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Hundert vierzehntes Capitel.

Wahl und Pabstthum Hadrian's VI.;

Niederlage der Franzosen an der 
Bicocca; Cremoneser-Verkommniß, 

wonach sie Italien räumen; die Ve- 
netianer trennen sich von Frankreich; 

Bonnivet rückt in die Lombardey 
ein; Tod Hadrian's VI.

1521 — 1623.

Der Krieg, den Leo des Zehnten unbeson­
nener Ehrgeiz von Neuem in Europa angefacht, 

mußte durch sein Ergebniß zeigen, ob die Jta- 

liäner eine unabhängige Nation bleiben, oder 

sich unter das Joch jener Fremdlinge beugen 

würden, die sie Barbaren nannten. Nicht mehr 

um die Vertheilung einiger Landstriche unter 

Herrscher, die man als einheimische betrachten 

konnte, handelte es sich bey der Nation, son­
dern um ihr Daseyn selber. Auch sollten sich 
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nicht mehr unter den Jtaliänern die größten 

Angelegenheiten ihres Vaterlandes entscheiden; 
alle europäischen Mächte waren berufen, dessen 

Schicksal zu richten; und täglich mußte man 

weiter von Italien den Grund der Begebenhei­
ten suchen, welche das Loos dieses Landes än­

derten.
Als so furchtbare Mächte, wie Frankreich, 

Spanien, Teutschland und England in die 

Schranken getreten waren, hatten die kleinen 
Staaten Italiens ihre verhältnißmäßige Schwäche 

gefühlt, und diese Schwäche war noch unend­

lich vermehrt worden durch die verheerenden 
Kriege, die bereits über 25 Jahre gedauert hat­

ten. Diese Kriege hatten die Reichthümer ver­

schlungen und die Ersetzungswege der ehedem 
reichsten, nun elendesten Gegend Europa's zer­

stört; Venedig überdieß, Florenz, Siena und' 
Lucca, die noch den Namen Republik trugen; 

die Herzoge von Mailand, Savoyen, Ferrara, 
und die Markgrafen von Mantua und.Mont-. 

ferrat, die sich noch Oberherrn nannten, erwar­
teten zitternd, daß ihr Loos durch die Staats­
klugheit, Verträge oder Waffen der Enetbirgi- 

schen entschieden würde.
Nur der päbstliche Stuhl hatte sich wäh­

rend dem Verfall der andern italiänischen Staa­

ten erhoben. Die Eroberungen Alexanders VI. 

Julius II. und Leo's X. hatten den Päbsten 
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wahrhaft unabhängige Landschaften unterworfen, 
obgleich sie dem Namen nach die Oberherrlich- 

keit des päbstlichen Stuhls anerkannten. Als in 

der Folge Parma, Piacenza, Modena und Reg- 

gio sich dem Kirchenstaat einverleibt fanden; 
als zu gleicher Zeit das Haupt dieser Kirche 

unumschränkt über die florentinische Republik 
geherrscht: hatten Bevölkerung und Reichthum 

seiner Staaten bey weitem die der mächtigsten 
unter den Fürsten übertrvffen, welche Italien 
seit dem Anfang des Mittelalters hatte aufsiei- 

gen gesehn. Die Könige von Neapel, die Her­
zoge von Mailand, oder die Republik Venedig 

hatten nie über so große Kräfte zu verfügen, 

besonders wenn man die ungeheuern Einkünfte 

einrechnet, welche die päbstliche Kammer vom 

Aberglauben der von ihr unabhängigen Völker 
zu erheben wußte.

Hätte Leo X. nicht alle Verschwendung ei­
nes Emporkömmlings, den ganzen Leichtsinn eines 
Freudenmenschen mit der tiefen Verstellung ver­

knüpft, die ihn für einen großen Staatsklugen 

gelten ließ, so würde er leicht das Gleichgewicht 

zwischen den beyden um Europa streitenden 
Herrschern haben halten können; er hätte der 

Neutralität nicht nur seiner Staaten Achtung 

verschafft, sondern auch derjenigen, die sich 
freywillig unter seinen Schutz gereiht haben 
würden; und alle Völker Italiens hätten sich 
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zu diesem Vortheil gedrängt. Die verschieden­

artigen Begebenheiten eines langen Kampfs, 
der so lange dauern sollte als Carl des Fünften 
Leben, hätten ihm viele Gelegenheiten geboten, 
um die Nationalunabhängigkeit wieder emporzu- 

l-eben; er hätte, um wahrhaft groß zu seyn, 

nur nöthig gehabt, aufrichtig das Wohl seiner 

Landsleute zu wollen, und ihnen durch Recht­
lichkeit Zutrauen einzuflößen. Aber Leo X., 

mir dem Ehrgeiz eines jungen Mannes, der sich 

an keinen wohlüberlegten Entschluß gebunden 
hatte, der sich auf keine von wahrer Größe 

durchdrungene Idee stützte, vollendete den Un­

tergang der italiänischen Freyheit, während der 

schändliche Ablaßhandel, zu welchem er zur Be­

streitung ungeheurer Ausgaben seine Zuflucht 

nahm, den römischen Stuhl erschütterte, und 
die Hälfte der Christenheit von dem seinen Vor­

gängern geleisteten Gehorsam ab brächte.

Während seiner Regierung und seit dem 

Jahr 1517 hatte in Teutschland durch Luthers 
Predigten die Glaubensverbefferung begonnen. 

Obwohl aber dieser muchige Neuerer von eiüdm 
Angriff auf den Ablaß zum Zweifel über die 

päbstliche Gewalt und zum Umsturz der ganzen 

bisherigen Kirchenzucht und endlich Zu Unter­
suchungen über den Lehrbegriff selber überge­
gangen war: hatte er doch noch keine Verände­

rung in die äußere Gestalt des Gottesdienstes 
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gebracht; seine Anhänger bildeten keine neue 

Kirche, und man konnte noch nicht die ganze 
Gefahr beurtheilen, die von dieser Seite dem 

römischen Hofe drohte. Ganz Teutschland frey­
lich war völlig in Gährung. Bey den Völkern 

des Nordens verknüpfte sich die Religion mit 

den Empfindungen der Seele; sie durchdrang 
innig das ganze Wesen des Menschen; sie wur­

de durch seine Vernunft geprüft, durch seine 
Liebe erwärmt, zur Richtschnur seiner Hand­

lungen eingesetzt. Die italiänische Nation war 

in Hinsicht der religiösen Ideen ganz anders 
gestimmt. Nachdem sie das Ganze der Lehr- 
begriffe der Kirche ausgenommen hatte, betrach­

tete sie dieselben als etwas, das weder Prü­

fung noch Studium verlange; sie bezeugte ihre 

Achtung vor dem Glauben dadurch, daß sie 
alles Denken über ihn vermied. Die Sittenlo­

sesten wie die Sittlichsten, die ersten Philosophen 
wie die Abergläubigsten erhoben gar keinen 
Zweifel über das Ganze der Kirchenlehre; aber 

kaum auch regte sie in ihnen eine Empfindung 

an oder hatte Einfluß auf eine Handlung ihres 
Lebens. Die der Vernunft, dem Gefühl, der 
Sittlichkeit, dem Verhalten entfremdete Religion 

war nur noch eine Geistesgewöhnung, die ge­
wisse Uebungen auferlegte und gewisse Gedanken 
ächtete.

Wirklich erregte die Glaubensverbesserung in
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Italien Erstaunen, Besorgniß, aber gar keine 
Neugier. Man war gewöhnt, dem Pabste zu 

widerstehn, ihn zu bekämpfen, seine Bannstra- 

len zu verachten; man wußte seit langer Zeit 
daß die Sitten seines Hofes verdorben, daß seine 

Staatsklugheit treulos war, daß die gehässig­

sten Leidenschaften sich unter dem Mantel der 
Religion verbergen konnten. Die übrige Geist­

lichkeit genoß die von ihm in Teutschland er­
langte Macht, Reichthümer und Freyheiten 
nicht; man hatte sie jedoch mehrmals schändliche 

Handlungen begehen sehn; und so wie dieselben 
nicht mehr Aufsehn machten, so erregte die ge­

gen sie gerichtete Anklage weiter keine Ueberra- 
schung der Neuheit mehr. Wer die Zucht ver­
bessern wollte, galt für einen Schwärmer, der 

sich gegen den nothwendigen Lauf der Welt 

sperre, wer die Lehre angriff, galt für einen 

Wahnsinnigen, der gerade die Grundlagen aller 
Meinungen umstoße; denn diejenigen von die­

sen Grundlagen, die das Vorurtheil aufgestellt 
hat und jeder Prüfung entzieht, scheinen den 

Menschen nicht weniger überzeugend, als die 
von der Vernunft begründeten. Während neue 

Wahrheiten in ganz Europa gährten, erlaubte 

sich kein Jtaliäner einen Zweifel gegen das, was 

man ihn glauben gelehrt hatte, und es ging noch 
lange, bis eine lutherische Ansicht über die Al­

pen drang.
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Leo X. starb bevor er sich die Gefahr, welche ^21. 
die römische Kirche durch das Geisteserwachen 

in Teutschland bedrohte, auch nur gedacht hatte; 

aber sein Tod entzog ihn auch Verlegenheiten, 
deren Last er weit schneller gefühlt hätte; es 

waren dieselben, die er sich durch seine unbeson­
nenen Vergeudungen zugezogen. Nicht nur hatte 

er den beträchtlichen von Julius H. aufgehäuf­
ten Schatz zersplittert, sondern auch alle Kleino­

dien und Kostbarkeiten des heil. Petrus -ver­
pfändet; er hatte eine bedeutende Schuld ge­

macht, und eine so große Menge neuer Bedie­
nungen verkauft, daß ihre Besoldungen einzig 
die jährlichen Ausgaben der Kirche um 40,000 

Dukaten vermehrt hatten ^).
Die Verlegenheit Leo's X., den in der Lom­

bardey begonnenen Krieg ohne Geld fortzusetzen, 

würde groß gewesen seyn; aber die Statthalter, 
die er hinterließ, befanden sich in einer noch 

schwierigern Lage. Der Cardinal von Sitten 
und der von Medicks, auf denen bisher die 

ganze Last der Geschäfte geruht, verließen eilig 
das Heer, um sich nach Rom zu begeben, und 

dem Conclave beyzuwvhnen. Carl V. hatte 
genug mit Bekämpfung der Franzosen in den 

Niederlanden zu thun; Castilien hatte sich em­
pört, die Königreiche Valencia und Majorka

A) Ir. Oulecirucllüi XIV. 219.
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l5zs. waren durch den Krieg zwischen den Eommune- 

' ros und dem Adel verheert, und alle Kräfte 
Spanienö durch diese innern Zwiste erschöpft. 

Das kleine Heer des Kaisers in der Lombardey 

ivar nicht bezahlt; bis dahin war der Krieg nur 
mit den Schätzen der Kirche geführt worden; 

und da diese plötzlich ausgiengen, mußten Pro- 

sper Colonna und Pescara alle in ihrem Solde 
stehenden Teutschen und Schweizer bis auf 

i5oo Mann entlassen. Zu gleicher Zeit kehrten 

die florentinischen Hülfstruppen, die der Krieg 

nicht unmittelbar angieng, und die nicht einmal 

wußten, ob sie Verbündete des künftigen Pab- 

stes bleiben würden, nach Toscana zurück ^).

Wäre seinerseits Herr von Lautrer nicht 

durch die schändliche Nachläßigkeit Franz des 

Ersten im Stiche gelassen worden, der nur an 
seine Vergnügungen und Liebschaften dachte und 

ihm kein Geld zur Bezahlung seiner Truppen 
sandte: so hätte er leicht Mailand und alle Ver­
lornen Plätze wieder gewinnen können. Er hielt 

noch Besatzungen in den Schlössern von Mai­

land, Novara, Trezzo und Pizzighettone; er be­

fehligte zu Cremona, Genua, Alessandria, Are­
na und am ganzen Lago Maggiore; aber ohne 

Geld konnte er kein Fußvolk zusammenbringen.

Ir. Ouieeinrcttni 2iä- — Oülesttus
Lu^ett» de Netto HIelttott I. iH.
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Seine entmnthkgte Gendarmerie unterstützte ihn 183». 

schlecht; und als er die Stadt Parma, wo der 
Geschichtschreiber Guicciardini befehligte, über­

raschen wollte, wurde er durch die bloßen Land­

wehrcompagnien abgetrieben ^).
Während dem brachen im Kirchenstaate 

überall Aufstände und Umwälzungen aus. Die 
kleinen von Leo dem Zehnten ihrer Herrschaften 

beraubten Fürsten riefen den Beystand ihrer 
Anhänger an, um den Rang ihrer Vorfahren 

wieder zu gewinnen. Der Herzog von Urbino 

war mit den beyden Brüdern Baglioni zusam­
men getreten. Sie hatten, auf gemeinschaftliche 

Kosten, zu Ferrara 200 Künster, 3no leickte 
Reiter und 3ooo Fußknechte versammelt. Mit 

diesem kleinen Heere zogen sie durch die Ro- 
magna, ohne auf Widerstand zu stoßen. Der 

Herzog von Urbino wurde von seinen alten Un­
terthanen mit Begeisterung empfangen, und er­

oberte das Herzogthum Urbino ohne Schwerdt- 

ftreich, während die von Leo X. den Florenti­
nern abgetretene Grafschaft Montefsltro von den 
Besatzungen derselben vertheidigt wurde. Horaz 
und Malatesta, Söhne I. P. Baglioni's, zeig­

ten sich nun auch vor den Thoren von Peru­

gia. Vitello Vitelli Ibefehligte daselbst, und lei-

I'r. Ouieviarclini XIV. 216. — karura 1V.
— Osl. I.
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1521. stete einen kurzen Widerstand. Er wünschte je; 
doch heimlich, die Lehnsmänner der KircO 

möchten wieder zur Unabhängigkeit gelangen; 

und da er eine leichte Wunde am Fuß erhalten, 
ergriff er schnell diesen Vorwand, um sich nach 

Eitta di Castello, seiner Vaterstadt, tragen zu 

lassen. Gleich nach seinem Abgang capitulirte 

Perugia, und öffnete am 5. Jänner 1622 den 
Söhnen Baglioni's die Thore. Zu gleicher Zeit 

erjagte Sigismund von Varano aus>Camerino 

den Johann Maria desselben Geschlechts, wel­
chen Leo X. zum Herzog dieses kleinen Staats 

ernannt hatte, und setzte sich an dessen Stelle ^).

Die von Todi Vertriebenen wurden durch 
Camillo Orsini mit bewaffneter Hand in diese 
Stadt zurückgeführt. Nachdem der Herzog von 
Urbino einige Tage auf die Sorge, seine Ge­

walt in seinem Lande festzustellen, verwandt 

. hatte, wollte er auch in Siena die Söhne Pan- 

dolfo's Petrucci wieder einsetzen; er wurde aber 

durch die Thätigkeit besonders der dem Cardinal 

von Medicis ergebenen Florentiner zurückgetrke- 

ben Diese hätten vielleicht eine Umwäl-

I'r. Ouicciarclini XIV. 220. — 8cipions 
wirato XXIX. 3^2. — M6irioire8 tls Martin 
ilu II. lgZ. Orlarillo Nalavolei
swr. cli 8iena k. III. I.. VII, 12 l. — I?r. 
I>e1carii coiLllient. XVI, 5io.
I'r. OulLciarälni XIV. 222.
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zung in ihrer eignen Vaterstadt erfahren, wenn 1622. 
sie nicht alsbald nach Leo's X. Tod alle die Bür­

ger, deren Anhänglichkeit an die Freyheit am 

meisten bekannt war, auf das Rathhaus in 
Hast gesetzt hätten ^). Sigismund Malatesti, 

Pandolfo's Sohn, wurde durch die alten An­
hänger seiner Familie wieder zu Rimini einge­
führt, und kam auf kurze Zeit wieder in den 

Besitz einer Herrschaft, deren sein Vater 20 
Jahre vorher durch Cäsar Borgia beraubt wor­

den war n").
Derjenige endlich, der am meisten von Leo 

des Zehnten Feindschaft gelitten, der am mei­

sten von dessen letztem Glück zu fürchten gehabt, 
Herzog AlphonS von Ferrara beeilte sich wieder 

zu gewinnen was er verloren. Es war in den 

Augen des Pabstes sein Verbrechen, daß er we­
nige Monate vorher die Eroberung Parma's 

durch einen kühnen Iwischenzug verhindert hatte. 

Auch hatte gleich nach den ersten Erfolgen 
von Prosper Colonna's Heer ein andres päbst- 

liches Heer Finale und San-Felice angegriffen, 
hernach Bvndeno erobert und der Plünderung 

Preis gegeben; während von Seite der Romagna 

die Agenten der Kirche sich von Lugo, Vagna-

*) Oiov. Csindi XX. lgo. — 8oipione
rsLo XXIX. 3-ji.

I?r. Ouicciarüini XIV. s36.



— ich —

iZ22. cavallo, Cento, der Pieve Meister machten, die 

Florentiner die Garfagnana eroberten, undGuic- 
ciardini mit den modenesiscken Truppen ins 
Gebiet von Frignano rückte. Der mik einer 

Belagerung in seiner Hauptstadt selbst bedrohte 

Alphons rüstete sich, sein Leben theuer zu ver­
kaufen, als er die Nachricht vorn Tode Leo's 

X. erhielt. In seiner Freude ließ er Silber­

münzen schlagen, auf denen man einen Schäfer 
ein Lamm aus den Klanen eines Löwen reißen 

sah, mit dem aus dem Buch der Könige gezo­
genen Untersatz: „aus der Hand des Löwen." 

Innert wenigen Tagen eroberte er Bondeno, 
Finale, San-Felice, das Gebiet von Frignano, 
die Garfagnana, Lugo, Bagnacavallo wieder, 

und mißglückte nur vor Cento, welches die Bo­
logneser gegen ihn kräftig vertheidigten ").

Inzwischen hatten sich die Cardinäle, die 

durch die von Leo X. vorgenommene Erhöhung 

sehr zahlreich geworden waren, am 26. Decem­

ber in's Conclave verfügt. Man wußte, daß 
sie in eine kaiserliche und in eine französische 

Parthey getheilt waren. Die letztere wollte den 
Cardinal von Vollerm, Bruder des ehemaligen 
beständigen Gonfaloniers Peter Soderini, auf

IV. Onieeiarrlivi XIV. 21Z. — Hluratori 
^nnal. ä'lrali.1, eäit. Hio. 1. X. 152». 
x. 162. er 1822. p. 155. k. Oiovio vits 
tli MIonso jr. i>6. , 
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den päbstlichen Stuhl heben: dieß warderCan- i^. 

didat, den Juliuö von Medicis am meisten 
fiirchtete, welcher letzlere an der Spitze der Ge­

schöpfe seines Vetters geblieben war, und auf 

16 Stimmen rechnen konnte. Demnach zählre 

er mehr als einen Drittel derselben und weni­

ger als die Hälfte; denn das Conclave enthielt 
dießmal 40 Cardinäle; und obwohl Juliuö nicht 

stark genug war, um sich wählen zu lassen, 

war er es doch hinreichend, um jeden, den er 
wollte, auszuschließen ^).

Der Cardinal von Medicis hatte auf Unter­
stützung von der ganzen kaiserlichen Parthey ge­

rechnet. Er war der erste und gewandteste Mi­
nister seines Vetters Leo X. gewesen; er hatte 

denselben zum Bündniß mit dem Kaiser bewo­
gen; die Kriegserfolge in der Lombardey wur­
den größtentheils seiner Gewandtheit zugeschrie­
ben , und er einzig konnte zur Macht der Kirche 

die der Republik Florenz, deren Haupt er war, 

fügen. Aber Julius hatte im heil. Collegium 

und in der kaiserlichen Parthey einen Nebenbuh­
ler, wie er Kriegsmann bevor er Prälat gewe­
sen, jung wie er, und von nicht minder glü­

hendem Ehrgeiz; dieser Nebenbuhler war Pom-

*) ALrdi Iiisl. I'ioreu. VII. 2y3. — I?.
(liovio vita cli ^.äriano VI. Lol. »16. v. — 
Ouotrio kauvrno vüe <Ie' komitlci, s. 265. 
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1^22. pejus Colonna, der, eher als die Ansprüche der 
Medicis zu begünstigen, bereit schien, sich an 

die französische Parthey zu schließen. Bereits 

stellte er seinen Amtsgenossen die Schande vor, 
einen Unehlichen auf den heiligen Stuhl zu fe­

tzen; denn Julian, Bruder des Prächtigen, war 
nie mit Antonia del Cittadino, von der Julius 

am 26. May 1478 geboren worden, vermalt 

gewesen. Er erinnerte an die von Leo X. seit 

Entdeckung der vorgeblichen Verschwörung Pe- 
trucci's ausgeübten Grausamkeiten, und hob 

die Gefahr heraus, die päbstliche Würde in der­

selben Familie erblich zu machen ^).
Während die Cardinäle einander Ränke ent- 

gegensetzten, giengen sie jeden Morgen, nach 
dem Brauch des Conclave, im Abstimmen auf 

irgend einen neuen, der ihnen vvrgeschlagen 
wurde. Einer von ihnen nannte am 9. Jän­
ner den Cardinal Hadrian Florent, Bischof von 

Tortosa, einen Flamänder, der Lehrer Carls V. 

gewesen war, und den der Kaiser vor Kurzem 
an die Spitze der Castilischen Regierung gesetzt 

hatte. Hadrian, zu Utrecht geboren, am 7. 
May 1468 Sohn eines Tapezierers oder Bier­

brauers, war nie nach Italien gekommen, ver-

*) IH. Ouicciaräini XIV. 22!. — ^ac.
INor. VII. 2g5. Oiov. dsckdi XXII. 19k.

I^anVino, in Oemenre VII. L. 267. —- IN 
Oiovio vitk cl'^äriano VI. r»6. 



— *7 —

stand die italiänische Spräche nicht, und kannte 

keinen der Cardinäle; er hatte in der ihm von 

seinem Zögling aufgetragenen Verwaltung wenig 

Talent entwickelt, und es schien so unwahr­

scheinlich, daß er gewählt würde, daß die ganze 

Schwadron des Medicis (so nannte man dessen 

Parthey), ohne etwas von ihm wissen zu wol­
len, nicht anstand, ihm ihre Stimme zu geben. 
Der Cardinal von St. Sirtus nahm davon 

Anlaß, denselben in einer langen Rede zu lo­
ben; und da die Cardinäle ungeduldig waren, 

aus ihrem Gefängnisse herauszukommen, gaben 
sie alle ihm ihre Stimmen, fast ohne dabey an 
etwas gedacht zu haben, und erwählten ihn 
mit so großem Leichtsinn, daß, da sie ihre Un­

besonnenheit in der Folge weder sich noch an­
dern erklären konnten, sie es einer plötzlichen 

Eingabe des heil. Geistes zuschrieben ").

Erst Ende Augstmonats kam der neue Pabst 
der den Namen Hadrian VI. annahm, nach

*) kr. Ouiecistllim XIV. 222. — k. Oiovio 
vita cii VI. io^. lro. 118. Hy. —

eccl. 1822. §. l «r2. ZH-, 
kr. Lelcsrii XVII. 50l. — I^erteis cli 6ti- 
rolämc» « ^nlonio Nickielt, kom»
i4. ^^rll. >522. Nettere cte' t?rivoipi 1. I. 
lol. <)8. — ^0. 8I«iä3ni Loinment. cte 8tatu 
reliA. et reixubl. III. 48.

Ztal. Freystontr«. Th. XV. 2
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»5»». Italien, um den päbstlichen Stuhl einzuneh- 

men. Während der neun ersten Monate die« 

ses Jahrs wurde der Kirchenstaat im Namen 
des Cardinalcollegiums von einer Signoria ver­

waltet, welche denjenigen der alten toskanischen 
Republiken sehr ähnlich war. Man zog auS 

den Gliedern des heiligen Collegiums durch's 
Loos jeden Monat drey Priori, welche die Re­

gierung bildeten.
Aber diese Prälaten, die selten einig waren, 

die Geschäfte nicht kannten, und alle Monate 

Maaßregeln wechselten, waren nicht im Stande, 

die päbstliche Macht aufrechtzuhalten. Sie 

suchten nur, Zeit zu gewinnen, und einen 

scheinbaren Frieden zu erhalten; und zu dem 
Ende schlössen sie mit dem Herzog von Urbino 

einen Waffenstillstand, der den Umwälzungen in 

Umbrien Einhalt that ").
Der Cardinal von Medicis, der durch Aus­

schließung vom Paöstthum gedemüthigt war, 
und sich von der kaiserlichen Parthey zum Beß­
ren gehalten glaubte, kam über Meer nach Flo­

renz, wo er sein Ansehn gefährdet dachte; er 
hielt seinen Einzug am 2». Jänner 1622, in 

Trauerkleidung für seinen Vetter, und auf sei­

nem Gesicht große Traurigkeit und große Be-

*) ^r. OvicelLrllirii XIV. ,23. — Hszmsläl so» 
»»I. r5a». § ,6. n 35a.
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sorgnkß ^). In der That glaubten die Repu- ,5,^ 
blikaner zu Florenz, der Augenblick zur Wieder­

erlangung der Freyheit ihres Vaterlandes sey 
gekommen; Herr von Leecüns versprach ihnen 

den Beystand seines Königs; er sollte durch 
das genuesische Gebiet in Tvskana einrücken, 
während Renzo von Ceri gleichzeitig durch das 
Gebiet von Siena in dieses eindränge. Der 

Herzog von Urbino und die Baglioni unterstütz­

ten eifrig Anschläge, welche sie an den Medi- 
cis rächen sollten. Au Florenz wurden diese 

heimlichen Entwürfe von Joh. Baptist Soderini, 
Neffen des Cardinals von Volterra und des 
beständigen Gonfaloniers, geleitet. In seine 

Parthey sah man jenen Dichter - und Philoso- 

phen-Verein verflochten, welcher die Gärten der 

Ruccellai, wo er sich versammelte, berühmt ge­

macht hat. Man zählte zu demselben Ludwig Ala- 
manni, Aanobi Buondelmonti, Cosmino Ruc­

cellai, Alerander de' Pazzi, Franz und Jakob 
Diacieto, endlich Nicolaus Macchiavelli, der 

ihnen seine Unterhaltungen über Titus Livius 

und seine Kriegskunst gewidmet hat. In den 
gleichen Grundsätzen genährt wünschten alle auf 

gleiche Weife die Freyheit von Florenz, hat­

ten aber keinen besondern Haß gegen den Car­
dinal vow Medicis; sie stimmten überein, daß

*) 6iov. camdi r. XXII. 194.
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IZ„. von seiner ganzen Familie er am meisten Milde 

und Gemessenheit in seine Regierung gelegt habe, 

und sie zogen es vor, ihre Rechte eher durch 

einen Vertrag als durch Gewalt wieder zu ge­
winnen ^).

Der Cardinal von Medicis, der seine 

Schwäche und die Nothwendigkeit, seine Geg­

ner zu schonen, wohl einsah, gab zu, daß die 
höchste Gewalt mit seinen geistlichen Würden 

und mit der ihm am römischen Hofe geöffneten 

Bahn sich nicht gut vertrage, und zeigte an, 

er sey geneigt, jene niederzulegen. Die jungen 
Patricier der Ruccellaischen Gärten nahmen die 

Hoffnungen, die ihnen der Cardinal machen 
ließ, wohl auf, und start gegen ihn zu han­

deln, begnügten sie sich mit dem Nachsinnen 

über die beßte Verfassung, die man einer Re­
publik bey ihrem Entstehen geben könne. Dieß 

war der Inhalt dreyer politischen, sämmtlich 
dem Cardinal von Medicis gewidmeten, Werke 

Macchiavelli's, Zanobi Buondelmonti's und 

Alexanders dei Pazzi *").
Währenddessen hatte Leecüns, der in der 

Lombardey allzubeschäftigt war, und vom fran­

zösischen Könige ohne Geld gelassen wurde, je-

6orrnvent. »li kilip^o äi Nerli VII. >28.

RsrZi Insi. ^ior. VII. 282. 60m-
meri^ cij kil. 8e' NerlZ VII. 
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nen Anschlag, durch das genuesische Gebiet in »52». 
Tosknna einzurücken, aufgegeben. Renzo von 

Ceri beharrte bey der Belagerung des kleinen 
Schlosses Turrita im Sienesischen, und gieng 

nie weiter. Die französische Parthey, welches 
die der Freyheit war, befand sich durch ganz 

Italien im Sinken, und der Cardinal von Me- 

dicis glaubte, der Augenblick sey gekommen, 

um diejenigen zu enttäuschen, die hatten glau­
ben können, er würde seinem Vaterland die 
Freyheit wieder geben. Ein an Renzo von Ceri 
gesandter französischer Eilbote wurde aufgefan­

gen; der Cardinal kam durch Kirchenfrevel hin­
ter dessen Geheimniß, indem er statt eines 

Beichtvaters, den jener verlangt hatte, einen 
Polizeyspion im Priesterkleide in's Gefängniß 

schickte. So entdeckte man den Briefwechsel 
Jacobs von Diaceto mit Renzo von Ceri. 

Ersterer wurde am 22. May verhaftet, gefol­
tert, und bekannte was man noch keineswegs 

argwohnte, er habe den Cardinal ermorden wol­
len, um ihn für die Betrügereyen, da er den 
Republikanern falsche Hoffnungen vorgespiegelt, 
zu strafen. Da das Verhör des Beklagten erst 

24 Stunden nach seiner Gefangennehmung 

gehalten worden, so hatten seine Freunde der 

Dichter Ludwig Alamanni und Zanobi Buon- 
delmonti Zeit, sich in Sicherheit zu setzen; ein 
andrer Ludwig Alamanni wurde am 7. July



— 22 —

iS»». mit Jakob von Diaceto hingerichtet. Die Söhne 

Paul Antonio's Sonderini mußten fliehn/ und 
ihre Güter wurden in Beschlag genommen; um 
diese Zeit, am 14. Juny, starb zu Rom ihr 

Oheim Peter Sodermi, der vormalige bestän­
dige Gonfalonier, von allen Bessern geachtet«').

Die Umwälzungen im Kirchenstaat und in 
Toskana waren durch Jtaliäner bewerkstelligt 

worden, aber ihr Einfluß blieb sehr beschränkt; 

die der Lombardey hingegen waren das Werk 
der Enetbirgischen, aber von diesen hieng das 
künftige Schicksal Italiens und selbst des gan­

zen Europa ab. Franz I. hatte im vorigen 
Jahre Italien durch seine sich um nichts beküm­

mernde Verschwendung verloren gehn lassen. 
Während sein Kanzler Düprat durch unerhörte 

Auflagen, unerträgliche Erpressungen und Ver­
kauf der königlichen Domainen zweymal mehr 

Geld erhoben hatte, als zur Unterhaltung des 
glänzendsten Heers nöthig gewesen wäre, ver­

schwendete Franz, einzig mit seinen Liebschaften 
oder mit Festen für seine Maitressen beschäftigt, 

das seinem Volke entrissene Geld, oder ließ es 

von seiner Mutter unterschlagen, und kränkte 
hie französische Ehre durch die Niederlagen sei-

*) Naröi VII. 3ol. 3a2. — M. äe' NerU 
kommend. VII. 189. — 8cipiove
I. . XXIX. 34z. — Qiov. Omdi XXII. 

,0l—207.
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ner Heere, und durch sein Nichtworthalten in 

allen Verpflichtungen, die er gegen seine Ver­
bündeten übernommen hatte. Er rühmte sich, 

die französischen Könige zuerst „zu eignen Her­

ren " gemacht zu haben, weil er einzig und nach 
seiner Laune über den Beutel aller seiner Un­

terthanen verfügte; während vor ihm die häus­
lichen Ausgaben seiner Vorgänger auS den kö­

niglichen Domänen, die sie nicht zu verpfänden 

wagten, bestritten worden waren, und die drey 

Stände zur Deckung der Kriegskosten frey zu­

sammen schössen. Allein der Bischof von Beau- 

caire nimmt keinen Anstand zu sagen, Franz 
habe die französische Freyheit in elende Knecht­
schaft umgewandelt; und die Unglücksfälle, die 

er auf diese Weise seinem Reiche zuzog, zeigen 
hinreichend, daß er mit der Freyheit seiner Un­

terthanen auch den eignen Ruhm seinen Launen 

aufopferte ").

Der Nationalruhm war noch auf eine andre 

Weise, durch ihn und seine Vorgänger, zur 

Befestigung seiner oder des Adels Gewalt geo­
pfert worden. Man hatte dem dritten Stande 

den Gebrauch der Waffen streng untersagt, um

*) 8ine soti^n» ills OsHies libertär sboleri 
et in misersm servitutem äesinere ooeoepit. 
Delosriur Comment r«r. OsH. XVIt. 
k> S07.
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52Z. ihn in einer völliger» Unabhängigkeit von sei­

nen Herren zu halten; dadurch hatte man ihn 
feig und unfähig zum Kriegsdienst gemacht, so 

daß man mit Erstaunen eine der tapfersten 
Nationen Europa's so weit heruntergebracht 

sah, daß sie kein einheimisches Fußvolk mehr 
hatte. Ihre Könige mußten in allen Kriegen 
ihre Zuflucht zu den Schweizern nehmen, weil, 

außer der völlig aus dem Adel zusammengesetz­

ten Gendarmerie, Frankreich keine Kriegsmän­
ner lieferte. Einzig die Schweiz, deren Bevöl­
kerung nicht dem Achtel deren von Frankreich 

gleich kam, stellte seine Schlachthaufen; aber 
um sie zu erhalten, mußte man sich der Ver- 

käuflichkeit, dem Hochmuth und der Unbestän­
digkeit dieser Bergbauern aussetzen, die durch 
den Hof, welchen alle Herrscher ihnen machten, 

übermüthig geworden waren. Franz I, der 
ganz kürzlich Mailand durch ihr Nichtworthal- 
ten verloren hatte, wurde gezwungen, mit jedem 

Canton besonders zu unterhandeln, ihren Obrig­

keiten Geschenke auszutheilen, den einflußreichen 

Männern Geld zu versprechen, ihre Hoffahrt 

ohne Klagen zu verschlucken. Um diesen Preis 

brachten Renard, Bastard von Savoyen, Groß­
meister von Frankreich, und der Oberstallmeister 

Galeazzo von San-Severino im Frühjahr 1622, 
ungefähr Schweizer dahin, über den 
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St. Bernhard und über den St. Gotthard zu »5,2. 

ziehn, um in Italien einzmücken ").
Lautrec sammelte seinerseits die in den Ebe­

nen der Lombardey zerstreute französische Reite­

rey, ließ sie unterhalb Cremona zu dem von 
Andreas Gritti und Theodor Trivulzio befeh­

ligten venetianischen Heere stoßen; und verei­

nigte sich dann mit den Schweizern, und gieng 
am i. März über die Adda, um mit seinem 
ganzen Heer sich zwey Miglien von Mailand zu 

lagern
Prosper Colonna vertheidigte diese Stadt, 

mit Alphons d'Avalos, Markgraf von Pescara. 

Der Kanzler des Herzogthums, Hieronymus 
Moroni, vertrat daselbst seinen Herrn, der sei­

nen Einzug in die Hauptstadt noch nicht hatte 
halten können. Er ermähnte die Mailänder zur 

Behauptung ihrer Unabhängigkeit, zeigte ihnen 
die ganze Gefahr der französischen Rache, und 
um die Vaterlandsliebe noch durch religiöses 

Gefühl zu unterstützen, hatte er einen beredten 

Augustiner-Mönch, Andreas Barbato, vermocht,

Ouiccisräini XIV. 22^. — ^lemoires 
tle N. äs II, lgZ. —i- Oaleatius Ls-

I. 16.

*") kV. Luieeiarclini XIV. 226.— ^1. äu. Lell»^
II, SN2. ^ovjl vita kercl. Vavsli II.
Zi6,
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>5r". den Eifer der Mailänder gegen die Fremdlinge 

durch eine Reihe Predigten zu wecken ^). 
Moroni erhielt auf diese Weife von seinen Mit- 

bürgern so reichliche freywillige Beyträge, daß 

er damit ro,ooo Mann Teutsche werben 

konnte. Hieronymus Adorno und Georg Frunds- 
berg führten 5ono derselben mit solcher Schnel­

ligkeit durchs Veltlin und durch das Berga- 
maskische, daß sie vor Annäherung der Fran­

zosen zu Mailand eintrafen; die andern wurden 

etwas später von Franz Ssorza selbst dahin 
geführt -s).

Das französische Heer hatte dagegen eine 

unerwartete Verstärkung erhalten; Johann von 
Medicis stieß bey Eassano mit 3oc:o Mann zu 
Fuß und 200 Reitern zu ihm. Diese Schaar 

trug schwarze Fahnen zum Zeichen der Trauer 
um den Tod des Pabstes Leo des Zehnten; 

daher ihr Name „schwarze Rotten," den sie 
berühmt machten, indem sie den Ruf des itali­

änischen Fußvolkes hoben. Sie hatten bisher 

im Heere der Verbündeten gekämpft; als aber

*) ^r. Ouiceiarüilli XIV. 22 s. — Äl. üu Lella^ 
II. ,94. — kr. Lelcsiii XVII. zo3. — 6»^ 
lestrus Lspells I. ,6.

Ir. Ouieoisrüiiii, XIV. 227. — üu Hei­
ls^, II. ro3. — ?. 3ovii vits I^isosrii, II. 
3,6. ksrur» Itist. Vensr. IV. 2^2.
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Johann von Medicis durch den Tod Leo'S X. ,5»». 
frey wurde, ging er in Frankreichs Dienste über, 
wo man ihm größere Vortheile bot ^). Um 

die gleiche Zeit tödtete ein Schuß aus einer 

Feldschlange, der von Mailands Mauern gethan 

wurde, und der nach der Behauptung einiger 

von Prosper Colonna selber gerichtet war, den 
Marc Antonio Colonna, einen im französischen 

Heere dienenden Neffen dieses Prosper Colonna's, 

und den Camillus, Sohn des Marschalls I. I. 
Trivulzio. Der Leichnam des erster» wurde 

nach Mailand gesandt, zu seinem Oheim, der 
trostlos war, daß er einen Neffen, den er sehr 
liebte, in den feindlichen Reihen umkommen 

gesehn
Prosper Colonna und Pescara hatten die 

Langsamkeit der Franzosen benutzt, um alle Be­
festigungen Mailands wieder aufzurichten, und 

das Schloß mit einer Umwallung zu umziehn, 
welche es dem Lautrer unmöglich machte, der 

belagerten Besatzung die geringste Hülfe zukom­
men zu lassen. So in seinen Anschlägen schei­

ternd war er durch die Einnahme von Novara 
nur gering entschädigt worden; dann hatte er 

Pavia angegriffen, welches der Markgraf von

Nemoires äo N, «tu II. sc>5. kr.
Ouieeiurdini, XIV. 226.

?. ^ovii vitg pjsoarii, H. Z17. —. Orleatiu« 
Cspelts, II, v. —- U. du Lells^, II.
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»5r». Mantua vertheidigte; aber die Annäherung Pro- 

sper Colonna's mit dem kaiserlichen Heere halte 
ihn genöthigt, diese Belagerung aufzuheben. 
Endlich hatte er sich über Landrianv auf Monza 

gewandt, um sich Arena zu nähern, wo von 

Frankreich zur Löhnung seiner Truppen gesandtes 
Geld angekvmmen war

Die Schweizer wußten, daß das zu ihrer 
Löhnung bestimmte Geld nach Arona, am Lago 

Maggiore, in Sicherheit gebracht worden sey, 
daß aber Anchises Visconti, der mit einer Schaar 

mailändischer Truppen Busti besetzt hielt, die 
Zufuhr am Weitergehn hindere. Sie baten Lau- 
trec, den Weg nach dem Lago Maggiore zu 

erzwingen, damit sie dieses Geld in die Hände 
bekämen, während Andreas Gritti, Befehlshaber 

des venetianischen Heers, erklärte, er könne sich 

nicht so sehr von den Grenzen seiner Republik 

entfernen, und wenn die Schweizer nach dem 
Lago Maggiore aufbrächen, werde er sich nach 

dem Veronesischen aufmachen Laurrec 

wünschte die Ungeduld der Schweizer zu stillen;

IV. , XIV. 228. — k. ^ovii
viis kis^arii, II. Ziy. — M. <Iu Lells^, II. 
soä. — kr. Lelcsrii, XVII. 5o4- — ^rvoläi 
kerro»i Luräi^aleusis äe relr. ^esr. Oglloi-. V. 
107. — ?. ksruts, IV. — Oslestius 
pells, II. i<^.

ksolc» karuta bisc. Vener. IV. 296.
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das kaiserliche Heer litt noch mehr als das sei- »5s-». 
nige an Geld- und Lebensmittel-Mangel; be- 

reüs waren ganze Compagnien Ueberläufer von 

Prosper Colonna's Fahnen zu ihm gekommen;

er hielt es für gewiß, dieses Heer zu zerstreuen, 
wenn er noch einige Zeit das Feld hielte ").

Aber die Schweizer hatten sich, als sie in's 

Feld rückten, raschere Fortschritte und die Plün­
derung der reichen Städte in der Lombardey 

Versprochen. Noch kein Angriff war ihnen ge­

glückt, außer dem auf Nopara, welches ihrer 
Habgier preisgegeben worden. Sie hatten vor 
Pavia gelitten, und hartnäckige Regengüsse hat­
ten während einigen Tagen die Zufuhr der Le­

bensmittel verhindert. Sie waren eines Stel­

lungen- und Bewegungenkriegs überdrüssig, und 

versammelten sich, nach ihrer Gewohnheit Alles 

nach ihren Launen zu zwingen, vor dem Zelte 
Lautrecs, um mit großem Geschrey Schlacht 

oder Abschied zu verlangen
Lautrec und alle französischen Anführer ver­

suchten vergeblich all ihr Gewicht bey den Schwei-

*) kr. Onicciaräilli XIV. 229. — k. ksruts, 
IV. 297. — ^rriollli kerror»i äe redus AS8t. 
(-«Hör. 108.

p. ^nvii vit» leiä. ?i8csrn, II. 820. >— 
Oslestiu« 6speII.i, II. 20. — AI. üu Lellsz^, 
II. 2,5. — k. pgrud» . IV. 297.
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»5s». zern, um sie zu vermögen, ihrem Feldherrn zu 

vertrauen, die Noth des Feindes zu benutzen, 

wenigstens einige Tage zu warten, während 

welchen Lautrer durch eine neue Bewegung 
Prosper Colonna seine Stellung zu verändern 

zwingen würde: Alles fruchtete nichts; und 

die Schweizer antworteten auf die Reden aller 

Hauptleute des Heers nur durch dasselbe Ge­
schrey: „Morgen Abschied oder Schlacht").

Lautrer beauftragte, bevor er nachgab, Cre- 

qui, Herrn von Pontdormy, mit 400 Kürissern 

und 6oov Schweizern auf AuSkundschaftung 

des Feindes zu gehn. Prosper Eolonna hatte 

eine Stellung an der Bicocca, dem Landhaufe 
eines mailändischen Herrn, 3 oder 4 Miglien 

von Mailand, genommen. Ein Hohlweg ging 
an der Vorderseite vorbey, und diente jenem 

als Graben; er hatte denselben mit Geschütz 

und Vüchsenschützen bepflanzt; rechts und links 
war sein Lager durch zwey, zur Wässerung die­

nende, fließende Canäle begrenzt; in einiger 
Entfernung hinter ihm ging über den einen von 

beyden eine steinerne Brücke. Crequi berichtete, 

nachdem er diese Stellung beobachtet hatte, den 

französischen Feldherrn, daß sie sehr schwer

*) kr. Oulecisrclirli, XIV. 22g. — AI. <Iu
II. 216. — ^ruoläi kerrouii LurälAsIensis ä« 
red. gest. 6sUor. p. »og.
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zu erstürmen seyn würde; und der Kriegsrath >5^. 

versuchte von Neuem, die Schweizer zu über­

reden, sie sollten einer Schlacht, die bedenklich 

werden könne, entsagen. Diese antworteten, 
sie würden die feindliche Linie von vorn angrei­
fen, und mit ihren Spießen und Hallebarden 

jene Batterien, die man ihnen so schrecklich 

schildere, wegnehmen. Zugleich beharrten sie 
in der Erklärung, daß sie gleich Morgens die 

Rückkehr in ihr Vaterland antreten würden, 
wenn man sie nicht in den Kampf führe. Der 

einzige Peter Navarro schlug vor, die Wider­
spenstigsten hinrichten zu lasten, und damit die 
Uebrigen zum Gehorsam zu bringen; die andern 

Feldherrn, und Lautrec selbst, welche die 
Schweizer besser kannten, und sich gänzlich in 

der Gewalt derselben fühlten, zogen den zwei­
felhaften Versuch einer Schlacht der Gewißheit 

einer Niederlage vor, die dem Abzug ihres gan­

zen Fußvolkes nothwendig folgen mußte; und 
obwohl sie die Unklugheir, die sie zu begehn im 

Begriff waren, wohl fühlten, befahlen sie ihren 
Schaaren, sich auf Morgen zur Schlacht zu 

rüsten ").

Nemoires de Hl. du Lells^, II. 217. — p. 
dovii vits ^erd. Osvrdi, II. 322. — Arnold! 
kerronii, V. in 9. — kr. Ouieciardini, XIV^ 
22«). — GeorgenS von Frundsberg, II. 5».
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»8,2. Lautrec rückte wirklich am Morgen des 29. 

Aprils, am Quasimodo - Tag, aus Monza auf 

Bicocca zu. Er hatte, gemäß ihrem Begehren, 

8000 Schweizer mit dem Hauptangriff auf die 
Stirnseite des Feindes beauftragt; Montmorency 

nebst dem Grafen von Montfort, die Herren 
von Miolans, Graville, Auchy, Launay, und 

mehrere andere zogen an ihrer Spitze zu Fuß 
mit. Johann von Medicis hatte den Befehl, 

ihr Anrücken dadurch zu decken, daß er den 
Feind durch Bewegungen seiner Reiterey und 

seines leichten Fußvolkes beschäftige. Lescüns, 

Marschall von Foir, sollte mit 3oo Lanzen und 

einem Theil des Fußvolkes, das kaiserliche Heer 

links umziehn, über die ausgekundschaftete stei­

nerne Brücke gehn, und Prosper Colonna in 
den Rücken fallen, welchen Franz Sforza mit 
der mailändischen, zur Theilnahme am Kampf 

aus der Stadt gerückten Landwehr wahrte; 
Lautrec sollte mit dem Rest der ftanzösischen 

Reiterey und des Fußvolks die rechte Seite um­
geh«; und um in das feindliche Lager zu drin­

gen, sollte er seine Soldaten das rothe Kreuz, 

das die Kaiserlichen trugen, statt des weißen 
französischen Kreuzes anheften lassen, denn Uni­

formen waren noch nicht gebräuchlich. Das ve- 

netianische Heer bildete die Nachhut, und war 
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nicht zur unmittelbaren Theilnahme am Kampf »522. 

berufen ").
Da die verschiedenen französischen Heerhau­

fen nicht einen gleichen Weg zurückzulegen hat­

ten , so konnten sie nicht zu gleicher Zeit in ihre 
Stellung einrücken; auch befahl Montmorency 

den Schweizern, als sie in geringer Entfernung 

von den Kaiserlichen, doch vor ihrem Feuer ge­
deckt, angelangt waren, Halt zu machen, um 
dem Marschall von Foir Zeit zu lassen, den 

ihm vorgeschriebenen Umweg zu machen. Die 
Schweizer aber, voll Verachtung gegen ihre 

Feinde, und Willens, die Ehre des Siegs ein­

zig davonzutragen, gaben kein Haltmachen zu; 
sie rückten geradewegs auf die Stirnseite des 

Feindes los, wo sich Georg Frundsberg mit 
dem teutschen Fußvolk, und der Markgraf Von 
Pescara mit dem spanischen befanden. Dieser 
hatte seine Füsiliere angewiesen, ein Rottenfeuer 

zu machen, indem er sie knieend wieder laden 
ließ, während die Hinteren Reihen feuerten. 
Sie empfingen den Anfall der Schweizer mit 

einem so heftigen Feuer, sowohl der Füsiliere,

") Iw. OuiceiÄr^ini, XIV. 23a. — Osteruius 
, II. 2i. — p. lovii vita lerä. Dav-Ui, 

II. 322. — I'erroni, V. 109. — k.
karuta 8toris Veuer. IV. 298. — Nomoires Us 
HI. llu I-ella^, II. 3i8. — I<r. XVII-
L07.

Jlal. Freystaatrn, Th. XV.. Z
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i52s. als der Batterien, daß, bevor sie an den Hohl­

weg kamen, schon über tausend gefallen waren. 
Dieser Weg fand sich viel tiefer, als sie hatten 

glauben wollen; kaum konnten sie, als sie hin­

eingestiegen waren, mit der Spitze ihrer Spieße 

die Landsknechte erreichen, welche den Rand 

besetzt hielten. Zwey und zwanzig ihrer Haupt­

leute und über 3ooo Gemeine wurden bey die­
sem unglücklichen Angriff getödtet, während sie 
selber dem Feinde fast gar keinen Schaden zu­

fügen konnten. Endlich zogen sie sich in guter 

Ordnung zurück, und führten die 14 Stücke 

Geschütz, die man ihnen zum Angriff mitgege­

ben, mit sich weg; sie verachteten aber am 
Ende des Kampfes wie bey dessen Beginn die 

Befehle ihrer Anführer, und wollten nicht, im 

Angesichts des Schlachtfeldes in einer drohenden 
Stellung bleiben, um die Angriffe der Mar- 

schälle von Foir und von Lautrec zu unterstützen, 
die erst im Bereich des Feindes angekommen 

waren, nachdem sie selbst sich zurückgezogen 

hatten n).
Der Marschall von Fow, den die Kaiserli-

A) ^r. Ouiocirirüinl XIV. s3o. -- ^ruoI3i k'er- 
rovi, V. llo. — k. 3ovii vit» ^erä. D3v»Ii, 
II. ZsZ. — HI. Lells^, 218. -- OalesL. 
(Usuell», II. 22. — k. ksruis, IV. 298. —- 
Geocgens von Frundsberg Kciegsthatrn II. 85. 
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chen an ihrer Linken harren Vorbeyziehen sehen, 15,2» 

und den sie auf dem Wege nach Mailand muth- 

maßten, war endlich an die über den Canal 
gehende steinerne Brücke gekommen, dann in 
Prosper Colonna's Srellung ei'ngedrungen, hatte 

die Mailänder des Franz Sforza geschlagen, 

und würde die Schlacht gewonnen haben, wenn 
sein Fußvolk ihm gefolgt wäre, oder wenn die 
Schweizer durch erneuerten Angriff Prosper Co- 

lonna gehindert hätten, alle seine Landsknechte 

und das spanische Fußvolk gegen ihn zu kehren. 
Nachdem Laurrec zur Rechten die Reiterey des 
Hieronymus Adorno in die Flucht getrieben, 

rechnete er darauf, daß seine Reiter mit diesen 

durcheinander in's feindliche Lager dringen, und 
wegen des aufgesteckten rothen Kreuzes Eingang 

finden würden; Prosper Cvlonna jedoch, von 

dieser Verkappung unterrichtet, hatte seine Sol­
daten einen grünen Aweig aufstecken lassen, so 

daß die Feinde leicht erkannt und von den Ver­

schanzungen ausgeschlossen werden konnten ^).

Da alle drey Abtheilungen des französischen 
Heeres zurückgetrieben worden, trat es seinen 

Rückzug in guter Ordnung an, gedeckt von den 

schwarzen Banden Johanns von Medicis, und

*) «le N. du Deltas, II. 220. — ^rnotdr 
kei-roni, p. no. -i- k. dovii kerd. Vs- 
vali, II. 32^.
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2522. beschützt vorn veuetianischen Heere, das keinen 

Theil am Kampfe genommen hatte. Pescara 
wollte es verfolgen; aber Profper Colonna schlug 

es entschieden ab, und eine meuterische Bewe­
gung unter den Landsknechten, die Doppellöh- 

nung für den Sieg forderten, hätte ein neues 
Treffen für ihn gefährlich machen können. Die 

Schweizer ließen ihn nicht lange in Furcht da­
rüber; sie hatten sich mit ihrem sämmtlichen 

Geschütz und Gepäck nach Monza zurückgezogen. 

Am folgenden Tage zog Lautrec auf Trezzo, 
und setzte über die Adda. Da war ihm un­

möglich, die zur Rückkehr in ihre Heimat ent­
schlossenen Schweizer länger zurückzuhalten. 

Nachdem er sie umsonst dringend gebeten, ver­
traute er seinem Bruder Lescüns, Marschall von 
Foir, den Befehl über die französische Gendar­

merie, und die Vertheidigung dessen, was ihm 
in der Lombardey blieb; er beurlaubte sich bey 
Andreas Gritti, der -mit dem venetianischen 

Heere die Deckung der Grenzen seiner Republik 
unternahm; und mit dem Entschluß, zum Kö­

nige zu gehn, um sich zu rechtfertigen, beglei­

tete er die Schweizer, die durch das Berga- 
maskische in ihr Land zurückzogen, und begab 

sich an den französischen Hof ").

*) Ouleeiarüinl > XIV. sZr. AI. üu §el-
II. 22s. — Oslüntius Laxel!», H, ss, —-
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Lautrec war Bruder der Frau von Chateau­
briand, der Beyschläferinn des Königs; dieß 

war der Grund seiner Größe und der seiner 
Brüder Lescüns und Lesparre, deren einer das 
Mailändische, der andere Navarra verlor. Franz I. 

warf jedoch dem Marschall von Lautrer die er­
littenen Unfälle vor. Dieser erwiederte, er habe 

dem Könige zum Voraus vorgestellt, daß er 

ohne Geld das Mailändische nicht vertheidigen 
könne; die Gendarmerie habe anderthalb Jahre 

gedient, ohne Löhnung zu erhalten; daß die 
Schweizer ihm nur deswegen Gesetze gemacht, 

und endlich zum Kampfe an der Bicocca ge­
zwungen hätten, weil sie nicht bezahlt worden 

seyen. Franz frug erstaunt, was denn aus 

den 400,000 Thalern geworden sey, die er ge­
sandt habe. Semblan^ay, Oberaufseher der 

Finanzen Frankreichs, gestand, daß er den Be­
fehl erhalten, sie abzusenden, daß er aber her­

nach durch Louise von Savoyen, Mutter des 
Königs, die den Titel Regentinn von Frankreich 

hatte, daran verhindert worden sey. Eifersüch­
tig auf Lautrec, und um dessen Unternehmung 
scheitern zu machen, hatte sich diese das Geld 

ausliefern lassen, unter dem Vorwand, man

?. ^ovii vita IHa. Davuli, III. 325. —- 
votäi t?6ironi ZesUs , V. m.—

IV. Zoi»

l522.
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?52r. sey es ihr schuldig. Die Ehre der Mutter des 

Königs war im Begriff, durch einen öffentlichen 
Prozeß gegen Semblancay bloßgestellt zu wer­

den. Um sie zu retten, und um den Ober­
aufseher, seinen Feind, zu verderben, ließ Dü- 

prat, Kanzler von Frankreich, denselben durch 

Bevollmächtigte richten, und an den Galgen 
bringen, in einem Alter von 62 Jahren, ohne 

anderes Verbrechen, als daß er den Befehlen 

der Königinn Mutter gehorcht, welche gar nicht 

vor Gericht gezogen wurde
Nicht lange vertheidigte der Marschall von 

Foiv, Lescüns, das, was den Franzosen noch in 

der Lombardey blieb. Sechs Compagnien Gen­

darmes, die er nach Lodi verlegt hatte, unter 
dem Befehl Friedrichs von Bozzolo und Bonne- 
val's ließen sich daselbst überraschen, und wur­

den gefangen genommen, während die Stadt 

Pou den Kaiserlichen geplündert wurde 
Pizzigheltone, das langen Widerstand leisten 

konnte, und für eine der beßten Festungen Ita­

liens galt, übergab sich bey den ersten Dro­

*) Nvinoires äe DI. stu H. 227, 228.—-
kr. Leloarii, XVII. Ho? — 5og. —- ^ruoläi 
I'erroni, V. 112.

?*) Mernoires äe lVI. ciu II. 223. — ?.
^ovii vit-L kercl. Dsvali, II. 026. —- Georg 
von Zrundsborg Kriegsthaten, II. 36.
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hungen, die ihm der Markgraf von Pescara >522. 
machte. Zu Cremona ferner, wohin der Mar­
schall von Foir sich zurückgezogen, empörten 

sich die Truppen Johanns von Medicis, um 
ihre Löhnung zu fordern, kehrten ihr Geschütz 

gegen die Franzosen, und drohten, den Kaiser­
lichen ein Stadtthor zu übergeben. Lesciins 

bemühte sich, sie zufrieden zu stellen, indem er 
von allen seinen Freunden das Silbergeschirr 

lieh, und es unter die Soldaten vertheilte; er 
fühlte aber die Unmöglichkeit, sich länger in 
Italien zu halten, und schlug dem Prosper Co- 

lonna einen Vergleich vor, der bald angenom­
men wurde. Er verpflichtete sich, nicht nur 

Cremona, sondern die ganze Lombardey, mir 
Ausnahme der drey Schlösser von Mailand, 

Novara lind Cremona, zu räumen, wenn nicht 
innert vierzig Tagen ein neues französisches 

Heer den Uebergang über den Po erzwingen, 

oder sich einer der großen Städte in der Lom­
bardey bemächtigen würde. Bis zum Ablauf 

der, durch den am 26. May unterzeichneten 
Vergleich bestimmten, Frist sollten alle Feind­

seligkeiten um Cremona eingestellt, und dem 
französischen Heere die Lebensmittel geliefert 

werden. Da die vierzig Tage zu Ende gingen, 

ohne daß der König dem Marschall von Foir 
Hülfe schicken konnte, so räumte dieser die Lom­

bardey bis auf die drey im Vergleich auSgenom-
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,522. nienen Schlösser, und führte sein Heer nach 

Frankreich zurück ^).

Einer von den Beweggründen Prosper Co- 

lonna's, daß er den Franzosen den Vergleich 
von Cremona bewilligte, war der Wunsch, 
selbst freye Hände zum Angriff auf Genua zu 

bekommen. So lange die Franzosen in dieser 

Stadt geböten, hielt er die Eroberung der 
Lombardey nicht für gesichert. Freylich hatte 

die Milde Octavian Fregvso's, der daselbst 

Statthalter des Königs war, die Bürger mit 

einem fremden Joch ausgesöhnt. Doch hatten 

die kaiserlichen Feldherrn, ohne einen Augenblick 
zu verlieren, den Vergleich von Cremona ge­

nutzt; Prosper Colonna war mit den Lands­

knechten in's Bisagno-Thal eingerückt, und der 
Markgraf von Pescara in das von Polsevera. 

Man zählte zu G^enua nur 2000 Soldaten, 
zu denen -sich Peter Navarro von Marseille aus 

begeben Hatte; und da die Genueser, ohne daß 
sie gegen Octavian Fregoso aufstanden, sich doch 

auch nicht zur Vertheidigung seiner Gewalt be­
waffnen wollten, so schien Widerstand beynahe

*) kr, Ouiceisräini XIV. 2^2. — iVI. äu
II. 23». — k. lovii vira kerä. Osvali, III. 
Z28. — ^.rn. I?erroni äe red. Oallic. VII. 
i33. —- I?. ksruda, IV. 3o3. — Oal. LsyellL, 
II. 23. — kr. Lelearij, XVII. 5og. 
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unmöglich. Zwölf Ausgeschossene der Balia ,522. 

wurden beauftragt, einen Vergleich zu unter­
handeln. Aber während sie damit beschäftigt 

waren, und das Versprechen einer Einstellung 
der Feindseligkeiten die Wachen nachläßiger 
machte, bemerkten einige spanische Soldaten, 

daß eine Sturmlücke in der Mauer ohne Ver­

theidiger war; sie bemächtigten sich derselben, 
und riefen ihre Wässerigen offen herbey. Der 

Zufall überlieferte auf diese Weise Genua dem 
feindlichen Heere, am 3o. May, ohne daß die 

Feldherrn irgend einen Befehl zum Angriff ge­
geben. Die Stadt wurde eingenommen, und 
die Einwohner, die sich nicht hatten vertheidigen 

wollen, wurden, ohne Unterschied der Parthey, 

mit der größten Rohheit geplündert. Peter 
Navarro und Octavian Fregoso waren unter 

den Gefangenen; mehrere andere Anführer ent­
kamen über Meer. Die Stadt, vormals an Han­

delsbetrieb und Wohlhabenheit die erste Italiens, / 

wurde zu Grunde gerichtet, und in völlige Ab­
hängigkeit von den Fremden gebracht; zugleich 

erkannte sie Antonio Adorno als Dogen an ^).

") ^Aostioo Oiustiniani ^.nnsli cli Lenova, VI. 
275. — Hderti kotiere ^onuens. Inst. XII.
723. — Lirarri Inst. Ocn. XIX. ^53. — Og- 
Ivgtius (^pella, II. 23. — ^ruoläi I?crroni 
VII. i34. — 3ovii vita lorcl. Oavsli, III.
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1527. Franz I. hatte wohl, um entweder Cremvna 

oder Genua zu helfen, Claude von Longueville 
nnt 400 Gensdarmes und 6000 Fußknechteen 

über die Alpen gehen lassen; dieser vernahm 
aber, als er zu Villanuova von Asii angekom­
men war, die Einnahme von Genua. Er war 
nicht stark genug, um sich mit dem kaiserlichen 

Heere zu schlagen, oder um den Vertrag von 

Cremona ungültig zu machen; daher bekam er 
vom Könige den Befehl zum Rückzüge, und 

die Franzosen gaben für dieses Jahr jeden An­
schlag gegen Italien auf, um so mehr, da sie 

sich gegen den unerwarteten AngriffHeinrichs VIII. 
zu vertheidigen hatten, welcher, am 29. May> 

Frankreich den Krieg hatte ankündigen, und zu 
Calais den Grafen von Surrey mit 16,000 
Mann an's Land steigen lassen, um das Heer- 

Carls V. in Flandern zu unterstützen

Die Vertreibung der Franzosen aus Italien 

brächte den unter dem Krieg darniederliegenden 
Völkern Italiens keine Erleichterung. Prosper 

Colonna's Heer erhielt kein Hülfsgeld weder 
von Carl V. noch aus dem Königreich Neapel;

33o. — HI. äu Lella/, II. 232. — Ouiöciar- 
üiki, XIV. s3Z. — Oiov. , 201,208. — 
G. von Frundsbergs Kriegschaten, II, 36.

A) kr. OuiceiLräilli, XIV. 284. — AI« üu Lot' 
1^, il. 236.
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die teutschen und spanischen Soldaten hauseten »822. 

bey den Mailändern nach Belieben. Täglich 

brandschatzten die Feldherrn die Städte mit 

unerhörten Steuern, oder mit Zwangsanleihen;
der geringste Officier, der mit einer Schaar in 
einem Dorfe stand, hielt sich für ermächtigt, 

eine neue Auflage zu ersinnen; alles wurde mit 

militärischer Gewalttlätigkeit entschieden, und 
der Gehorsam durch grausame Hinrichtungen 
gesichert, deren Leitung den Launen der spani­

schen Soldaten überlassen wurde "). Bereits 
war das Mailändische so zu Grunde gerichtet, 
daß es die zu seiner Vertheidigung nöthigen 
Truppen nicht mehr ernähren konnte. Der 
Markgraf von Pescara verlegte sie in Land­

schaften des Kirchenstaats, und erlaubte ihnen, 

ungeachtet der engen Verbindung des Pabstes 

mit dem Kaiser, daselbst nach Belieben zu le­
ben. Karl von Lannoy, der neue Vicek'önig von 

Neapel, besteuerte, in Uebereinstimmung mit 
Don Juan Manuel, kaiserlichem Gesandten zu 

Rom, zu gleicher Zeit die unabhängigen Staa­
ten Italiens, um sie das kaiserliche Heer unter­

halten zu machen. Sie nöthigten das Herzog- 
thum Mailand, ihnen monatlich 20,000 Duka­

ten zu zahlen, ebenso Florenz r5,ooo, Genua

^ryoliti kerroni relrus 62U. VII. >33. — 
kr. Ouieci^rülm XV. 238.
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i5»2. 8000, Siena 5ooo, Lucca 4000. Die Mark­
grafen von Montferrat und von Saluzzv wur­
den ebenfalls in Anspruch genommen, und trotz 

der Einsprüche aller dieser selbstherrlichen Staa- 

t n, wurden sie doch genöthigt, sich Befehlen 
zu unterwerfen, die ihnen untergeordnete Mini­
ster ertheilten ").

Die Jtaliäner schmeichelten sich, die Ankunft 
Hadrians VI. zu Rom werde ihr Elend einiger­

maßen erleichtern; aber der neue Pabst hatte 
seit der Nachricht von seiner Erwählung schon 

ein halbes Jahr in Spanien zugebracht, und 

schickte sich noch nicht zur Abreise an. Was ihn 

dazu entschied, die Reise anzutreten, war gerade 

der Umstand, dem man bis dahin all sein 
Zögern zugeschrieben. Man wußte, daß Karl V. 

der noch in Flandern war, eine baldige Reise 
nach Spanien ankündigte, und man glaubte, 
Hadrian, sein ehmaliger Lehrer, wolle eine Zu­

sammenkunft mit ihm halten, bevor er sich zur 
Uebernahme der eignen Herrschaft aufmache. 

Aber Hadrian hatte sich mit der Gesinnung ver­

traut gemacht, daß er als gemeinsamer Vater 
der Gläubigen handeln müsse, daß seine Pflicht 

ihn vor allem aus zur Wiederherstellung des 
Friedens in der Christenheit rufe, und daß er

kV. Ouiecisrcliiri XIV^ 23/. — OalleeUius
H. -5. 
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seine alte Einseitigkeit für Karl V. vergessen ,522. 

machen müsse, wenn er wolle, daß Franz I. 

ihn als Vermittler annähme. Er hatte an 
diesen, an Louise von Savoyen, dessen Mutter, 

an die Herzoginn von Alenoon, dessen Schwe­

ster geschrieben, um sie zur Nahrung von 
Friedensgesinnungen zu ermuntern, und ihnen 
sein Wohlwollen zu versprechen. Er glaubte, 

es würde seinen Worten alles Zutrauen rauben, 
wenn er Karln V. zu Barcelona erwarte, wie 

dieser ihn eingeladen hattte; und als er vernahm, 
daß Karl, nachdem er Heinrich VIII, um den­
selben in seinem Bündniß zu befestigen, einen 

Besuch abgestartet, zu Villaviciosa in Asturien 

gelandet sey, beeilte er sich, am 4. Augstmo- 

nat, von den spanischen Küsten abzusegeln; und 

nachdem er zu Genua, nachher zu Livorno an­
gehalten , hielt er am 29. Augstmonat seinen 

Einzug in Rom
Hadrian VI. besaß die Tugenden und die 

Wissenschaft eines Mönchs; er hatte seinen 

Ruf und in der Folge seine Größe den unge-

Siehe die Antworten der Regentinn und der 
Madame d'Alen^on, von Lyon, 25. Juny. Ir­
rere üe' ?rinei^i. kol. los.

A"') P Oiovio vita <1i ^.driano VI, f. !2Z, 124. 
annal. eeolog. IZ22. §. 17. Z5l.— 

kauvino vita clei koutellei, 265. v.
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,82?. meinen Fortschritten, die er im Studium der 

Theologie und der scholastischen Philosophie ge­

macht, zu verdanken. Er war aufrichtig in 
seinem Religionseifer, in seiner Mäßigung, 

Demuth, Abneigung gegen den Prunk, die 
Simonie und das Sittenverderbniß des römi­

schen Hofes. Aber in den Augen der Römer 

war er sehr bald nichts weiter, als ein ihren 
Künsten, Sitten, ihrer Politik wie ihrer Spra­
che fremder Ausländer. Leo X. hatte an seinem 
Hofe die ersten Dichter des Jahrhunderts ver­

sammelt; Hadrian, weit entfernt, ihnen irgend 

eine Gunst zu gewähren, sah in ihnen das 
Christenthum befleckende, neuere Nachahmer 

der Heiden. Als man ihm den Belveder'schen 
Laocoon als das schönste Denkmal der alten 

Kunst zeigte, wandle er die Augen mit Abscheu 

davon weg, und rief: „Das sind heidnische 
„Götzenbilder!" Man fing an zu fürchten, 

daß er einst, wie man es vom heiligen Gregor 
erzählte, mit allen diesen Bildsäulen, dem letz­

ten Denkmal des Ruhms und der Größe Roms, 
werde Mörtel für die Peterskirche machen las­

sen -).
Luthers Ketzereyen brachten Hadrian den

*) lütter» äi Oirolamo r, Htarc'
Nickel,, Koma, 17. Nsrz.o ,523. ctei
krincPi, 1', I. ,,3.
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Sechsten weit mehr auf, als seinen Vorgänger, »52?.. 

weil sie jene scholastische Philosophie, die er 

als die erste Wissenschaft betrachtete, angriffen; 

anderseits aber theilte er die Meinungen des 
Reformators über die Verdorbenheit der Zucht; 

er wollte sich ernstlich an's Werk machen, um 

die Schändlichkeiten, die Teutschland empört 
hatten, abzustellen; und noch mehr als seine 

ausländische Rohheit machten seine frommen 
Absichten die Römer zittern, welche von den 

Mißbrauchen des römischen Hofes lebten. Um 

ihn jedoch dem Volke völlig widrig zu machen, 
bezeichneten zwey große Unfälle die Zeit seiner 

Ankunft in Italien: Einerseits zeigte sich die 
Pest zu Rom, von wo sie in der Folge nach 

Florenz überging; und Hadrian, der alle Vor­
sichtsmaaßregeln der Gesundheitsaufsicht und 

der Lazarethe als italiänischen Aberglauben an- 

sah, hob die strengen Gesetze, welche die Gemein­
schaft mit den Pestkranken hinderten, auf, und 

trug so zur Verbreitung der Ansteckung bey ^). 
Anderseits wurde gerade damals die Insel Rho- 

dus dem Großmeister Villiers von Lille Adam 
entrissen, nach einer denkwürdigen Belagerung,

->') I>. Oiovio vidn cl'^clri.ino VI. 126. v. — 
Islor. cli Oiov. XXII. p. 216.
IV. Helcririi, XVII. 52^. — llaznsllli annsl. 
eeclbs. »522. y. 3zo.



in welcher die Jvhanniter-Ritter vergeblich ihre 

hohe Tapferkeit darthaten, während der Kaiser, 

der Kenig von Frankreich und der Pabst nie 

daran dachten, ihnen Hülfe zu senden. Soli- 
man hielt seinen Einzug zu Rhodus gerade am 
Weihnachtstage 1522, und so endigte sich die­

ses für die Christenheit unglückliche Jahr --).

Inzwischen beschäftigte sich Hadrian mit 
Wiederherstellung des Friedens im Kirchenstaate. 

Er hatte keine Mühe, Sigismund Malatesti 
zur Räumung von Rimini zu zwingen. Das 

Volk hatte gleich Anfangs denselben mit Begei­
sterung ausgenommen; aber bald nahm es wahr, 

daß dieser kleine Herrscher ihm keinen der Vor­
züge aus der vorigen Zeit, die es mit ihm wie­

der zu erlangen geglaubt, gewähre. Die Unter­
thanen der Herzoge von Ferrara und von Ur- 

bino hatten eine ganz umgekehrte Gesinnung; 

sie bewahrten eine feste Anhänglichkeit an die 
Häuser Este und Rovers; und diese Anhäng­

lichkeit entschied über das Verfahren Hadrians VI. 

Er bewilligte dem Herzog von Urbino die Los- 
sprechung von allen geistlichen Strafen, welche 

unter den beyden porigen Päbsten über ihn aus­

gesprochen worden, und belehnte ihn auf's Neue

-*) kr. Omceiartlini XV. 2^0. — (Hovio 
vita <Zj VI, t'. 125.— kir/nallli Lunsl.
eecles. §. 20 eL SH. 852. 
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mit seinen Landschaften; er erhielt aber die ,8sL 

Grafschaft Montefeltro der florentinischen Re­
publik, der dieses Lehen als Zahlung für Schul­

den der apostolischen Kammer abgetreten wor­
den war Er bewilligte ebenfalls dem Her­

zog Mphons von Este eine neue Belehnung mit 
dem Herzogthum Ferrara, zu denen er die Schlös­

ser San Felice und Finale in der Romagna 

hinzufügte; er hätte ihm auch Modena und , 

Reggio zurückgegeben, deren Zurückstellung aus- 

zuwirken, Karl V. durch einen zu Ferrara am 
29. November 1622 unterzeichneten Vertrag 

dem Herzog wirklich versprochen hatte; aber 
den Ministern und Höflingen Hadrians VI., 

welche diese der Gerechtigkeit schuldige Handlung, 
als einen Beweis der Schwäche oder Beschränkt­

heit ansahen, gelang es, zu hindern, daß er so 
den Eroberungen seiner Vorgänger entsagte

Hadrian VI. hatte bey seiner Ankunft zu 
Rom zu seinem ersten Minister und Vertrauten 

den Cardinal von Volterra, Soderini, gewählt. 
Da er selbst gestimmt war, den Kaiser mit dem 
König von Frankreich auszusöhnen, hatte er bey

V) I?r. Oui'ccisr6irn, XV. sHo. — Onokrio pso- 
vias vite lle' kontek. p. 268. v. —- Itrr^naläi 
»»vgl. eccles. i52Z. §. 108. 2gZ.

Vr. OuicciÄrllini, XV. 24r. —
VU. 3o».

Ätal. Freystaaten, Th. XV.
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»5-»Z. Soderini, einem geheimen Anhänger Frankreichs, 

eine gemäßigte und «»parteyische Sprache gefun­

den, die ihm erwünscht schien. Er hatte dem 

von seinem Vorgänger gebildeten Bund keinen 
Beystand leisten wollen, und seine Vermitt­
lungsanträge waren als Parteylichkeit für Frank­

reich zeugend angesehn worden, so daß sie sogar 

den kaiserlichen Gesandten, Don Manuel, nicht 

wenig aufbrachten ^). Aber Franz I., der alle 
Vorschläge des Pabstes mit großer Ehrerbietig­
keit an genommen, und immer versichert hatte, 

er wünsche nur den Frieden, hielt eine Entsa­
gung auf das Herzogthum Mailand seiner Ehre 

zuwider. Er verlangte die Rückgabe desselben 

als erste Bedingung des Vertrags, und diese 
Bedingung mußte Karl dem Fünften mißfallen, 

der seit dieser Eroberung den Castilischen Unru­

hen ein Ende gemacht, sein Bündniß mit Eng­
land enger geschlossen hatte, und sich weit besser 

im Stande fühlte, dieses Herzogthum zu ver­
theidigen, als früher, es zu erobern. Die Hart­

näckigkeit Franz des Ersten in Forderung einer 

Rückgabe, die er nicht erhalten konnte, über­
zeugte den Pabst, daß derselbe nicht aufrichtig

Reiters r!i tHrolsino Negro s Ut-
«deli, ro. Oee. in letterL ll«' priovipl, 



den Frieden wolle. Seit dem Februar sing 1823. 

Hadrian an, den Fürsten, welche billige Frie- 

densbedingungen nicht annehmen würden, mit 
Bannflüchen und geistlichen Strafen zu drohen. 
Währenddem sing der Herzog von Sessa Briefe 

des Cardinals Soderini an seinen Neffen, den 
Bischof von Saintes, auf, durch die er Franz 

antrieb, Sicilien anzugreifen, wo eine Partey 
sich für ihn zu erklären bereit sey. Drey 

Oberbeamten dieser Inseln wurden, wegen 
ihres Einverständnisses mit den Franzosen, ver- 

viertheilt. Der Pabst, im Jörn, daß sein eig- 
ner Minister, während er ihn zum Frieden 

ermähne, heimlich das Kriegsfeuer anschüre, 
ließ Soderini verhaften und vor Gericht ziehn; 

und nahm, schon vor dessen Verurtheilung, die 
unermeßlichen Güter desselben in Beschlag. 
Iu gleicher Ieit ergriff er öffentlich die Partey 

des Kaisers
Die Waffen Karls V. waren allmächtig in 

Italien. Die Capitulation von Cremona und 

Genua's Einnahme hatten alle großen Städte

A) äeU' istesso all' 181.6880, 28. lebr.
1523. 1. I. k. 111.

NX-) kr. 6uicci2räiin, XV. 260. — Ngräi, 
VII. Z02. — Oiiokrio kanviiio, lol. 266. — 
Leiyione ^mmiralo, XXIX. 3^7. — kr. Lei- 
varii, XVII. 626. — ks^uslüi aniisl. eectes. 
»5-3. §. »og, p. 3^4-
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»5'8. in seine Gewalt gebracht; die Schlösser, in 

denen die Franzosen Besatzungen gelassen, fielen 
ebenfalls. Das von Mailand hatte sich am 14. 

April ergeben; und der Herzog Franz Sforza 
war am 24. desselben Monats durch die kai­

serlichen Feldherrn in dessen Besitz gesetzt wor­

den n). Franz k. kündigte von Neuem uner­
meßliche Rüstungen zur Wiedereroberung des 
Mailändischen an; aber seinen Worten folgte 

keine Wirkung; und da man ihn stets gleich 

mit seinen Vergnügungen beschäftigt, die Schätze 
für seine Feste und Liebschaften verschwenden 

sah, so konnte man glauben, er werde nie im 
Stande seyn, das, was er verloren, wieder zu 

eroberü. Es blieb ihm kein anderer Bundesge­
nosse mehr als die Republik Venedig, die sich 
verpflichtet hatte, den Besitz des Mailändischen 

zu vertheidigen, sich aber keineswegs gehalten 

glaubte, es für ihn wieder zu erobern, nachdem 
er es verloren hatte. Venedig stand noch dem 
Kaiser gegenüber unter dem Schutze des Waf­

fenstillstandes, der den Krieg der Ligue von 
Cambray geendigt hatte. So lange Karl V. 

mit den Aufständen seiner Unterthanen und mit 
furchtbaren äußern Feinden zu kämpfen gehabt, 

hatte er die Zahl der letztem zu vermehren ge­
mieden, und eingewilligt, die Venetianer nicht

t'r. , XV. 24!. tr. öelLÄrii
XVH. 525.
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als mit ihni im Kriege flehend zu betrachten, r5s3. 

trotz der Hülfe, zu der sie sich an Frankreich 

verpflichtet hatten. Seitdem er sich aber mäch­

tiger fühlte, redete er aus einem hochfahrendern 
Ton, und erklärte, er wolle nicht länger leiden, 

daß ein von seinen fast eingeschlosstner Staat 
länger die Vortheile des Friedens genieße, wäh­

rend er für ihn beständig feindselig sev ^).

Der Pabst trieb, in Uebereinstimmung mit 
dem Kaiser, alle Mächte Italiens an, sich durch 

einen Bund Dr ihre gemeinsame Vertheidigung 

zu vereinen; er wollte, sie sollten sich gegensei­
tig ihre gegenwärtigen Besitzungen gewährleisten. 

Er gab aber auch als einen Beweggrund zu 
diesem Bund den Wunsch an, Italien in Ver­

theidigungsstand gegen den türkischen Kaiser 
Soliman zu setzen, dessen durch neue Eroberun­

gen angeregte Herrschsucht immer drohender 
wurde. Die Venetianer, welche das gewöhnli­

che Schicksal der durch die Kirche veranstalreten 
Bündnisse kannten, und die sich Glück wünsch­

ten, mit dem Sultan im Frieden zu stehn, 
wollten nicht, daß der Pabst sie in einen Krieg 

mit diesem furchtbaren Nachbarn verwickle, 
wobey sie hernach von allen ihren Bundesgenos­
sen im Stiche gelassen zu werden befürchten

*) Vr. Ouieoiarttinl, XV« ,^3. — j?»olo karut»
llist. Ven, v, Zos.



»623. mußten. Diese Besorgniß und das Bedauern, 
dem Bündniß mit Frankreich, dem sie ungeheure 

Opfer gebracht, zu entsagen, ließen sie lange 

Zeit schwanken. Die Unterhandlung dauerte neun 
Monate, während deren sie sich vergebens be­

mühten, zu erfahren, ob Franz I. endlich geneigt 
sey, sie kräftig zu unterstützen, oder ob sie ei­

nen Fürst fahren lassen sollten, der sich selbst 
fahren ließe. Der Bischof von Bayeur und 

Friedrich von Bozzolo wurden vom französischen 
Könige nach Venedig gesandt, um eine Unter­
handlung, deren Ergebnisse derselbe fürchtete, 

zu zerschlagen; aber ihre glänzenden, durch die 

Erfahrung so oft Lügen gestraften Versprechun­

gen flößten kein Vertrauen mehr ein. Ander­
seits starb Hieronymus Adorno, Gesandter 
Carls V., bevor er die ihm aufgetragene Unter­
handlung beendigt, und wurde durch Marino 

Caraccieli, päbsilichen Pronotarius, ersetzt. 

Endlich nach langem Hin- und Herstreiten,
" während dessen Dauer der Doge Antonio Gri- 

mani gestorben, und durch Andreas Gritti ersetzt 

worden war, wurde der Bundesvertrag zwischen 

dem Kaiser, seinem Bruder Erzherzog Ferdinand, 
Herzog Franz Sforza von Mailand, und der 

Republik Venedig Ende July's unterzeichnet").

i'c) p. Vener., V. Zo5—3>6.— IV.
Otticci-rrclmi, XV. 2^2 —> 24?. OsIealZut»

H. 26.
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Die den Vertrag schließenden Mächte gewähr- »5rZ. 

leisteten sich gegenseitig ihre italiänischen Staa­

ten, aber nur gegen christliche Fürsten; denn 
im festen Entschluß, sich nicht in einen Krieg 

gegen die Türken verwickeln zu lassen, weigerte 
sich die Republik Venedig durchaus, die Ge­

währleistung des Königreichs Neapel gegen die­

selben zu versprechen. Die gegenseitige, vom 
Kaiser im Namen des mailändischen HerzogS 

und von Venedig versprochene Hülfe betrug 600 

Kürisser, 600 leichte Reiter und 6000 Fuß­
knechte. Der Senat verpflichtete sich überdieß, 
wenn es nöthig würde, 25 Galeeren zur Ver­

theidigung des Königreichs Neapel zu stellen. 

Alle Ansprüche des Erzherzogs von Oestreich 
und des Reichs auf den venetianischen Staat 

wurden von Ferdinand, Bruder des Kaisers, 
aufgegeben, gegen die Summe von 200,00c» 

Dukaten, die die Republik ihm innert acht 
Jahren zu zahlen sich verpflichtete").

Dieser Vertrag, der die Venmaner, indem 
er sie von Frankreich ablöste, zur Vertheidigung 

von dessen Feinden verpflichtete, schien Franz 

den Ersten von jedem Versuch auf die Lombar-

k. prrruiL, V. Zi?. — IV. Ouiccisrctioi, XV. 
2^8. — k ^ovii vit» kerclivsvcli Osvali, III»

1. —^rr>ol«li IVrroni äe »üb. 6s!l VII.
r3H- — lV»Iö»ciu5 , II. 26
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,8-Z. bey, wo er keine Bundesgenossen mehr finden 

sollte, abschrecken zu müssen. Indessen war er 

kaum unterzeichnet, als man vernahm, daß der 
König von Frankreich wirklich in der Schweiz, 
am Fuße der Pyrenäen und an der Grenze 

Italiens ein zahlreiches Fußvolk versammle; daß 

er seine ganze Gendarmerie in Bewegung setze, 
und entschlossen scheine, die von ihm seit so 
langer Zeit wiederholten Drohungen zu verwirk­

lichen. Bey dieser Nachricht glaubte Hadrian VI. 

den bisdahin geübten Charakter eines Friedens­
stifters ablegen zu müssen. Italien war im 

Frieden, obwohl immerfort von dem kaiserlichen 

Heere aufgezehrt; es folgte von nun an einer 

einzigen Fahne; Franz des I. Einfall sollte ihm 
den Krieg wieder bringen. Der Pabst dachte, er 
entferne sich nicht von der Rolle eines gemein­

samen Vaters der Gläubigen, wenn er den 
gegenwärtigen Zustand gewährleiste, und in Ue­
bereinstimmung mit allen andern Jtaliänern ei­

nen fremden Einfall zurücktreibe; und am 3. 
August unterzeichnete er zu Rom mit den: Vice- 

k'önig von Neapel einen seit langer Zeit verhan­
delten Bund, wodurch der Pabst, der Kaiser, 

der König von England, der Erzherzog von 
Oestreich, der Herzog von Mailand, der Car­

dinal von Medicis im Namen der Florentiner, 
die Genueser, Sieneser und Luccheser sich ver­

bindlich machten, gemeinschaftlich für die Ver­
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theidigung Italiens zu sorgen. Unter diesen »8«r. 

Verbündeten sollten die einen Geschütz und 

Kriegsvorrath, andere Geld, andere Mannschaft 

liefern. Die Ernennung des Oberfeldherrn war 

dem Pabste und den: Kaiser überlassen. .Pro­
sper Colonna war es, dem alle Streitkräfte 

Italiens bey dieser Gelegenheit von Karl dem 
Fünften anvertraut wurden. Ferdinand d'Ava- 
los, Markgraf von Pescara, der im vorherge­

henden Feldzug den Befehl mit jenem getheilt 

harte, und nun eifersüchtig wegen der Gunstbe­

zeugungen, die der Kaiser seinem ehemaligen 
Amtsgenossen, mit dem er sich erzürnt hatte, 
erzeigte, hatte der Führung des spanischen Fuß­

volkes entsagt, und war nach Valladolid, an 
Karls V. Hof, hinübergereist, um demselben 

seine Klagen zu hinterbringen ").

Die Feindseligkeiten waren im Begriff, wie­

der zu beginnen; es ging ihnen aber der Aus­
bruch zweyer Verschwörungen voraus, die fast 
zu gleicher Zeit in den beyden entgegengesetzten 

Parteyen losbrachen. Unter den Höflingen des

*) Oalearius LapeUs, III. 27. — IV.
üini, XV. 280. — Nkm. N. äu Heils/, 
II. 260. — p. IVruis, V. 318. — k. lovii 
Vita keiclirisncli Davsli, II. 887. — ks/nslä!
2NQ2I. eecles. §. no. 3q4-8cipione 
miisto, XXIX, 8^8, — Oic»v. XXII.
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rS-Z. mailändischen Herzogs Franz Sforza befand sich 

dessen Kammerherr Bonifaz Visconti, der gegen 

denselben und gegen Moroni einen heimlichen 

Haß hegte, wegen der Ermordung HektorS 

Visconti, seines Verwandten, den er auf ihren 

Befehl umgebracht glaubte, und weil er von 

ihnen der Statthalterschaft über das Sesia- 

Thal beraubt worden war. Am r6. August, 
als er mit dem Herzog von Monza nach Mai­

land zurückkam, befahl dieser den 200 Reitern 
seiner Leibwache, sich in einiger Entfernung von 

ihm zu halten, um ihn nicht durch den Staub, 

den sie aufregten, zu belästigen. Der Herzog 
bestieg ein Maulthier, und befand sich von allen 

seinen Leuten getrennt, als Bonifaz Visconti 

auf einem gewaltigen türkischen Pferde auf ihn 
zusprengte, als wolle er einen Befehl holen; 
aber, indem er sich näherte, führte er einen 

Dolchstoß nach dessen Kopf. Die Ungeduld des 

türkischen Pferdes, und die Frucht des Maul­
thiers vorn Herzog, ließen den Stoß abglitschen, 

so daß Sforza nur leicht an der Schulter ver­

wundet wurde. Visconti gab seinem Pferde die 

Spornen, und jagte mit solcher Schnelligkeit 

davon; daß keiner aus dem Begleit des Herzogs 

ibn erreichen konnte, und daß es ihm gelang, 
sich Anfangs in Piemont, dann in Frankreich 

in Sicherheit zu setzen. Galeazzo von Birago, 
«in Mailänder von der französischen Parthey,



Mitwisser der Verschwörung, bemächtigte sich i5»3. 

alsbald, im festen Glauben, daß der Herzog 

getödtet worden sey, der Stadt Valenz« am 

Po und ihrer Citadelle, um den Franzosen die­
ses Thor der Lombardey zu öffnen; aber der 

ihm von Frankreich versprochene Beystand kam 

nicht an. Antonio von Leyva, der zu Pavia 

befehligte, rückte sogleich mit seinen Spaniern 
zur Belagerung von Valenza herbey, und die 

Stadt wurde nach zwey Tagen eingenommen, 

ohne daß diese Verschwörung andre Folgen hatte, 
als daß sie eine große Zahl mailändischer Edel­

leute, die man der Theilnahme daran im Ver­
dacht hatte, zur Folter und dann zum Richt- 

platz führte ").
Die Verzögerung der französischen Hülfe, die 

Birago erwartete, lag zum Theil an der Ver­
schwörung des Connetable von Bourbon. Nach­

dem Franz I. den Angriff der Engländer und 
Flamänder in der Picardie zurückgetrieben 
hatte, waren alle seine Sorgen auf die Bil­

dung eines mächtigen Heeres gegangen, um das 
Herzogthum Mailand wieder zu erobern. Er 
hatte in allen Städten und Landschaften uner-

k) IH. Ouicoisräini XV. 22r. — ÄI. clu ReHs/
II . 281. — OLleatins LspeUs III. 28. — Ir. 
Lelearii XVII. 532. — Oiov. 1'. XVII» 
x. 2^2,
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1S2Z. horte und fast unerträgliche Abgaben eingerich­

tet, von der Geistlichkeit Zehnten gefordert, seine 
Einkünfte den Kaufleuten von Lyon verpfändet, 
um sich baares Geld zu verschaffen, und so 

wirklich einen hinreichenden Schatz gesammelt, 
um den kostbarsten Feldzug zu bestreiten. Un­
zufrieden mit allen denen, die bisdahin seine 

Heere befehligt hatten, wollte er selbst seine 

Heere nach Italien führen, und seine Zurüstun- 
gen waren so, daß sie ihm den Erfolg zu sichern 

schienen. Zusammengebracht hatte er 1800 Lan­

zen, 6000 Schweizer, 2000 Walliser, 2000 

Graubündner, 6000 Landsknechte, 3ooo Jtali- 
äner, und 12000 Mann französische Freyschaa- 

ren, welche zum Waffenhandwerk zu rufen er 

sich endlich entschlossen hatte, nachdem er er­

fahren, wie sehr sein Vertrauen auf die Aus­
länder ihm oft verderblich geworden war

Dieses Heer war bereits zwischen Lyon und 

den Gebirgen der Dauphin« vereinigt, als Franz 
I. die ersten Spuren der Verräthereyen erfuhr, 
welche der Eonnetable von Vourbon gegen ihn 

angesponnen. Karl III, Gras von Montpen- 

sier und Bourbon, war der reichste und ange-

*) Oslestius La^ells III. 26. — ^rnoldi ^er- 
roni VII i38. — lVIemoires de lVI. du Lell»^ 
II. 25^—283. — Ouicoisrdini XV. 253. —> 
kr. Lelcarii XVII. Z38. — 8ciHone

XXIX. Z/^8. — ?aruiÄ V. 3-9.
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fehnste unter den Prinzen von königlichem Ge- izsL, 

blut; er war Haupt des Zweiges von Bourbon- 
Montpensier, welcher im Anrecht auf die Krone 

den Bourbons-Vendüme, Ahnen Heinrichs IV, 

vorangegangen seyn würde. Er vereinigte mit 

einer großen Tapferkeit und vielen glänzenden 
Eigenschaften einen auffahrenden Stolz, einen 
unmäßigen Ehrgeiz und Verschwendungsgewohn­

heiten, die ihn in ungeheure Schulden gestürzt. 
Er hatte zwey Jahre vorher mit Ingrimm die 

Unbill gefühlt, die nach seiner Behauptung, 

Franz I. ihm in den Flandrischen Kriegen an­
gethan , indem dieser den Herzog von Alen^on 
Schwager des Königs, ihm, dem Connetable 

von Frankreich, im Befehl seiner Vorhut vor­
gezogen Was aber seinen Unwillen aufs 

Höchste gesteigert hatte, war der Rechtshandel, 
den Louise von Savoyen, Mutter des Königs, 

so eben bey dem Parlament von Paris gegen ihn 

anhängig gemacht hatte, um einen Theil von 
der Erbschaft seiner kurz vorher verstorbenen 
Frau von ihm heraus zu verlangen. Er glaubte, 

bey einem Streit gegen die Regentin keine Ge­
rechtigkeit von Gerichtshöfen erwarten zu kön­

nen, und betrachtete diesen Rechtsstreit als ei­
nen Beweis der Eifersucht Franz I. ,^der sein

Nemoire« ä« I. iH3.I'.-lovii 6«
virL Dsvsli III. 32g.
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,LsZ. Vermögen Zu Grunde richten wolle, um ihn 

desto leichter in den Staub treten zu kön­

nen ").
Man hatte in Frankreich und in andern 

Feudal-Monarchien oft große Herren und Prin­
zen von Geblüt gegen das Haupt des Staats 

> sich verschwören und suchen gesehn, nicht nur 

dessen Gewalt zu beschränken, sondern ihn vom 
Throne zu stürzen oder des Lebens zu be­
rauben. Diesem Bourbon jedoch war es vorbe­

halten, nicht nur gegen seinen König, sondern 
auch gegen sein Vaterland Verschwörung anzu- 

zetteln; die National-Unabhängigkeit und sogar 
das Daseyn des französischen Namens zerstören 

zu wollen; daran zu arbeiten, daß die Nation 
der anzugehören er die Ehre hatte, unter die 

Fremden, seine Erbfeinde, vertheilt werde. 

Vourbon hatte sich an Adrian von Büren, 
Gesandten des Kaisers, und an Ruffel, Hein­

richs VIII. Gesandten verkauft. Mit dem von 

diesen erhaltenen Gelde hatte er sich verpflichtet, 
12000 Mann zu werben, mit denen er Burgund 

angreifen sollte, sobald Franz I. mit seinem 
Heere über die Alpen gegangen wäre. Als 

Lohn für diese Verrätherey sollte die Provence 
für ihn zum Königreich erhoben werden, er die

*) ^r. Ouiceisräivi XV. 25s. — N.
II. 261. ^rnolüi kerroui VII, »26.
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Eleonora, Schwester Karls V., und Wittwe »5,5, 

des portugiesischen Königs Emanuel heyrathen; 

das ganze übrige Frankreich sollte unter den 
Kaiser und den König von England vertheilt, 
und der französische Name unter den Namen 

der Völker ausgelöscht werden ").

Da einige Spuren den Verdacht der Regie­

rung erregt hatten, so wurden Boisy, Bruder 
La Palisse's, Saint-Valory, Oberaufseher der 

Posten, und der Bischof von Autün, alles Theil- 

nehmer an der Bourbonschen Verschwörung, 

verhaftet. Durch diese zur Kenntniß gelangt, 
besuchte Franz I. den Herzog von Bourbon zu 
Moulins, wo derselbe sich krank zu seyn stellte. 

Er theilte ihm die gegen ihn bereits erhobenen 

Muthmaßungen mit, fügte aber hinzu, daß 

ihm kein Beweis hinlänglich schiene, seinen Vet­
ter eines so großen Verbrechens zu überführen; 

und erklärte, daß er in dessen Unschuld keinen 

Zweifel mehr setzen werde, wenn Bourbon ihm 

darüber sein Ehrenwort gebe, und sich zugleich

kr. Ouicoisräivi XV. 2^2. — DI. äu Lells^
II. 264. — IV lovü vil.s kerä. Vsvsli III.
33o. — HIemoires <Ie IVouis äe 1s Iremoill« 
IV XIV, e. XIX. -.8. — kr. Lelcsrii XVII.
538. — ^rnoläi I'erroni, äs relr. OsII. VII. 
»36. — Oslesriug ds^ells III. 2<j.

et 6o»veiaL. IV XIII,
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»A»3. verpflichte, ihm nach Italien zu folgen. Bour- 
bon ergriff die Hand des Königs mit einem 

anscheinenden Ausbruch von Dankgefühl, be­

theuerte, daß er grundlos angeklagt sey, bat 
um Verzeihung für seine leichtsinnigen Reden 

die ihn ohne Zweifel in diese Verleumdungen 

gebracht hätten, und schwur, daß er, so krank 

er sey, sich in einer Sänfte dem königlichen 

Heere nachtragen lassen wolle. Diese Sänfte 
folgte in der That dem Könige zwey Tage lang; 

sie war aber nur zu dessen Täuschung bestimmt; 

Vourbon war in derselben Nacht von Moulins 

abgereist, und in eiliger Flucht nach Besaneon 

gekommen, einer damals dem Kaiser zugehören­

den Festung, wo er mit den an seinen schändli­

chen Anschlägen Theil nehmenden Edelleuten 
Zusammenkunft gehalten hatte ").

Die Zahl derer, die sich gegen ihr Vater­

land verschworen, war groß, und enthielt meh­

rere unter dem Adel berühmte Namen. Man 

sah darunter Philibert von Chalons, Prinz von 

Oranien, der so wie Bourbon bestimmt war, 
eine große Rolle in den, Trübsalen Italiens zu 

spielen; Pomperan, Le Pellour, Lürcy, Mont-

*) lVlLraoires äe ctu II. 26Z. — Arnold» 
Perron! V. 1Z6. — ?. 3ovii virs lerä. Oa- 
vati III. 3^i. -— kr. LelLärii XVII. 53o. — 
kr. Ouieviarltioi XV, 2Z3. 
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bardon, Lalliere, Aymar de Prie, Hennüyer de -522. 

la Mothe, die sich in den vorhergehenden 
Kriegen ausgezeichnet hatten; und Franz I. 

dehnte, nicht ohne Ursache, seinen Argwohn auf 

den Herzog von Vendöme und das ganze Haus 
Bourbon aus; daher glaubte er, sich in diesem 

Augenblick' aus seinem Königreich ohne Gefahr 
nicht entfernen zu dürfen "). Anderseits wollte 

er das von ihm versammelte glänzende Heer 
nicht ungenützt lassen. Zu seinem Unglück ver­

traute er den Befehl darüber dem Wilhelm von 
Gouffier, mehr bekannt unter dem Namen des 

Admirals Bonnivet, dem liebenswürdigsten Hof­

mann, der die Kunst, seinem Herrn zu schmei­
cheln und zu gefallen , am beßten verstand; der 
dagegen auch am wenigsten verstand, ein Heer zu 
führen, und der am wenigsten gelernt hatte, 

was ein Feldherr wissen muß
Prosper Colonna, der als Oberfeldherr der 

Ligue mit der Vertheidigung Italiens beauftragt 

geblieben war, befand sich zu dieser Zeit nie­

dergedrückt durch eine lange Krankheit, die nicht

*) HI. <tu Lella^ II. 265. — ?. lovii vit» kn-Z, 
Davali III. ZH,.

**) Ir. Ouiccisi^ini XV. s53. — HI cln Lells^
II. 27^. — ^.rnoläi kerroni VII. iZ^. — 

Üelosrii XVII. 533- — Ogl^tins
III. 29. — k. lovii vit» vavali III.

Jtal. Frrpstaaten, Th. KV. 5
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»Lrs. nur seinen Leib, sondern selbst seinen Geist ge­
schwächt hatte. Er hatte von einem französi­
schen Einfalle nichts befürchten zu müssen ge­

glaubt, einen Theil seiner Truppen abgedankt, 

die Festungswerke von Mailand nicht wieder 

hergestellt; er befand sich durch die gewohnte 
Nachläßigkeit des Kaisers ohne Geld, und als 

er vernahm, daß die Franzosen Anfangs Sep­
tember über die Alpen giengen, fühlte er die 

ganze Gefahr seiner Lage. Dennoch glaubte er 
noch, dem französischen Heere den Uebergang 
über den Tessin verwehren zu können; während 

Antonio von Leyva das ganze jenseits dieses 
Flusses gelegene Land verlassen, und sich mit 

dem spanischen Fußvolk nach Pavia zurückgezo­

gen hatte, und die Vertheidigung Cremona's 

durch eine Besatzung von Fußknechten ge­
sichert worden war ^).

Die Venetianer hatten, um die gegen den 
Kaiser ekngegangenen Verpflichtungen zu erfül­

len, den Befehl über ihre Truppen dem Theo­
dor Trivulzio, einem eifrigen Anhänger Frank­

reichs, genommen, um ihn dem Herzog von 

Urbino, Franz-Maria della Rovers, anzuver- 
trauen. Der Senat konnte keinen Mann wäh­

len, dessen Art der Kriegführung mit seiner be-

*) Oalesrins III. 29. — k, ^ov!i vila
kerü, Vavsli kirearii III. Z^r, 
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dächtlichen Staatßklugheit besser zufammenge- 

stimmt hätte; er schien sich, in Befehligung 

der Heere, kein anderes Ziel vorzusetzen, als 
jeder Schlacht und jeder- Gefahr auszuweichen; 

und als Prosper Cvlonna ihn dringend auffor- 

derte, Lodi zu besetzen, an die Ufer der Adda 

vorzurücken, oder über diesen Fluß zu setzen, 
um Mailand zu schützen, weigerte er sich stand­

haft, aus Furcht, daselbst auf Feinde zu 

stoßen ").
Der Markgraf von Mantua war von Ha- 

drian VI. zum Pannerherrn der Kirche ernannt 
worden, und hatte ein Heer am Po versammelt; 
er war aber ebenfalls entschlossen, nicht über 

Parma hinauszugehn, um sich nicht bloßzustel­
len, und leistete dem Prosper Cvlonna keinen 

wirklichen Beystand. Johann von Medicis, 

Anführer der schwarzen Rotten, den sein Vetter 
der Cardinal Julius bewogen hatte, Frankreichs 

Dienste zu verlassen, um wiederum in die des 

Kaisers zu treten, hatte diese furchtsame Art, 
Krieg zu führen, nicht angenommen, aber seine 
Kräfte waren nicht beträchtlich. Endlich war 

das Bollwerk des Teffins, auf welches Prosper 
Cvlonna gerechnet hatte, weit weniger furchtbar 

als gewöhnlich, indem eine außerordentliche Tro­
ckenheit den Wasserstand dieses Flusses sehr er-

*) k. k-lruda bist, Vcuer. 3ro.

4



— 68 —

,5,Z. niedrigt hatte. Dieser alte Feldherr hatte sich, 

so krank er war, in einer Sänfte gegenüber 
Vigevano, wo sich Bonnwet's Heer gelagert 

hatte, tragen lassen.- Bald aber, da er sich 

unter den Kanonen des Feindes befand, und 

sah, daß nicht nur die französische Reiterey, 
sondern sogar das Fußvolk auf Furchen durch 

den Teffin gehen könne, verließ er dessen Ufer, 
und zog sich, ohne eines Mannes Verlurst, auf 

Mailand zurück ").
Am 14. September 1628, an dem Tage, 

an welchem Bonnwet's Heer über den Tessin 

gieng, um einen entscheidenden Feldzug zu be­

ginnen, änderte ein unvorhergesehenes Ereigniß 
noch einmal die Waagschalen der Parteyen, und 

brächte den Bund, der Italiens Vertheidigung 
gegen die Franzosen unternommen, in Unord­

nung. Der Pabst Hadrian VI. hatte, am 4. 

August, auf dem Esquilinischen Berge, wo 
man ein Fest der heil. Jungfrau feyerte, Messe 

gelesen. An demselben Tage hatte er seinen mit 
dem Kaiser geschlossenen Bund sehr feyerlich be­

kannt gemacht. Von diesen, durch eine unmä­

ßige Hitze noch mühsamer gewordenen Amts-

^>) kr. Ouieeisrätni XV. 254. ^1.
II. 287. — ^.rvoI6i Verrovi VII. i3g. — 

^ovii vita Verä. Vaval» III. §42, —* P- 
karuta V. 34g.
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Verrichtungen ermüdet, hatte er sich zurückgezv- zZ^z. 

gen, um auf der Villa Mellini zu Mittag zu 

speisen; er wurde daselbst von einem kleinen 
Fieber befallen, das er ganz und gar nicht für 

gefährlich hielt; und seine Aerzte ließen ihn nie 

wissen, daß er irgend Gefahr laufe. Inzwischen 
verschlimmerte sich sein Uebel, während niemand 

um ihn es zu bemerken schien; und am 14« 
September starb er, beynahe ohne daß er Zeit 

gehabt hätte, sich dazu vorzubereiten ").
Der Krieg, in den Hadrian VI. den Kir­

chenstaat gezogen, hatte so eben begonnen; die 
Italiäner hatten bereits kennen gelernt, was sie 
vorn Einfall eines fremden Heers auszustehn ha­

ben könnten, und sie hatten Ursache zur Besorg- 

niß, daß der Tod des Pabstes und ein durch 
Erbitterung der Parteyen stürmisches Conclave 
sie fast ohne Vertheidigung den Franzosen, die 

sie gereizt hatten, überliefern würden. Kein 
Unglück schien in den Augen der Römer dem 

gleich kommen zu können, an der Spitze ihrer 

Regierung einen ausländischen Pabst zu haben

'') 3ovii vita I'erü. Oavali III. 3^2. — Idcm 
vida ü'Xllriano VII. r33. — Idcm, vira cli 
koin^eo Loloniig, >89. — snnsl.
cooles. §. 112. 294» — Oriotrlo ?anvino
f. 266. v. — 6iov. csmbi I'. XXIl. 243. — 
8oü>ione XX1X. 34g- — I?r. Let-
o.-»ni XVII. 336.
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iö-r3. der ihre Sprache nicht kannte, der Poesie und 

Künste, denen sie fortan allen Glanz verdank­

ten , verabscheute; der durch seinen Geiz alle die 

unter den Vorhergegangenen Päbsten reichgewor­
denen Familien zu Grunde gerichtet, und alle 

durch seine Vorgänger verkauften Stellen einge­
zogen hatte; der nie eine Gunst bewilligte, und 

der sich zum Grundsatz gemacht zu haben schien, 
jeden mißvergnügt von sich zu lassen. Auf die 
Nachricht von seinem Tode brach zu Rom eine 
allgemeine Freude aus; und am folgenden Mor­

gen fand man die Thür feines Arztes, Johann 
Antracino, mit Blumenkränzen geziert, -nebst 

der Inschrift: „Roms Senat und Volk dem 

Vefreyer des Vaterlandes"

A) ?. Oiovio vita cHäriano VI. l3H. — Ono- 
krio kanvino 266. -— I.ettera äi Oirolamo 
dlsAro, 7. April iZsZ. f. 1,4. und vom 2. De­
cember aus Rom, t'. ny. In letters ?riir» 

1. X, e6it. in 4*0 Veuer. r58r.
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Hundert fünfzehntes Capitel.

Wahl Clemens des Siebenten. Un­
glücklicher Feldzug der Franzosen 

in Italien, unter dem Admiral 
Bonnivet; noch unglücklicherer Feld­

zug Franz des Ersten; dieser wird 
in der Schlacht bey Pavia gefangen.

i523 — 1626.

Die Freude, welche die Römer beym Tode >523. 

Hadrians des Sechsten zeigten, darf nicht ohne 
Weiteres über den Charakter und die Staats­

klugheit eines Pabstes entscheiden, gegen den 
jene die stärksten National - Vorurtheile hatten. 

Hadrian hatte wenig mehr als ein Jahr in ih­
rer Mitte gelebt, und von einer so kurzen Re­
gierung würde schwer über seine Gesinnungen 

und Entwürfe zu urtheilen seyn. Seit langer 

Zeit hatte man auf dem Stuhl des heiligen Pe­
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iL23. trus keinen so geraden Pabfl gesehn; freylich 

war diese Aufrichtigkeit sowohl der Kirche als 

dem Staate, den er beherrschte, nicht in jeder 

Hinsicht vortheilhaft; sie machte ihn härter als 
seine Vorgänger in Glaubenssachen; sie überlie­

ferte ihn völliger den Ränken seiner Räthe in 

den Staatsangelegenheiten, die er nicht zu ver­
stehen gestand. Die Versehen jedoch, die man 

ihm am stärksten vorwarf, rührten von den Um­

ständen und von dem erschöpften Zustande her, 

in welchem Leo X. bey seinem Tode die päbst- 

lichen Finanzen gelassen.
Besser als sein Vorgänger von der Wichtig­

keit der neuen Meinungen unterrichtet, die sich 

in Teutschland verbreiteten, hatte er am 25. 
November i522. an den zu Nürnberg versam­

melten Reichstag ein Breve erlassen, durch wel­
ches er Luthers Meinungen mir der größten 

Strenge verdammte, und gegen diesen Erzketzer 
und seine Anhänger die Anwendung der streng­

sten Strafen verlangte. Aber zu gleicher Zeit 

erkannte er aufrichtig die Verdorbenheit des rö- 
mischm Hofes an, versprach an Abstellung der 

zahlreichen Mißbräuche desselben zu arbeiten, 

und ersuchte den Reichstag um Rath über diese 

nothwendige Abänderung. Dieses Ansuchen war 

es, das die weltlichen Fürsten Teutschlands be­
wog, das in der Reformationsgeschichte be­

rühmte Verzeichniß der hundert Klagen gegen 
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den römischen Hof zu entwerfen; ein Verzeich- 

niß, das die hauptsächlichsten Verwürfe der 
Lutheraner bestätigte, und zeigte, wie empfäng- 

.lich die Gemüther im Norden für die neuen 
Meinungen seyen ^).

Der Religionseifer hatte Hadrian alle Vor- 

urtheile und den ganzen Haß der Spanier ge­

gen die getauften Juden und Mauren anneh­
men lassen, gegen diese zahlreiche Menschenklasse 
die man „Marrani " nannte, und die man ei­

ner heimlichen Anhänglichkeit an die Art der 
Gottesverehrung, der zu entsagen man sie ge­

zwungen, stets im Verdacht hatte. Sie waren 
in großer Anzahl mit allen ihren Reichthümern 
zu Rom angekommen, um der spanischen In­

quisition zu entgehn. Hadrian VI. bereitete, 

als ihn der Tod störte, eben die strengsten Ver­
fügungen gegen dieselben. Er wollte ebenfalls 

die Gotteslästerer und Pfründenwucherer neuen 

und strengern Strafen unterwerfen. Dieser Theil 
der Gesetzgebung schien ihm zu seinen theologi­

schen Lieblingsstudien zu gehören; in andern 

Beziehungen hatte er keinen selbstständigen Wil-

S) 8Ieidann8 in (üommenigr. III. 87. er IV. 99, 
eonvent. Norimd. in taseieulo rei-. ex- 

petenä. ei ku^iend. — ksllavicini trist. con- 
cil, Irident. II. cri^. 7 et 8. — Idcur^ trist. 
Lceles, 6XXVIII. clr»p. 29—>32.
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5-3. len in den öffentlichen Angelegenheiten, und ge­

stand , daß er sie schlecht verstehe ^).

Hadrian hegte jedoch kein Vertrauen zum 
Cardinalcollegium; die Glieder desselben schienen 

ibm, wegen ihrer entehrenden Aufführung, der 
nächste Gegenstand der Verbesserung, die er im 
Sinne hatte, seyn zu müssen; da er sich aber 

genöthigt fühlte, sich denen hinzugeben, deren 
größere Einsicht er anerkannte, so wählte 
er eine kleine Zahl Vertrauter und Minister, 

denen er eine übermäßige Gewalt einräumte. 

Sehr bald verlor er das Zutrauen zu ihnen und 
entzog ihnen jene. So beleidigte er die Cardi­

näle und die großen Herrn Roms; er machte 

sein Ansehn schwankend; und seine unzuverläßige 

Gunst gewann ihm nicht einmal die Herzen de­
rer, denen er sie für den Augenblick ertheilte.

Sechs und dreyßig Cardinäle traten am i. 
October 1623. in's Conclave, das den Nachfol­

ger Hadrians VI. wählen sollte. Bald sah man 
dieselben fast insgesammt sich an die Leitung 

zweyer Häupter reihen, die, auf einander eifer- 

süchrig, gegenseitige Ausschließung bewirk­

ten, und das heilige Collegium während 5o 

Tagen getrennt hielten. Einerseits war der, 

wegen der unerschütterlichen Anhänglichkeit sei-

'2) ?. (Hovio vüs üi VI. i35. v.
Ortotiiv I^nvino vits cle' konnüci, ü 266. v. 
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nes Hauses an die kaiserliche Sache bey Karl V. »5^- 

vielgeltende Pompejus Colonna als Haupt der 
alten unter Julius II. oder vor demselben er­
nannten Cardinäle anerkannt; anderseits stan­

den Julius von Medicis sechszehn Stimmen 

unter den Cardinälen, die sein Vetter Leo X. 

ernannt hatte, zu Gebot. Wolsey, Cardinal 
von Porek, welcher bey der Leitung der engli­
schen Politik stets zum Zweck gehabt hatte, sich 

Stimmen für die nächste Wahl zu sichern, und 
der abwechselnd das Versprechen der gänzlichen 

Begünstigung von Franz I. und nachher von 
Karl V. erhalten, wurde von diesen beyden 

Herrschern zugleich vergessen, und von allen Par­
teyen entfernt. Uebrigens hätte man, zufolge 

der durch Hadrian VI. Wahl verursachten Un­

zufriedenheit, nicht daran denken können, einen 
Enetbirgischen auf den päbstlichen Stuhl zu 

setzen ").
Da das entschiedene Entgegenstehn des Pom­

pejus Colonna und seiner Parthey die Wahl 

des Cardinals von Medicis verhindert hatte, 
der doch gleich von Anfang ein und zwanzig 

Stimmen gezählt; so traten nach einander meh­
rere andere Cardinäle in die Reihen der Bewer­

ber: Fieschi, Farnese, Monti, Grassi, Soderini

-X) k. 6iovio vitn ctel Lgrü. pom^eo Lolonns,
x. ,59.
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IZ2Z, und Carvajal; sie suchten kehrum Stimmen zu 

kaufen, ohne sich dem Vorwurf der Simonie 

auszusetzen; das Verfahren, das ihre Gewissen 

am meisten zu beschwichtigen schien, waren die 
Wetten. So boten die Anhänger des Medicis 

jedem Cardinal der Gegenpartey an, 12,000 

Dukaten gegen 100 zu wetten, daß Medicis 
nicht Pabst würde; die Anhänger Soderinrs 

boten auf dieselbe Weise 10,000 an, und diese 

letztem hatten die ganze französische Partey für 
sich *).

Der Kampf zwischen beyden Parteyen zog 
sich mit so wenig Anschein zur Ausgleichung 

in die Länge, daß man anfieng zu befürchten, 

beyde Theile möchten einen Vorwand ergreifen, 

um aus dem Conclave zu treten, zwey Ver­
sammlungen zu bilden, und zwey Päbste zu­

gleich zu erwählen. Die beyden Häupter wur­

den dem Volke verhaßt. Man beschuldigte den 

neuen Julius und den neuen Pompejus, sie 
wollten Rom durch ihre Zwietracht ebenfalls 

zu Grunde richten. Ein schrecklicher Gestank, 
der sich im Conclave verbreitet hatte, machte 

den Aufenthalt darin unerträglich; die Cardi- 

näle wurden krank, und die ältesten besonders 

konnten nicht mehr lange eine so beschwerliche 
Einsperrung aushalten. Der Cardinal von Cler-

") Istorie lli OiovÄHQi 1. XXII. 2^3. 
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mont schlug Franz Otto Orsini vor, und Me- IZ23. 

dicis stellte sich, als wolle er ihm die Stimmen 

seiner ganzen Partey geben, welche im Vereine 
mit der Frankreichs die Wahl entschieden hätte. 
Pompejus Colonna besorgte, die päbstliche Würde 

möchte in ein Haus übergehn, das dem seini- 
gen erbfeind war; er fühlte, daß er nachgeben 
müsse, begab sich zum Cardinal von Medicis, 

und bot demselben an, ihn zum Pabst zu ma­
chen, wenn Julius für seine Erkenntlichkeit 

Bürgschaft leiste ^).

Die Bedingungen, welche Pompejus Colonna 
verschlug, wurden alle angenommen; er ver­
langte, daß Medicis sich mit dem Cardinal 

Soderini versöhne, und demselben alle seine 
Güter zurückgebe; daß er eben so allen denen 

verzeihe, die gegen ihn gearbeitet hatten; daß er 
dem Colonna die Stelle eines Vicekanzlers der 

Kirche und den prächtigen Pallast überlasse, den 

er bewohnte, und den Raphael Riario gebaut hatte. 

Dem Julius wurde auf diese Bedingungen hin, 
dieselbe Nacht von beynahe allen Cardinälen ge- 
huldiget; und am folgenden Tage, den 

November, an welchen er zwey Jahre vorher 

als Sieger in Mailand eingezogen war, wurde

*) p. Olvvin vir» äi koin^eo 6o1orir>» 160» 
IH. Ouiceiartllni XV. 263. — Onofrio ksn- 
vino k. 267. — cti Olrolsinc»
18. Xov. l5r3, !. f, irg.
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»5rZ. er unter dem Namen Clemens VII. ausgeru­
fen. Dieser Name war bestimmt, die über­

nommene Verbindlichkeit Zu bekräftigen, dem 
Pompejus Colonna, Soderini und allen seinm 
Feinden zu verzeihen. Trotz der scheinbaren 
Einstimmigkeit dieser Wahl, mißfiel sie doch 

den Alten so sehr, daß, da der Verdruß sich zu 

den während ihrer Einschließung erduldeten Leiden 

gesellte, Soderini, Grassi, Carvaial und Fieschi 
nach wenigen Tagen starben ^).

Wenige Päbste waren mit einem großem 

Ruf zum Thron gelangt als Clemens VII.; er 

hatte die Liebe der Florentiner gewonnen, die er 

seit mehrern Jahren mit einer fast unumschränk­

ten Gewalt beherrschte, und er fügte demnach 
den Kräften der Kirche die dieser Republik hin­

zu, die trotz ihres Sinkens noch reich und ge­
fürchtet war. Man wußte, daß er der vorzüg­

lichste Minister Leo's X. während dessen Pabst- 

thum gewesen war, und man schrieb ihm alles 

was sein Vetter Ruhmwürdiges gethan, zu, 

ohne daß man fürchtete, an ihm dieselben Feh-

*) ?. Oiovio vits äel Oaräinsl LolouvA k. i6s.
I?r. Ouicciaräini XV. 264. Oiov.
p. 246. — V. Li^srri XIX. — Leu. Vsr- 
clü sior. Iior. 1^. II. 1. I. p. -7. —

eccles. 152Z. 128. §97«

Lelcsrii XVII. 2Z8.
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ler zu finden. Man beschuldigte ihn weder un­

ordentlicher Liebe zu Vergnügungen, noch der 

Verschwendung, noch eiteln Prunks, und man 
kannte seinen Eifer und seine Tüchtigkeit zur 

Arbeit. Auch wurde seine Erwählung sowohl 

von den Gelehrten, die von ihm die nämlichen 

Wohlthaten, womit Leo X. sie überbaust, er­

warteten, als auch vom Volke mir Ausbrüchen 

der Freude gefeyert ^).
Die Wiederherstellung des Friedens im Kir­

chenstaate war der erste Gegenstand der Sorgen 

Clemens des Siebenten. Herzog Alphvns von 
Ferrara hatte Hadrians Tod benutzt, um sich 

wieder in den Besitz von Reggio und Rubbiera 

zu setzen, wohin die Liebe des Volks ihn geru­

fen ; er war am 29. September in die erstere 

Stadt eingezogen. Zwey Tage vorher hatte er 
sich auch vor Modena gezeigt; aber die Festig­
keit Guicciardinis, der daselbst Statthalter war, 

und die Anhänglichkeit des Volks an die Herr­
schaft der Kirche hatten ihn verhindert, sich die­

ser Stadt zu bemächtigen. Guicciardini harte 
jedoch nur wenig Soldaten, und Alphvns rü­
stete sich zu einem neuen Versuch, als er Cle­

mens des Siebenten Wahl vernahm, und deß­
halb seine Entwürfe fahren ließ. Unruhen in

A) Letter» ä! (xirol. , 2. Oee. k. IiH, 
fettere üe knacipi.

,5:3.
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15^3. der Romagna, die Johann von Sassatello, im 
Namen der welfischen Partey, aber heimlich 

von den Franzosen unterstützt, erregt hatte, wur­
den ebenfalls durch den bloßen Namen Medi- 

cis gestillt ^).

Die Regierung von Florenz nahm dann die 
Sorgen des neuen Pabstes in Anspruch. Diese 
Stadt wurde von seinen Anhängern in kriechen­

dem Gehorsam gehalten, und davon hatten sie 

im Augenblick der Wahl Clemens VII. einen 

Beweis gegeben. Ein angesehener, 63jähriger 
Bürger, der beym nächsten Auszug Pannerherr 

der Justitz seyn sollte, Peter Orlandini, hatte 
gewettet, Medicis würde nicht Pabst. Als man 

von ihm die Bezahlung der Wette verlangen 

kam, hatte er gegengerufen, der Cardinal habe 
nicht kanonisch erwählt werden können. Auf 
dieses einzige Wort hin, das Mangel an Ach­

tung gegen das Haus Medicis zu verrathen 
schien, ließen ihn die Achte der Balia am 24.

*) kr. Ouieciaräini XV. s55. — Alphons hatte 
zu dieser Zeit gerade seine Gemahlin Lukrezia 
Borgia verloren, die ihm drey Söhne hinter­
ließ. Sie hatte damals durch ihren andächtigen 
Wandel die Schande ihres frühern Lebens ver­
gessen gemacht. I?. Oiovio vita äi ^Ikouso 

p. n8.
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November ergreifen, und zwey Stunden darauf 

enthaupten ").
Clemens VII. bezeugte Leid über diese Hin­

richtung, die seine Gewalt verhaßt machen mußte. 

Das Haus Medicis bestand gewissermaßen nicht 

mehr. Er selbst war legitimirt worden, und 
betrachtete sich noch als die Stelle seines Groß­

vaters Cosmus, Vater des Vaterlandes, ein­
nehmend ; aber nach ihm blieben nur noch zwey 

Bastarde, Hippolyt, damals t6jährig, natürli­
cher Sohn Julians, Herzogs von Nemours, 

des dritten Sohns von Lorenzo dem Prächtigen; 
und Alexander, natürlicher Sohn des Lorenzo 
Herzogs von Urbino, Sohns von Peter, dem 
ältesten Sohn des Prächtigen. Alexander war 

i5i2 von einer Sclavin geboren, und die Va­
terschaft des Lorenzo war wenigstens ungewiß. 

Clemens VII verschaffte ihm dennoch ein Her- 

zogthum im Königreich Neapel, und ließ ihn 

zur Bekleidung aller Aemter der Republik fähig 
erklären. Er sandte diese beyden jungen Leute 

nach Florenz, den Hippolyt am 3o. July 1624

Istoris äi 6iov. Osmbj 1. XXII. p. 280.— 
3s«. Nsräi kisr. I'ior. VII. 3o3. — 
üe' Aerli (Comment. VII. — 8oi^iorie 
^rurmrgto XXX. 3zr. — Lened. Vsrcki stör. 
I'ior. II. 12. — lottere krinl:ipi, I. I. 
I. 120.

Jtal. Freystaaten, Th. XlV. 6
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,523. und den Alexander am 19. Juny i525. Erste­

rer wurde gleich von da an als Haupt des 
Staates betrachtet, und trug den Titel „Magni- 
sicus." Seine Mitbürger hegten für ihn die 

Zuneigung, die sie zu seinem Vater, dem Herzog 

von Nemours gehabt; wahrend Alexander von 
dem Haß erbte, den sein Vater Lorenzo durch 
sein hochfahrendes Wesen erregt hatte. Doch 
war noch keiner von benden im Alter, den Staat 

zu regieren; deßhalb sandte Clemens VII. den 
Cardinal von Cortona, Silvio Passerino, mit 
dem Titel eines Legaten, dahin, derselbe hielt 

seinen Einzug am n. May 1624, schlug seine 
Wohnung im Mediceischen Palaste auf, und 

verwaltete von da an die Republik mit dem 
ganzen Ansehn, das sich die Medicis seit ihrer 

Rückkehr daselbst angemaßt hatten ").

Allein Clemens VII begann die Leitung der 
Kirche in einem schwierigen Augenblick, in dem 

Italiens Schicksal von den Kämpfen, die gerade 
damals in den Ebenen der Lombardey statt hat­

ten , abzuhangen schien. Admiral Bonnivet war 
mit 4000 Reitern und 3o,ono Mann zu Fuß 

über den Teffin gegangen, und hatte die Feind­

seligkeiten am 14. September, an welchem Tage

-2) Oiov. c-.indi V XXII. l>, 239. 264. 278. — 
Comment. 8ol dUiti, VII. 1H2, —

II. 14.
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Hadnan VI. starb, begonnen» In den beyden ,52». 

Monaten, die bis zur Erwählung des Nachfol­

gers verlaufen waren, hätte Bonnivet leicht das 
ganze Mailändifche wieder erobern, und die 

Kaiserlichen über die Grenzen der Lombardey 

hinaus jagen können; er gab im Gegentheil in 
demselbem Zeitraum den Maßstab für feine Un­
fähigkeit, und stillte den Schrecken, den er gleich 

Anfangs erregt hatte.

Prosper Colonna war überrascht worden; 
seine Kräfte standen in keinem Verhältniß mit 

der Ausdehnung des Landes, das er vertheidi­
gen sollte, oder zu den Mitteln seines Feindes; 
und als er sich genöthigt sah, die Ufer des 

Tessins zu verlassen, und sich auf Mailand zu- 
rückzuziehn, glaubte er sich in dieser Stadt nicht 
halten zu können« Wirklich konnten die Inge­

nieurs nicht mehr versprechen, als binnen drey 
Tagen zu bewerkstelligen, daß die Stadt durch 

die stete Arbeit aller Schanzgräber, die man 
ihnen schaffen könnte, vor einem Ueberfall ge­

sichert sey; während Bonnivet nur einen halben 
Tag brauchte, um vor ihren Mauern zu erschei­

nen, und man nicht glauben konnte, daß er die 
Benutzung der Zeit vernachläßigen werde ^).

K) 6uicei«r6irij XV. 255. — Oslest-ius 6a- 
pell» III. 2y. — ^rnoläi lerroni rek.

VII. ,3c). — k. lovii vit» kerct. Dsvati 
III. I'«ruta )usr. Vener. V, Zig, 
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,523. Prosper dagegen ließ zur Stunde an den 
Befestigungswerken arbeiten, wie wenn er sicher 

gewesen wäre, Zeit zur Vollendung des Begon­

nenen zu haben; und Bonnivet hinwieder, ent­
schlossen , die den andern französischen Feldherrn 

gemachten Vorwürfe der Unbesonnenheit und 
Uebereilung nicht zu verdienen, hielt sich ohne 
Grund drey Tage an den Ufern des Tessins 
auf. Er hoffte, Prosper Colonna werde von 

selbst die Stadt räumen; dann könne er selbst 

ungeheure Hülfsmittel für den Krieg aus der­
selben ziehn, wogegen er sie der Plünderung 
preisge^e, wenn er den Feind mit Gewalt dar­

aus treibe ^).

Als Bonnivet vernahm, daß Prosper Co­
lonna , statt sich zurückzuziehn, sich in Mailand 

verschanze, rückte er herbey, und schlug sein Lager 
zu San Cristofano auf, am Fuße der Mauern, 

dieser Stadt, zwischen dem Tessinthor und dem 
römischen, an einem durch Canäle festen Orte; 

von da sandte er Streifpartheyen durchs Land 
um Lebensmittel wegzunehmen, indem er sich 
schmeichelte, er werde Prosper Colonna dadurch 

nöthigen, eine Stadt zu räumen, in der er sehr 

bald großen Mangel leiden würdet). Bayard

Alemoires cle AI. du Lellg^ II. ,8y. — Ale- 
moires cle I^ouis cle Is 1'remoiIIe, I'. XlV. 
p. S24.

KK) in, 6uicciin6ini XV. 257. 6-lleüüus La- 
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und Friedrich von Bozzvlo bemächtigten sie am i52Z. 

20. September Lodi's, und versahen das Schloß 
von Cremona aufs Neue mit Lebensmitteln; sie 

hatten aber darauf gerechnet, sich mit Hülfe 

dieses Schlosses der Stadt zu bemächtigen, und 
obwohl sie zu dieser Unternehmung 3oo Lanzen 
und 8000 Mann zu Fuß anwandten, gelang 

es ihnen doch nicht *). Dann rückten sie ge­
gen Caravaggio und Monza vor, um die Mai­

länder zu hindern, aus den Bergen von Brianza 
Lebensmittel zu ziehn. Prosper Colonna, der 

von einer Krankheit angegriffen war, die ihn 
bald in's Grab führen sollte, ließ sein Amt 

durch den Herzog von Termes und durch Alar- 
cvn, Anführer des spanischen Fußvolks, versehn. 

Durch seine Thätigkeit hatte er in Mailand 

800 Kürisser, 800 leichte Reiter, 4000 spanische 

Fußknechte, 65oo Teutsche und 3ooo Jtaliäner 

zusammengebracht. Er ließ den Markgrafen 
von Mantua im Süden des Po, auf der Seite 

von Pavia vorrücken; er erwartete täglich neue 

Verstärkungen, die ihm aus Teutschland und 
aus dem Königreich Neapel zuzogen; und schon 

schnitt er den Franzosen die Lebensmittel ab,

pella III. 3n. — kerroni VII. »3g.
HI6inoires ÄI. <Iu Hellas II. 2Ho.

*) Oalcatius III. 3o. — k. psrul.s V.
3rv. — ^ovii vüa I'crä. Davali III. 3^2.
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i523. die sie aus der Lumellina zu zieh» gerechnet 

hatten *).

Bonnivet hatte sich gerühmt, das Ungestüm 

und die Unbesonnenheit der andern französischen 
Feldherrn nicht nachzuahmen, sondern die Jta- 
liäner mit italiänischen Vorsichtsmaaßregeln zu 

bekriegen. Er verlor aber auf diese Weise die 

seiner Nation eigenen Vorzüge, ohne die einer 

andern erlangen zu können. Jedes kleine Ge­
fecht kostete ihn Leute, und jeglicher seiner Ver- 
lurste warf Muthlosigkeit unter seine Truppen, 
und mehrte das Feuer seiner Feinde. Die häu­

figen Unfälle, die seine ausgesandten Haufen 

litten, nöthigten ihn endlich, seine Zufuhren nur 

unter starken Bedeckungen kommen zu lassen, 
nur große Abtheilungen auf Fütterung auszu- 
senden, und den Heerhaufen, welcher den Weg 

zu den Bergen von Brianza abschnitt, wieder 
an sich zu zieh», indem er alle seine Truppen 

sich zwischen Marignan und Biagrässo lagern 

ließ^).

Vonnivets Langsamkeit hatte den Verbünde-

k'r. 6uieeiar3ini XV. 258- — Oitjestiug Oa- 
^>elta III. 3o.

Ouiccisräini XV. 25c). — Hlemoires clu 
ci»ev. Lsv-ircl, 1. XV. I^XIX. ^64. 
Alvm. cte clu Hell»^ II. Z07. — Osleatius 
Oq^ells III. Zl. —- ^inoläl keiront VII. i3g. 
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ten Zeit verschaffr, alle ihre Heere zu versam- 
meln. Außer den spaliischen und teutschen Trup­
pen, die Prosper Eolonna in Mailand befehligte, 

und denen die zu Pavia unter Antonio von 
Leyva standen, näherte sich der Vicekönig von 
Neapel, Karl von Lannoy, nebst dem Markgra­

fen von Pescara, der den Befehl über das spa­

nische Fußvolk übernehmen sollte. Der Mark­
graf von Mantua war, auf Prosper Eolonna's 

Aufforderung hin, mit dem Heere des Kirchen­
staats bis n ch Pavia vorgerückt; Vitelli be­

deckte mit 3ooo im Solde der Floren:iner ste­

henden Fußknechten den Weg nach Genua; und 
der Herzog von Urbino war, an der Spitze des 

venetianischen Heers, an der Adda angekom­

men. Ungeachtet sich diese näherten, beharrte 
Vonnivet starr darauf, vor Mailand zu bleiben, 

um einen Anschlag mit einigen Soldaten der 
Schaar des Johann von Medicis, welche ihm 

ein Stadtthor zu öffnen versprochen'hatten, zu 
verfolgen; als aber diese entdeckt und hingerich­
tet worden waren, ließ er dem Prosper Colonna 

einen Waffenstillstand bis zum Monat May 
vorschlagen, unter der Bedingung, daß er alles 
jenseits des Tessins Eroberte räumen werde. — 

Die kaiserlichen Feldherrn nahmen es nicht an; 
sie willigten nur dann in einen Vertrag, wenn 

die Franzosen die ganze Lombardey räumen 

würden; .und Bonnivet wurde, ohne daß er ei- 
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i5?3. neu Waffenstillstand erhalten hatte, dennoch 

durch tiefen Schnee gezwungen, sich zurückzu- 
ziehn. Er verlegte am 27. November sein gan­

zes Heer zwischen den Ticinello und den Teffin, 

nach Biagrasso und Rosate. Prosper Cvlonna 
störte, trotz den dringenden Bitten seiner Sol­

daten, den Rückzug nicht, seinem unabänderli­
chen System gemäß, nichts dem Zufall zu über­

lassen , was er vom natürlichen Lauf der Dinge 

erhalten konnte ^).
Dieß war freylich die letzte Probe, die er 

von der ihm eigenthümlichen Taktik ablegen 
sollte. Dieser große Feldherr, welcher Fabius 
den Zauderer zum Vorbild genommen zu haben 

schien, machte gewissermaßen eine Umwälzung 

in der Kriegskunst. Er lehrte zum ersten Mal, 
durch welche Kunst, mit Wahl der Stellungen 

und mit geschickten Zügen, ein schwächerer Feld­

herr, oder einer, der seinen Truppen nicht traut, 
die Thätigkeit seiner Feinde ermüden, ihr Unge­

stüm zum Beßren haben, und ihre Macht zer­

streuen ck'önne, ohne ihnen den Trost einer ein­
zigen Schlacht zu gewähren. In der Zeit, in

K) kr. OuiccisriZlui XV. 260. — Oslealius Or- 
III. 02. — , karuta V. 323. —

nollli I?erroni VII. i^o. lovii vttak'erch 
Osvali III. 34'3. — ZcchionL XXX,
ZHo, — A. üu L eitrig 3o8. .
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welcher er lebte, war sein Talent dasjenige un- >523» 

ter allen, dessen seine Parthey am meistek be­

durfte, um das Ungestüm der Franzosen zu 
dämpfen, oder die blinde Tapferkeit der Schwei­
zer unnütz zu machen. Er zuerst vertheidigte 

ohne Treffen ein Land, das seit dreyßig Jah­

ren stets durch eine einzige Schlacht gewonnen 

oder verloren worden. Doch wurde er gerade 
damals acht Monate hindurch von einer Krank­
heit aufgerieben. Die Eifersucht, die er bisdahin 

gegen Karl von Lannoy, Vicekönig von Neapel, 
gehegt, mußte dem Erliegen unter Leiden wei­

chen. Er selbst rief diesen Minister des Kaisers 
nach Mailand; aber Lannoy wollte nicht, daß 

die erlöschenden Augen seines Nebenbuhlers 

den Nachfolger sähen, den er so sehr gescheut 
hatte. Er zog langsam vorwärts, und rückte 
nebst Pescara, erst dann in Mailand ein, als 

Prosper Colonna, im Todeskampf bereits das 

Bewußtseyn verloren hatte. Am 3o. December 

ro23 starb er ^).
Vonnivet sandte, als er die Winterquartiere 

bezogen, die im Languedoc und in der Dau- 

phine ausgehobenen Fußknechte zurück, da er

A) I'l. Ouieoilträini XV. 263,265. — Oslealius 
III. 33. — 1?. 3ovii vitL k'erct.

kisearii 1H. 344. -- Nemoües äo DI. äu Let- 
1»/ II 3o8,
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822. fand, daß sie ihm geringe Dienste leisteten und 

viel kosteten. Er rechnete darauf, sie im Früh­
jahr durch Schweizer zu ersetzen, zu deren 

Werbung er schon Auftrag gegeben hatte. Au 
gleicher Zeit trug er, um sich einen leichtern 

Verkehr mit den Cantonen zu 'öffnen, dem 

Renzo von Ceri einen Angriff auf Arona am 
Lago-Maggiore auf, und gab ihm zur Erobe­

rung dieser Festung 7000 Mann italiänisches 
Fußvolk. Aber Anchises Visconti, der sie mit 
einer mailändischen Besatzung vertheidigte, setzte 

ihm einen so hartnäckigen Widerstand entgegen, 

daß Renzo von Ceri die Belagerung aufheben 

mußte, nachdem das Feuer seiner Batterien 3o 
Tage gedauert, und er mehr als 6000 Kugeln 

gegen Arona geschleudert hatte
Der Connetable von Bourbon war mit ei­

ner Verstärkung von 6000 Landsknechten auch 
zu Mailand angekommen. Der Kaiser, der die 

Heyrath Bourbons mit Eleonora von Portugal 

aufschieben wollte, und Verwände suchte, um 

dieselbe zu hintertreiben, hatte, statt dem Conne­

table zu erlauben, nach Spanien zu kommen, 
demselben den Oberbefehl über das Heer in Jta-

kr. Quicciaräinl XV. s65. — Osleatius Ca- 
pella III. 33. — 1^. ^ovii vNa kcrtt. Dsvali 
III. 3zjH. — ÄlernoirLS cte N. clu ketl^, II. 
p. 3o8.
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kien gegeben, während erPescara mit dem Befehl i523. 

über das spanische Fußvolk, und Lannoy mit der 

Civilverwaltung beauftragt hatte. Dem Herzog 

von Urbino war hinwieder vorn Senate zu Ve­
nedig der Befehl zugekommen, über die Adda 

zu gehn, und sich zu Mailand mit dem kaiser­
lichen Heere zu vereinigen. Dieses übertrafvon 

da an das von Bounivet weil an Stärke; aber 

es empfand die den östreichischen Heeren stets 

anhängende Noth; Karl V. sandte ihm kein 
Geld. Die Löhnungen waren seit langer Zeit 

rückständig; die Soldaten plünderten die Ein­
wohner , bey denen sie lebten; und die verschie­

denen Staaten Italiens wurden von den Feld­
herrn ausgesogen, welche von ihnen ungeheure 

Kriegssteuern federten, um die Ausgaben des 

Kriegs zu bestreiten "). ,

Das kaiserliche Heer war wegen der bereits 
erhaltenen Vortheile mit Vertrauen erfüllt; das 

der Franzosen hingegen entmuthigt, und die An­
führer selbst, die bis dahin Günstlinge des Glücks 

gewesen, stetigen an Widerwärtigkeiten zu erfah­

ren. Ritter Vayard war beauftragt worden, 
Robecco zu vertheidigen, mit den Herrn von Me- 

zieres und Saint-Mesmes, 2oo Kürissern, 400 
leichten Reitern und dein Fußvolk des Herrn

A) 6k>Ieskius IH. 3H. — IV. Oureciar-
«tini XV. 267.
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,522. von Lorges; er ließ sich aber in einer Nacht des 

Februars durch Pescara und Johann von Me- 

dicis daselbst überfallen; der Flecken wurde um­
zingelt, die Franzosen, während sie im Schlafe 

lagen, von 3ooo Spaniern angegriffen, die, um 
sich zu erkennen, ein weisses Hemd über ihre 

Rüstung gezogen hatten; fast alle Pferde wur­

den genommen, beynahe alle Soldaten niederge­
macht oder gefangen, und Bayard selbst schlug 
sich mit Mühe durch

Bonnivet erwartete im Frühjahr mächtige Ver­
stärkungen aus der Schweiz. Er hatte den Fle­

cken Rosate verbrannt, um alle seine Truppen 

zu Biagraffo zu vereinigen; und da er den Tes- 
sin hinter sich hatte, konnte er aus dem durch 

diesen Strom gedeckten Land reichliche Lebens­
mittel ziehn, die ihn in Stand setzen sollten, 

die kommende Jahrszeit in seinem befestigten 
Lager zu erwarten. Es ließ sich leicht hoffen, 
ihn mit Erfolg darin anzugreifen; aber Pescara 

schlug die kühne Bewegung vor, das kaiserliche 

Heer über den Teffin zu setzen, um Bonnivet 

zwischen dieses Heer und Mailand zu bringen.

2ovii vita Osvali III. 3^4. — 
kerroui VII. lHo. — OuioeiLräini XV. 
268. — Aismoires äs AI. du II» 3ll« 
Aismoires tie ckev. luXIV. x.
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Er rechnete darauf, daß die entmuthigten Fran-- 1823. 

zosen die Hauptstadt der Lombardey nicht anzu- 
greifen wagten; doch sandte er den Herzog Franz 
Sforza und Johann von Medicis mit 6vov 
Mann dahin zurück; am 2. März dann gkeng 

das kaiserliche Heer auf drey Brücken über den 

Teffm, und nahm eine Stellung zu Gambalo ^).
Vonnivet besorgte, umgangen zu werden, 

und alle Verbindungen-mit dem Piemont, wor­
aus er Lebensmittel zog, zu verlieren, gieng 
daher ebenfalls über den Tessin, nachdem er 

eine starke Besatzung zu Biagrasso gelassen, und 
lagerte sich zu Vigevano, auf dem rechten Ufer 
dieses Flusses. Währenddem hatte der Herzog 

von Urbino Garlasco,, ein festes von den Fran­

zosen besetztes Schloß zwischen dem kaiserlichen 
Heere und Pavia, angegriffen und erstürmt. 
Jedes Gefecht war den Franzosen nachtheilig 
gewesen; in jedem hatten sie viele Leute und 

Pferde verloren; und eher als sein Heer so im 

Einzelnen zusammenschmchen zu sehn, bot Bo- 
nivet den Kaiserlichen zwey Tage nacheinander 
die Schlacht an, obwohl er viel schwächer als

'^) Ouiccisrllini XV. 26c). — Ok>Ie3lius
III. 3§. — I'. 3ovii vita ^ercl. D«vsli

III. Z^. — ^.rnolcli I'crroni VII. iHi.— 
kaiuia V. 325. — äc N. clu

II. 3rs.
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r823. dieselben war. Aber Lannoy und der Conne- 

table Bourbon waren entschlossen, die Vortheile 

deren sie sich schon versichert fühlten, nicht den 

Zufällen einer allgemeinen Schlacht auszusetzen; 
sie zogen vor, die Stellungen"ihres Feindes ein­

zeln zu überraschen. Sie eroberten nach einan­
der San-Giorgio und Sartirano, bewogen die 

Stadt Vercelli, sich für sie zu erklären, und 

schmeichelten sich bereits, indem sie eine starke 

Stellung beym Bogen des Marius, zwischen 
Vercelli und Novarra nahmen, daß sie Bonni- 

vet, der sich in Novarra eingeschlossen hatte, 

zum Capitulieren zwingen würden ").
Der französische Feldherr wußte jedoch, daß 

ihm von allen Seiten Verstärkungen zum Bey­

stand herbeyrückten. Herzog von Rothelin Claude 
von Longueville führte ihm über den Berg Ge- 

nievre 400 Kürisser zu, die schon zu Susa 

angekommen waren. Zehntausend Schweizer 

waren über den St. Bernhard gezogen, und 
bereits bis nach Gattinara, diesseits der Sesia, 

gelangt; 5ooo Graubündner ferner, von Renzo 
de Ceri geführt, der sie in ihrem Lande gewor­

ben, waren in's Bergamaskische eingerückt, und

*) I?r. Ouicciardini XV. 270, — OgleJrius Os- 
^e11a III. Z5. — II. Zl6. -—
3ovii vNa Vercl. III. /.r-

iiolür korrvni VII, i4<'.
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gedachten, sich mit Friedrich von Bozzolo zu vet- 1Z2 

einigen, der sie zu Lodi mit einer starken Schaar 

italiänischen Fußvolkes erwartete. Allein Johann 
von Medicis eilte mit 200 Reitern und 4000 

Mann zu Fuß in's Vergamaskische, uud traf 

daselbst einige Truppen der Venetianer, mit de­

nen zusammen er den Graubündtnern den Weg 

versperrte; dann ermüdete er sie durch täglichen 
Angriff mit seiner Reiterey oder mit seinem 
leichten Fußvolk, durch Wegnahme ihrer Zufuh­

ren und Ueberraschung ihrer Streifpartheyen so 
sehr, daß er sie nach drey Tagen bewog, in 
ihr Land zurückzukehren ").

Nachdem Johann von Medicis die Grau- 

bündtner zum Rückzug gezwungen, näherte er 
sich wieder dem Teffin, nahm Caravaggio, und 

schoß die Brücke von Buffaloro zusammen, 
welche die Verbindung des Hauptquartiers von 
Bonnivet zu Novarra mit Biagrasso, wo er viele 
Magazine gelassen hatte, unterhielt. Der Nea­

politaner Caraccioli befehligte zu Biagrasso 1000 
Fußknechte. Herzog Franz Sforza nahm sich 

vor, ihn von da zu vertreiben; er rückte mit 
der ganzen mailändischen Landwehr vor die

"') I?r. 6uicci:«rclini XV. 270. — Orrlealius 62- 
pvlla III. z6. — IVI. slu II. Z17. —
p. INnNit V. Z25. — ^rnolcii k'erroni VII. 
i4l. —» ?. ^ovii viUt kerrl. Havsli pisckliii 
Hl. 547.
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,523. Mauern dieses Orts, vereinigte sich daselbst mit 

Johann von Medicis, und nahm jenen, nach 
heftigem Geschützfeuer, mit Sturm ein. Frey­

lich bezahlten die Mailänder diesen Vortheil 
theuer; der lange Aufenthalt des französischen 

Heers zu Biagrasso, die Leiden, das Elend und 
der Schmutz hatten die Pest erzeugt. Die Sol­

daten steckten, indem sie Biagrasso plünderten, 
sich selbst mit der Seuche an, und trugen sie 

mit ihrer Beute nach Mailand über, so daß 
dieses Uebel, den Sommer über, der Hauptstadt 

der Lombardey 5o,ooo Einwohner raubte
Bonnivet wurde immer mehr in seinem La­

ger eingeengt, verlor täglich irgend einen seiner 

Vorposten, konnter-ine Lebensmittel mehr aus 

Piemont ziehn, und fand auch keine mehr 

in dem verwüsteten Lande rings um; dazu sah 
er nun noch sein Heer durch Krankheit und 
Ausreißen abnehmen. Nicht nur die Mieth­

linge, die sein Fußvolk ausmachten, sondern 
sogar seine ganz aus französischem Adel zusam­

mengesetzte Gendarmerie verließ ihn täglich, nach­

dem sie ihre Pferde durch die Noth verloren, 
und selbst acht Monate hindurch mit Krankheit

*) I'r. Ouiceirirdirii XV. 27 r. — Osteatius Lz. 
xella, III. 36. — AI. äu II. 3r8. — 
?. 3ovii vier» Davali III. ZH6. — 
noläi keironi VII. i§2. 
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und Hunger aekämpft hatte. Zehntausend über >523. 

den St. Bernhard gegangene Schweizer waren 
endlich zu Gattinara angekommen; sie dachten 

aber weit mehr daran, ihre Landsleute in Bon- 
nivets Lager zu befreyen, als einen Feldzug, der 
ihnen wenig Erfolg versprach, von Neuem zu 
beginnen. Ungeachtet der dringenden Bitten 

desselben wollten sie nicht über die Sesia gehn, 
die durch anhaltende Regen angeschwollen war, 
und da sie sich weigerten, näher zu rücken, 
ließen sie ihm keine andre Wahl, als selber auf- 

zubrechen, um sich mit ihnen zu vereinigen
Vonnivet entschloß sich daher Anfangs May, 

in der Nacht von Novara abzuziehn, um den 
Feinden seinen Rückzug zu verbergen, und nach 
Rvmagnano, ungefähr Gattinara gegenüber, zu 

rücken. Obwohl Pescara vorn Abzüge desselben 
benachrichtigt worden war, und den Versuch 

machte, ihm zuvorzukommen, indem er sich ei­
nes in seiner Gewalt befindlichen kürzern We­
ges bediente; kam doch das französische Heer 

einige Stunden vor den Feinden zu Rvmagnano 

an, und konnte sogleich sich mit Schlagung ei­
ner Brücke über die Sesia beschäftigen. Die 
Spanier, die ihm sehr eilig gefolgt waren, und

Hr. OuieQisrllini, XV. 2?i. — I?. 3ovii vüs 
Davali, III. Z4?. — ^rnotdi kerioiii VII. 
?- 142.

Ztal, Freystaaten, Th. XV. 7
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,524. ruehrern Scharmützeln zurückgetrieben, ge­

fährliche Stellungen genommen hatten, würden 
leicht überwunden worden seyn, wenn Bonni- 
vet die zu Gattinara angekommenen Schweizer 
hätte bewegen können, über die Sesia zu gehn, 

und mir ihm gemeinschaftlich auf die Feinde zu 
stürzen, die ihn bisdahin verfolgt hatten. Ver­

gebens forderte er sie dringend auf; und da er 
sah, daß er sie nicht überreden könne, den Krieg 

wieder zu beginnen, so gieng er in derselben 

Nacht mir seinem ganzen Heer über die Sesia, 

um sich mit ihnen zu vereinigen
Bis dahin war Bonnivets Rückzug glücklich 

gelungen, wenn er auch sieben Kanonen auf 

dem andern Ufer der Sesia gelassen. Er hatte 
die frischen Truppen der Schweizer angetroffen, 

die sein Gepäck and seine ermüdeten Truppen in 
die Mitte ihrer Schlachthaufen ausgenommen 

hatten; und bey Tagesanbruch schlug er mit 
ihnen die Straße von Jvrea ein, um durch Un- 
ter-Wallis nach Frankreich zurückzukehren. Er 

hatte am Ufer des Flusses eine Batterie aufge- 

stellt, um den Kaiserlichen den Uebergang zu 

wehren, und die Deckung derselben zwey Schaa-

k) k. aovii VÜA IHrcl. Oavali III. 3^8. — 
noläi IHrrorli VII. iHs. >— OsIerU-ius 
III. A?. — N. clu Heliav II. Ziy. — k. ka- 
rur» V. 32Z. — I'r. Lelosrii XVIII 
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ren Korsen und Provenealen anvertraut. Pes- >52^. 

cara aber und der Herzog von Vourbon siengen, 
da sie eine Furth in der Sesia gefunden, an, 

ebenfalls über den Fluß zu gehn. Erschrocken 

ließen die Korsen ihre Kanonen im Stich. Um 
dieselben wieder zu erhalten, führte Bonnivet 

selbst mit Herrn von Vandenesse, La Pallisses 
Bruder, die Gendarmerie zum Angriff; dabey 

wurde er am linken Arm von einer Kugel ver­

wundet, die ihn fortzukämpfen außer Stand 
setzte; Vandenesse wurde noch schwerer an der 
Schulter verwundet, und starb daran nach drey 
Tagen

Da Bonnivet sich zum langem Befehl un­
tauglich fühlte, vertraute er die Führung des 
Heers dem Ritter Vayard an; dieser stellte sich 

mit feinen Gendarmes in die letzte Reihe, um 
den Rückzug des Fußvolkes zu decken. Kaum 

hatte er diesen Posten angetreten, als er von 
den spanischen Bogenschützen gedrängt, dieselben 

anfiel, um sie zurückzutreiben. „Aber wie Gott 

„es zuließ, gieng ein Schuß aus einer Hacken- 
„ büchse, wovon der Stein ihm durch die Len- 

„ den schlug und das große Hüftbein zerschmet-

^ovii vita Drnuli III. Z5i. — I->. (Ho- 
XV. 272. — III,

37. — VrriolcH kerroni VII ^2. — p.
ruia V. 3s6. — N. cdr NeN-iv II,
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„terte. Als er den Schuß fühlte, schrie er: 

„Jesus!" Und dann sagte er: "Achmein Gott, 
„ich bin des Todes!" Drauf kehrte er sein 

„ Schwerdt um, und küßte den Kreuzgriff des- 

„ selben als Zeichen des Kreuzes, indem er ganz 
„ laut sagte: miser-ere mel Domino!"

Indessen ließ sich Bayard vom Pferde he­
ben, „durch seinen Haushofmeister, der ihn nie 

„verließ, und ließ sich an den Fuß eines Vau- 
- „ mes legen, das Gesicht gegen den Feind; da

„kam der Herzog von Bourbon, der auf der 

„Verfolgung unsers Lagers war, zu ihm, und 
„sagte bemeldtem Bayard, daß es ihm sehr leid 

„thue, ihn in diesem Zustande zu sehn, dieweil 

„er stets ein so tugendlicher Ritter gewesen. 
„Ritter Bayard erwiederte ihm: Herr, meinet- 
„ halben ist kein Leid nöthig; denn ich sterbe als 

„ein Biedermann. Aber Ihr thut mir leid, daß 

„ ich Euch sehe gegen Euern Fürsten, und Euer 
„Vaterland und Euern Eid dienen. Und bald 

„darauf gab besagter Vayarv den Geist auf; 

„und es wurde seinem Haushofmeister ein Ge- 
„ leitsbrief ausgefertigt, daß er den Leichnam 

„ nach der Dauphine, aus der er gebürtig war, 

„ führen könne" ^).

A) Nein. c. I^XIV. Hl». o. 4^6.

^18..

Nein, äe N. <in II, 341,
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Die Kaiserlichen setzten die Verfolgung des >524» 

zurückziehenden Heeres fort; aber der letzte schwei­
zerische Schlachthaufe, der über ihren Angriff 

ungeduldig geworden war, stürzte mit solcher 
W uth in vollem Laufe auf sie, daß er sie zer- 

str eute und in die Flucht trieb. Dieser 400 
D kann starke Schlachthaufe, der sich zu weit 
vo m Hauptheer entfernt hatte, wurde hernach 

freylich umzingelt und gänzlich vernichtet; aber 
sein hartnäckiger Widerstand und die Verzöge­

rung des kaiserlichen Geschützes verschafften Bon- 
nivet Zeit zur Vollendung seines Rückzugs auf 

Jvl ea , wo die Verfolgung aufhörte. Er ließ 

noch im Thal von Aosta, im Fort Bar, 20 
Ka nonen, die er nicht über den St. Bernhard 

schaffen zu können glaubte; dann führte er den 
Re st seines Heers durch das Wallis nach Frank- 

re/ ch zurück ").
Als der Herzog von Longueville zu Susa 

Vo nnivets Rückzug vernahm, kehrte er über den 

g Genievre zurück, ohne die Feinde gesehn 
zu haben. Novara ergab sich an Johann von

lerrovi VII. — p, lovii vila OavaliUI. 
35s. kr. Lelcarii XVIII. 5^2.

?i. Ouiceirirdini XV. 2^2. — 1^. lovil vir» 
kerü. Oavali III. 352. — XrnoMi belroni VI I. 
i^Z» — O-2te.2tiu5 III, 3^.
Äu Lell-'v II. Zs3.
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Medicis; Boisy und Julius von San-Severmo 

die zu Alessandrien befehligten, stellten, diese 
Stadt wieder dem Markgrafen von Pescara zu, 

und Friedrich von Bozzclo «bergab Lodi dem 
Herzog von Urbino. Nach wenigen Wochen 

blieb nicht mehr ein einziger Franzose in Ita­

lien ; während dagegen Vozzolo und San-Seve- 
rino etwa 5aoo Jtaliäner in Frankreichs Löh­

nung nach der Provence und Dauphins geführt 

hatten
Italien war vom Einfall der Franzosen be- 

freyt; der Zweck der beyden vom Kaiser einer­

seits mit Venedig, anderseits mit dem Pabste 
und den kleinen Staaten Italiens errichteten 
Bünde erreicht. Niedergedrückt durch die Kosten 

und Anstrengungen eines verderblichen Kriegs 
wünschten alle Jtaliäner nichts als Frieden; 

der Pabst schmeichelte sich den Stand der Dinge 
in Italien vom Könige non England, der zum 

Siege beygetragen hatte, und von den Schwei­

zern gewährleisten zu lassen, welche die Grän­
zen deckten, und welche vordem eine so lebhafte 
Theilnahme für die Unabhängigkeit der Lombar-

U) ?. ^ovii vita lercl. vavsli III. Z54. — 
inoires clu Deltas II. — N^-noires cle 
I^ouis Uü IrvmoillL XX. 2r5. — kr. Kcle^rii 
XVIII. Z^l. — 8cipivne XXX.
352.
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dey gezeigt hatten. Clemens VII. trug seinem 1824. 

Nuntius in England auf, Heinrich "VIII. um 

seinen Beystand zu bitten, um der Anmaffung 
und den Erpressungen der kaiserlichen Minister­
in Italien ein Ende zu machen, dem päbstli- 

chen Stuhle Achtung zu verschaffen, die jeden 

Monat den Florentinern abgenothigten außeror­
dentlichen Kriegssteuern aufzuheben, den Herzog 
von Mailand in völlige Unabhängigkeit herzu­

stellen, und den Venetianern zum Genuß der 
Vortheile zu verhelfen, die sie sich durch ihren 
Vertrag vorbehalten hatten. Es handelte sich 
darum, endlich zu sehen, ob Italien für Ad- 

schüttlung eines fremden Jochs, oder nur für 
Herrscherwechsel gekämpft habe; und am Ton 

des Briefs des päbstlichen Dararius sah man 
wohl, daß Clemens VII. bereits wahrnahm, 

die Früchte des Siegs seyen kaum süßer als die 

des Kriegs §-).
Allein die Feldherrn, welche den Sieg in 

Italien errungen, wünschten, daß der Krieg neue 
Kriege erzeuge. Sie kümmerten sich wenig um 
die Ruhe oder um das Glück der Staaten, die 

sie zu schützen behaupteten; sie wollten weiter 
nichts, als ihre Laufbahn verfolgen, sich durch

*) «Ii 6iov. Nruceo Oikerro Oaturio
a Hiess. HlgrcHionne Uuni.io in 
tcrrs. Inertere 60' kriuci^i "IV I. k, i23-rs6?
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1824. neue Unternehmungen auszeichneu, und neue 

Gelegenheiten zur Ausübung einer unumschränk­
ten Gewalt über Vermögen und Leben der Men­
schen finden. Der Connetable von Bourbon 

trieb am aller eifrigsten daran, den Krieg fort- 

zusetzen. Er schrieb an den Kaiser und an den 
König von England, der Augenblick sey gekom­
men, die Grenzen Frankreichs zu überschreiten, 
sich an ihren Feinden zu rächen, und Franz I. 

vom Throne zu stürzen. Er versicherte, daß 

beym Namen Bpurbon seine alten Lehnsleute 
sich erheben und aus eignem Antrieb unter die 

Fahnen der Fremden stellen würden. Er 
wußte nichl, daß einzig schon das Verbrechen, 
die Fremden in sein Vaterland gerufen zu haben, 

alle Liebe, welche die Franzosen für ihn gehegt 
haben konnten, in Haß und Verachtung ver­
wandelte "). Karl V. und Heinrich VUl. leg­

ten unklug diesen Worten eines ausgewandenen 

Prinzen Glauben bey; der erstere gab seinem 

Heer Befehl, in die> Provence einzudringen; der 
andere ließ ihm Hülfsgelder zukommen, und 

versprach zugleich, die nördlichen Landschaften 

anzugreifen.

*) k. lovii vita I'ercl, Orrvsli, IV. 3z5. — 
uoläi lerroni VII iH-i- — Oaleatius Cr^ella 
IV. Z9. — ksplN Msi. ä'^n^Iecerre

Vl. I,. XV. 298. — »cra 
lic» XIII, p. 794-
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Im July giengen Bourhon und Pescara ^24. 
über den Var, um mit 7000 Landsknechten, 

6ooo spanischen Fußgängern, 2000 Jtaliänern, 

600 leichten Reitern in die Provence einzurü-

cken. 

ihnen 

gen.
keren

Der Vicekönig Lannoy hatte versprochen, 
mit 1000 Kürissern in der Nähe zu fol- 

Hugo von Moncada segelte mit 16 Ga- 

längS der Küste hin, um das Heer zu 
beschützen, und dessen Geschütz fortzuschaffen. 
Allein Andreas Doria, der eine stärkere franzö­

sische Flotte befehligte, bemächtigte sich einer 

dieser Galeeren, und machte darauf den Prin­
zen von Oranien gefangen; drey derselben zwang 
er zum Stranden, so daß Pescara sie verbren­
nen ließ, damit sie nicht in Feindeshände gerie- 

then; und mit den übrigen nöthigte er den 
Moncada, nach Ausschiffung des Geschützes zu 
Air, sich in den Haven von Monaco einzu- 

schließen
Bourbon wollte die Ueberraschung des Königs 

von Frankreich und die Erschöpfung, die der 
letzte Feldzug dem Heere desselben zugezogen, 
benutzen, um unverzüglich auf Avignon oder 
auf Lyon zu ziehn. Er rechnete darauf, daß 

zugleich ein spanisches Heer in Guyenne, ein

k) lovii vüa lerct. Davsli IV. 35?. — kr. 
Ouicciarxlini XV. 275. — ^.rnoläi I'erroni 
VII. Lelts/ 3/j5.
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5-4. englisches in die Picardey, und vielleicht ein 

teutsches in Burgund einfallen werde. Aber 

Karl V. und Heinrich VIII. dachten nicht da­
ran, die ihm in dieser Hinsicht gemachten Ver­

sprechungen zu erfüllen; und Pescara, der das 
Geschick seines Heeres durch einen Aug in das 

Herz des Königreichs nicht bloß stellen wollte, 
beharrte dabey, seine Schritte auf die Belage­

rung von Marseille zu beschränken ").
Philipp von Brion, Graf vonChabot, war 

vorn Könige mit der Vertheidigung von Mar­

seille beauftragt; bald stieß auch Renzo von 

Ceri die Rhone hinunter zu ihm, mit 5ooo 
Jtaliänern, welche Bonmvet auf dem Rückzüge 

begleitet hatten. Unter ihnen befanden sich meh­
rere Edelleute, welche durch Italiens Umwäl­

zungen zur immerwährenden Verlassung ihres 
Vaterlandes genöthigt worden waren. Man 

sah dafür unter andern einige pisanische Aus­
gewanderte, die entschlossen waren, sich dem 

Joche der Florentiner nie zu unterwerfen, und 

die durch ihre tapfere Vertheidigung Marseilles 

sich in Frankreich das Bürgerrecht erwarben, so 
daß sich ihre Familien daselbst niederließen. Die 

Belagerung wurde in der That mir der glän-

N) ?. Isvii vica I'erü. Davali IV. 358, —
Ouiccisrllivi XV. 276. — ^ruolüi I'errovj
VII. »45.



— ro7 —

zendsten Tapferkeit ausgehalten. Das kaiser- 
liche Geschütz hatte weite Sturmlücken in die 
Mauern gerissen; aber Pescara weigerte sich zu 

stürmen, als er die Haltung und Anordnungen 
der Belagerten ausgekundschaftet hatte. Er 
wußte, daß während dieser Zeit Franz I., von 

La Palisse begleitet, nach Avignon vorgerückt 

war, und daselbst bedeutendes Geschütz, 8000 
Reiter, 14,000 Schweizer, 6,000 Landsknechte 

und 10,000 theils Franzosen theils Jtaliäner 

gesammelt hatte.
Wenn Pescara's Heer von einem Sturm zu­

rückgetrieben worden wäre, selbst wenn es die 

Stadt nach einem mit großem Verlurst ver­
knüpften Angriffe eingenommen hätte, so lief es 
Gefahr, einer so überlegenen Macht zu unter­
liegen. Er erklärte daher in einem Kriegsrathe, 

daß schleuniger Rückzug das Einzige sey, was 
man ergreifen könne.

Die Nothwendigkeit, denselben auszuführen, 

erschien noch dringender, als man im kaiserli­
chen Lager vernahm, Franz I. sey über die 

Rhone gegangen, und habe seine Vorhut bis 
nach Salon de Crau, Mittewegs zwischen Avi- 
gnon und Marseille, vorgeschoben. Bourbon un­

terwarf sich der höhern Erfahrenheit seines 

Amtsgenossen; das grobe Geschütz wurde einge- 
schifft; da aber das Meer nicht frey war, wur­

de, die meisten Stücke zerschlagen, und das Erz
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1524. auf Maulesel geladen, um sie bey der Ankunft 

in Italien von Neuem gießen zu können; und 

nach einer ^otägigen Dauer wurde die Belage­

rung von Marseille Ende Septembers vorn kai­
serlichen Heere aufgehoben, welches in Eilmär­

schen den Weg nach Nizza einschlug ").
Inzwischen hatten die Marschälle von Cha- 

bannes und von Montmorency das Ende des 
Heeres erreicht, welches sich mit solcher Schnel­
ligkeit zurückzog und mit unermeßlichem Gepäck 

beladen in ein armes dürres und bergigtes Land 

gerieth, wo es unendlich viel auszusiehn hatte. 

Pescara durfte sich zu diesem Rückzug als sei­

ner schönsten Kriegsthat Glück wünschen, weil 
er sein Heer und mehr als r 2,000 Lastthiere 

aus drohender Gefahr rettete; allein die ihn 

verfolgenden Anführer konnten sich auch rüh­

men, diesen Rückzug mehrmals in eine wahre 
Flucht verwandelt, und ihre Soldaten mit un­

ermeßlicher Beute bereichert zu haben. Pescara 

setzte seinen Zug über Nizza, Albenga und Fi­

nale fort, und legte am Ende an einem einzi­
gen Tage den, auf 40 Miglien gerechneten Weg, 

von Alba nach Voghera zurück. Der Vicekönig

IV ^ovii vita Vercl. Davali IX. 363. — AI. <Iu 
II. 347. — Vr. Ouicciarlllni XV. 277, 

^rnoläi k^rroni VII. »46. Gevrgrns von 
Frundsbergs Kciegsthalen II. 38.
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Lannoy erwartete ihn zu Pavia, wo die kaiser- -524. 
liehen Feldherrn schleunig über die Mittel, 

die Lombardey zu vertheidigen, sich berathen 

wollten 2).
Wirklich an demselben Tage, an dem Pes- 

cara , aus den ligurischen Gebürgen heraus, zu 
Alba angekommen war, hatte Franz I. seinen 

Einzug zu Vercelli gehalten. Statt dem kaiser­

lichen Heere auf dem Wege, auf welchem es 

floh, nachzufolgen, hatte er gehofft, glänzendere 
Vortheile zu erhalten, wenn er demselben in 
Italien voreile. Er hatte zu Frankreichs Ver­

theidigung ein so mächtiges Heer zusammenge­
bracht, daß es ihm zu den bedeutendsten Ero­

berungen geeignet schien. Er sah, daß weder 

Karl noch Heinrich ihn in der Picardey oder in 
Guyenne anzugreifen vermochten; er meinte, das 

Heer, welches in den Ligurischen Bergen einen 
so beschwerlichen Rückzug gemacht, wäre kaum 
fähig, die Lombardey gegen ihn zu vertheidigen.

Man versichert, dieses Vorhaben sey ganz 

einzig von Franz I. gefaßt worden; La Tre- 
mouille, Lescüns, d'Aubigny und Chabannes 
hätten alles Mögliche gethan, um ihn davon

A-) ?. .lovii vlta I'erä. Vavali IV. 365. —- 
noläi Verroni VII. i^6. — Vr. Oniceisräini 
XV. 278. — HIem. <Ie iL lrvmoille, c. XX. 
225, Leloaiit XVIII. 5^.
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isrH. ab,;»bringen; während Bonnivet, La Barre, 

Chabot und Saint-Marsault ihn zur Ausfüh­

rung ermuntert; Franz aber habe den Entschluß 
gefaßt, auf keine« Rath zu hören, und nicht 
einmal seine Mutter erwarten wollen, für die 

er sonst stets die größte Ehrerbietung gezeigt, 

und die ihn um die Vergünstigung einer Be­
sprechung vor seiner Abreise bat. Mag der Ur­

heber dieses Entwurfs gewesen seyn wer er will, 

er darf nicht nach dem Ausgang beurtheilt wer­
den; wenn der Feldzug mit einer Geschicklichkeit 
ausgeführr worden wäre, die im Verhältniß zu 

dem Feuer, mit dem er begonnen worden, ge­

standen hätte, so wäre er wahrscheinlich mit 

Erfolg gekrönt worden ").
Aber Franz I. besaß, wie fein Günstling 

Bonnivet, nur die Tapferkeit eines Soldaten, 

nicht die Talente eines Feldherrn; statt sein 

Verfahren einzig nach den vorliegenden Umstän­

den zu richten, schien er sich vor allem aus zur 
Aufgabe zu machen, die von ihm früher began­

genen Fehler zu verbessern; und da die Um­

stände sich geändert hatten, fö wäre das, was

*) Ilistoire de Irsrice, par Delletoresr, 1. I.
rH38. — ^.rnollli kerroni VII. — O«le- 
»rius tüapella IV. Ho. — lVIe moires de HI. du 
Dell«/ II. 3H8. — dovii vüa I'erd. D«v«1r 
kisoarli IV. 36I.

>
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er als Fehler vermied, oft sein Heil gewesen. ,524. 

Vonnivet hatte sein Augenmerk nur darauf ge­

richtet, sich gegen die französische Uebereilung 

und Verwegenheit zu wahren, und durch unzei- 
tige Zögerungen die Gelegenheit zur Eroberung 

des Mailändischen versäumt. Franz I. wollte 
hinwieder Bonnivets Fehler durch Befolgung ei­
nes ganz entgegengesetzten Verfahrens gut ma­

chen. Er beschäftigte sich zuvörderst damit, 
Mailand und dann Pavia einzunehmen; er hätte 

eher die Vernichtung des flüchtigen Heeres ins 
Auge fassen sollen, indem dasselbe, durch den 

langen Rückzug entmuthiget, sich nicht gegen 
ihn hätte halten können, wenn er ihm keine Frist 
gegönnet hätte.

Die ersten Unternehmungen des Königs wa­

ren wohl angeordnet: Lannoy hatte bey seiner 
Annäherung Asti geräumt, und 2000 Mann in 

Alessandria gelassen, in der Hoffnung, das fran­
zösische Heer werde sich bey dessen Belagerung 
aufhalten; aber Franz I. wollte sich vor Allem 
Mailands bemächtigen, überzeugt, daß die fe­

sten Oerter die er hinter sich lasse, ihm hernach 

in die Hände fallen würden. Die Pest, welche 
Mailand während des ganzen Sommers verwü­

stet und daselbst 5o,ooo Menschen weggerafft, 

hatte Franz Sforza und dessen Kanzler Moroni 
zur Verlgssung desselben gezwungen. Ungeach­

tet Pescara's Einladungen, weigerten sie sich,
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1524. dahin zurückzukehren und sich daselbst einzuschlies- 

sen, um eine Belagerung zu bestehn; sie gaben 
im Gegentheil den Bürgern Erlaubniß, sich 

Frankreich zu unterwerfen; und Pescara, der in 
den dieser Landplage erliegenden Mailändern kei­

nen Eifer mehr für ihre Unabhängigkeit, noch 
Geldunterstützungen, noch Hände zur Arbeit 
fand, hielt es nicht für rathsam, sein Heer in 

eine verpestete Stadt zu legen, die dessen Grab 

werden konnte; er gab den Befehl zu ihrer 

Räumung, und am 26. October 1624. zogen 
die letzten kaiserlichen Truppen, unter Alarcon's 

Befehl, zum römischen Thore hinaus, während 

die französischen Schaaren durch das Tessiner- 

und Vercelli-Thor einrücktem La Tremouille 
wurde am 3o. October hineingesandt, um jene 
als General-Statthalter des Königs zu befehli­

gen; er hatte den Grafen von Saint-Paul, den 
Herrn von Vaudemont, den Marschall von Foir 

und Theodor Trivulzio bey sich. Eine Besa­
tzung von 700 spanischen Fußknechten hatte sich 

in das wohlversehene Schloß geworfen ").

NÄnoires cte la 'tremouille ek». XX. 228. -- 
Ouleatius Lapeilu IV. 42. — 21. clu Lclln/ 
II. 852. —- tr. 6uieeiar<liui XV. 27c)- — ^r- 
nol<li terroni VII. 148. — lovii vil.a terü. 
Oavali V. 267. l?r. Lelcani XVIII. 646-
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Die Unordnung, in der sich das kaiserliche 

Heer befand, die Mutlosigkeit seiner Soldaten, 
die seit mel-r als einem 'Monate sich im Eil­
marsch vor dem Feinde zurückzogen, die Unei­
nigkeit , die man unter den Feldherrn muthmaßte, 
die von ihnen gefühlte Unmöglichkeit, Mailand 

zu vertheidigen: alles deutete darauf, daß man 
sie mit deck Degen in den Rippen verfolgen, und 

ihnen nicht einen Augenblick Rast gestatten müsse. 
Pescara hatte sich von Mailand weg nach Lodi 

zurückgezogen ; man wüßte aber, daß die mei­
sten seiner Soldaten, abgemattet und zur Ge­
genwehr sich zu kraftlos fühlend, die Waffen 

weggeworfen hatten; daß fast die ganze Reite­
rey unberitken war, indem sie ihre Pferde auf 

den langen Märschen durch die Gebirge verlo­
ren hatte'; daß Lodi noch weniger als Mailand 

zum Widerstandsfähig war; und daß, da die 
Franzosen vor den Kaiserlichen über die Adda 
gehen' konnten, das ganze Heer abgesthnitten 

und vernichtet oder gefangen genommen werden 
müsse. Unglücklicherweise halte man Franz 1. 

überredet, ein königlicher Krieg, ein Krieg in 

dem er persönlich die Heere anführe, brauche 
nicht nach den gewöhnlichen Regeln der Taktik 

geführt zu rverden; er müsse vor Allem an das 
denken, was die Ehre seiner Krone verlange. 
Diese Ehre fordere, sagte man ihm, daß er nicht 

zu Mailand einrücke, so lange die Citadelle in

Ital. Frepsiaaten, Th. XV. 8
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,524, feindlichen Händen sey; daß er keine nichtunter- 
worfenen Festungen hinter sich lasse; daß er fer­

ner denen nicht verzeihe, welche, hinter schwa­
chen Befesiigungswerken, die Unverschämtheit 

hätten, ihm zu widerstehn ").
Am eifrigsten fachte Bonnivet diesen falschen 

Ruhm in Franz I. an; er war es, der diesen 
bewog, die bereits auf dem Marsche gegen Lodi 

begriffenen Truppen zurückzurufen, damit sie 
den Weg nach Pavia einschlügen, weil es sich 

nicht mit der Würde eines Königs von Frank­

reichs vertrage , Feinde in der Ferne zu suchen, 
wenn er deren in der Nähe habe"^). Diekai- 

> serlichen Feldherrn hatten sich auf ihrer Flucht 
getrennt. Antonio von Leyva war mit Verthei­
digung Pavia's beauftragt, wozu er 5ooo 

Teutsche, 5oo Spanier und zwey von Garcias 
Manrique befehligte Reitergeschwader hatte. 

Pescara war mit dem übrigen spanischen Fuß- 

volke zu Lodi. Seine Absicht war Fortsitzung 

des Rückzugs; so wie er aber sah, daß die 
Franzosen ihm etwas Frist ließen, verschanzte 
er sich daselbst. Lannoy gieng über die Adda,

*) k. ^ovii vita Osvali V. 368. — HI. du Lel- 
la^ II. 3;3. — Oslescius LgpeUa IV. 42. — 

Uardi I?ior. VII. 3o6. — Osrnier 
bistoire äe Irsnce, 1. XII. 218.

**) ^rnolüi I't-rroni VII. »48.
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Und stellte sich mit seiner Reiterey zu Soncino ,524. 

auf; Bombon verreiste schleunig nach Teutsch­

land, um vom Erzherzog Ferdinand Beystand 

zu holen, ohne welchen Italien für das Haus Oest­
reich verloren war. Franz Sforza und dessen 
Canzler Moroni schloßen sich in Pizzighettvne 
und später in Cremona ein

Franz I. hatte damals 2000 Lanzen, 8000 
teutsche Fußknechte, 6000 Schweizer, 6000 

Abentheurer, meist Franzosen, und 4000 Jtali- 
äner unter seinen Befehlen. Mit diesem mäch­

tigen Heere lagerte er sich am 28. October bey 
der Abtey San-Lanfranco vor Pavia, während 
er die Vorstadt St. Antonio jenseits des Tessins 

durch den Herrn von Montmorency besetzen 
ließ. Zu dem Behuf mußte man sich einer 

Brücke über den Fluß, die ein Thurm verthei­
digte, bemeistern; er ließ die, welche ihn be­
wachten, hängen, weil sie einem König von 

Frankreich zu widersteh« gewagt
Der König ließ alsbald seine Kanonen ge­

deckt vor die Mauern aufführen, und versuchte 

zwey Tage hintereinander in dieselben Sturm­

lücken zu schießen. Allein hinter der Sturmlücke

A) kr. OuiccisrUini XV. 280 — Oslestius 6s- 
pells VI. 2. — k. lovii vlta V. 869. — ^r- 
notUi kerroni VII. i48. —- k. ksruts V. 33o.

N^moires üe AI. üu Lells^ II, 855,
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iZ2-j. die er wirklich in der äußern Mauer zu Stande 

brächte, fand er breite, tiefe und wvhlbestrichene 
Gräben, die Häuser mit Schießscharten durch­

löchert und mit Büchsenschützen besetzt. Nach­
dem er bey dem Sturm, den er angeordnet, 

mehrere gute Offiziere verloren hatte, sah er ein, 
daß man gegen eine so zahlreiche Besatzung und 

einen so geschickten Anführer als Antonio von 
Leyva zu einer regelmäßigen Belagerung schrei­
ten müsse. Deßhalb fleug er an, Laufgräben 

zu eröffnen, und seine Kanonen in Batterien 
aufzustellen, und die Seiten durch Katzen zu 
decken. Zu gleicher Zeit ließ er Minen graben, 
in denen der Boden Schritt für Schritt bestrit- 

ten werden mußte. Er versuchte ebenfalls auf 

den Rath seiner Ingenieure, einen der beyden 
Arme des Tessins abzuleiten, um'die von die­

sen, bespülten Mauern in's Trockne zu setzen. 

Dieser Fluß theilt sich wirklich ^wey Miglien 

oberhalb Pavia in zwey Arme, deren einer 
am Fuße der Stadtmauern fließt, der andere, 
Gravelone genannt, sich eine Miglie davon ent­

fernt, und dann wieder mit jenem, gerade vor 
dem Ausfluß in den Po, sich vereinigt. Es 
handelte sich darum, die ganze Masse des Was­

sers in den Gravelone überzuleiten. Aber das 
Ungestüm der Flüsse hat fast bey jeder Gelegen­

heit dergleichen Arbeiten der Kriegs-Ingenieure 
vereitelt. Reichliche Regengüsse zerstörten in 
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tvenigen Stunden das Werk mehrerer Wochen; »82^. 

und die Belagerung hatte bereits eine kostbare 
Zeit verzehrt, und viel Geld und Menschen ge­
kostet, ohne daß das französische Heer noch ir­

gend eineri Fortschritt gemacht
Während die Belagerung von Pavia mit der 

größten Langsamkeit von Stätten gieng, thaten 
die Unterhandlungen dem Kaiser mehr Schaden 
als die Waffen der Franzosen. Der Cardinal 
Wolsey bestrebte sich heimlich, seinen Herrn, 
Heinrich VIII., von d'm Bündniß abzubrin- 
gen, zu dem er ihn früher zuerst bewogen hatte. 
Pabst Clemens VII. erklärte, daß er als ge­

meinsamer Vater de: Gläubigen keinen der bey­
den Herrscher gegen den andern unterstützen wolle. 
Er harte sich geweigert, den durch seinen Vor­

gänger unterzeichneten Bund zu erneuern, und 
seit dem Rückzüge des Admirals Bonnivet im 
vorigen Jahre sich als einen? bloß von der Herrsch­

sucht Karls V. fortgesetzten Kriege fremd be­
trachtet. Die Venetianer vermißten ihr ehema­

liges Bündniß mit Frankreich, und warteten 
was kommen.sollte. Alle hatten mit großem

k'i. Ouicciarüini XV. 280, — ?. ^ovii vüa 
Vcr6,D:tv»1i V. 36c). — Vrnolüi kerrorn VII. 
1^8. — OAlckUius (^»cNIg VI. H3. — lVIem. 
üe HI. üu II. 887. — Atem, üe lb-ouis 
üe la Vremoitle, XX. 22c)-
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>5->4. Mißtrauen gesehn, daß der Kaiser, nicht zu­

frieden , über den mailändischen Staat zu ver­

fügen, wie wenn er dessen Beherrscher wäre, 
sich unter den nichtigsten Verwänden geweigert 

hatte, dem Franz Sforza die Belehnung damit 
zu ertheilen. Als aber der Pabst sich vergewis­

sert hatte, daß das kaiserliche Heer außer Stande 
sey, den Franzosen die Spitze zu bieten, und 

daß es keinen Versuch mache, die Belagerung 
von Padua zu stören, kam noch die Furcht, 

Franz den Ersten zu beleidigen, zu dem Unmuth, 
den ihm Kar! V. erregt hatte. Er wollte nicht 
länger für den Feind eines Fürsten, den kein 
Heer im Felde zu bestehn wagte, ausgegeben 

werden, und sandte Johann Matthias Ghiberti, 
Bischof von Verona und päbstlichen Datarius, 
um mit den Franzosen zu unterhandeln ^).

Ghiberti trat als Vermittler auf, und hatte 

damit angefangen, dem Vicekonig und den an­

dern kaiserlichen Feldherrn zu Svncino Besuch 
abzustatten, um ihnen Friedensworte zu brin­

gen; diese aber, durch Pavia's Widerstand er-

*) kr. Ouicci^rcUni XV. 28l. — ^.rnolüi 
roni VII. i4y> — Kellers äi Oiov. ksNistL 

Idom», 2l. nov. irr tterr. üe' k'rine.
IV I. »40. — ?. -lovii vira ker3. V-»vaI!
V. -— Nvw. cic äu II, 358.
Leu. Vsr^bi 5tor. kior. II. 22. — k.
V. 33i.
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muthiget, hatten ihm geantwortet, daß sie mit »5^. 

Franz 1. nicht unterhandeln würden, so lange 

dieser Fürst eine Handbreit Landes im Herzog- 
thnm Mailand behielte. Als Ghibeni hernach 

beym französischen Könige ankam, gab ihm die­

ser, der aus der Langsamkeit des Feuers der 
Belagerten schloß, daß diese an Kriegsbedarf 
Mangel zu leiden anfiengen, zur Antwort, ein 

so stattliches Heer als das seinige sey nicht zur 

bloßen Eroberung Mailands und Genua's be­
stimmt, er schmeichle sich auch wohl, dcw Kö­

nigreich Neapel wieder zu erobern ").
Nach diesen Versuchen zu allgemeinen Un­

terhandlungen brächte der Bischof von Verona 

die Versöhnung seines Herrn mit Frankreich 
vor. Der König verlangte von ihm nichts als 

einfache Neutralität; und Clemens VI l. ver­
pflichtete sich wirklich, in seinem und der Flo­
rentiner Namen, den Feinden des Königs we­

der offenen noch geheimen Beystand zu leisten. 

Franz versprach hinwieder dem Pabst und den 
Florentinern seinen Schutz, und machte sich ver­
bindlich, das Ansehn der Medicis zu Florenz 

aufrecht zu erhalten. Clemens VII. unterhandelte 

zu gleicher Zeit und unter denselben Bedingun­

gen für die Venenaner, und der von ihm

kr. 6uicci2rclini XV. 281. — 6e krin- 
ci^i V. I. rHo.
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5-,^. ungebahnte Vertrag wurde vom Senate zu Ve­

nedig Anfangs Januar i525. bestätigt. Beyde- 

hatten dieselben Besorgnisse, wenn die Franzosen 
oder die Kaiserlichen Sieger blieben; beyde 

wünfclMn sehnlich einen.Friedensvergleich wäh­
rend die Kräfte sich das Gleichgewicht hielten; 
beyde wollten hindern, daß die kriegführenden 

Mächte zu einer-entscheidenden Schlacht kamen, 

Aber die Eharakrerschwäche Clemens des Sie­
benten, sein Geiz nnd seine Unentschlossenheit 
hielten ihn ab, den Rath zu ergreifen, den seine 
weisesten Minister ihm gaben; den nämlich, ein 

bedeutendes Heer an den Po vorrücken zu las­

se!!, es mit dem der Venetianer zu vereinigen, 
und der Neutralität der beyden mächtigsten 
Slaaren Italiens Achtung zu vei schaffen, start 
dieselbe der Willkuhr des Siegers preis zu 

geben "I.
Eines der Mittel, das Clemens VII. für 

wirksam zur Beschleunigung der Unierhandlun- 
g n für den allgemeinen Frieden hiLlt, war das, 

den kaiserlichen Feldherrn BesorgtssM ffür das 
Königreich Neapel zu erwecken. Er scheint da-

*) I'. Uovii vits. I'crü. "V. 8^5. —p. I?a- 
V. —> I'r. 6ui^c:ii»rüri<i XV. 282. —

Neneä. Vurcbi II. 22. — üi Oiov. L.lcx.
Iwmn, 2tj. IXov. äo' Iw!ncff>i, 

I. I.



---  121 —

her' Anfangs Franz dein Ersten den Zug des *524. 

Herzogs von Aldany in's südliche Italien an- 

geiachen zu haben, obwohl er ihn später davon 
abzubrinzen suchte. Da Franz 1. die Unmög­

lichkeit , Pavia's Belagerung während der schlech­
ten Iahrszeit lebhaft zu betreiben, einsah, und 

bedauerte, ein so zahlreiches Heer müßig zu las­
sen, so hatte er dein Herzog von Albany, Jo­
hann Ktuart, 200 Lanzen, 600 leichte Reiter 

und Ä0O0 Mann Fußvolk anverlraut, mit den­
selben nach Neapel zu ziehn *).

Sobald die französische Partey im König­
reich Neapel von dem Zuge des Herzogs von 
Albany Nachricht erhielt, fieng sie an, aufzu- 

siehm; die Anjou'fchen Barone, die Stadt Aquila 

und b yde Abruzzen schienen in: Begriff, eine 
Umwälzung zu bewerkstelligen. Der Rath von 
Neapel- schrieb an Lannoy, wenn er das seiner 
Leitung anvertraute Königreich nicht verlieren 

wolle, so müsse er das kaiserliche Heer eiligst 
dahin zurückführen, um den fremden Einfall ab- 
zutreiben, und den Bewegungen der Mißver­
gnügten Einhalt zu thun. Der in Unruhe ge-

') n. 3ovii Vita t'erll. Drn'-Ai V. 3^6 — IV.
Ouieoiiiiclini XV. 283. — Ouleatius
IV. 43. — k. I^niutu V. 3/,3. — ^rnolcli tter- 
roni VH. t-iy. —- III. <lu Leidig II. 35g. — 
3^6. dtuilli VH. 3otz. Lolillü. Varcli» II. 2Z.
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i52^ setzte Vicekönig wollte wirklich zur Vertheidigung 

seines Herds eilen; aber Peecara beharrte dar­
auf, man dürfe das Heer in der Lombardey 

nicht schwächen; er stellte vor, daß zu Pavia 
Neapel vertheidigt werden müsse; daß, welche 

Vortheile der Herzog von Albany erhalten 

möge, ein einziger Unfall seines Herrn Hin­
reiche, um ihn zur Räumung des Königreichs 
zu bringen, während ein über diesen Herzog ge­

wonnener Sieg den Krieg in der Lombardey kei­
neswegs endigen würde. Nach diesen Vorstel­
lungen wurde der Herzog von Trajetto nach 
Neapel gesandt, mit dem Vefthl, Steuern im 

Lande zu erheben, und so gut als möglich mit 
der bloßen Landwehr für die Vertheidigung des 
Königreichs zu sorgen, während alle kaiserlichen 

Truppen in der Lombardey blieben ^).
Die Belagerung von Pavia wurde läßkg 

betrieben, weil der Kriegsbedarf den Franzosen 
zu fehlen ansieng. Anderseits durchzog der Her­

zog von Albany Italien nur mit der größten 

Langsamkeit, und bestätigte so die allgemeine 
Meinung, daß er mehr den Kaiserlichen Unruhe 

zu erregen, als wirklich das Königreich zu ero-

K) ?. 3ovii vüa kcr<I. Osvsli V. Z77. — kr, 
OulLciarllini XV. 285. — Nsmorres äe XI. 

lln II. 36l. — Vr. kelc»r!i XVIII.
5^8. — Lcipione ^mmlrato XXX. 35^.
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bern suche. Doch diente sein Zug .den Franzo- iKri­

sen dazu, neue Bündnisse zu schließen, und die 

schwachen Staaten, die nur Furcht irr den Bund 
des Kaisers geführt hatte, sich für sie erklären 

zu lasten. Der Herzog von Ferrari, Alphvns 
von Este, verlangte Rücktritt unter den franzö­

sischen Schutz, und erkaufte denselben durch ein 

Hülfsgeld von 70000 Gulden, worum 20,000 

in Bedarf für'S Geschütz bezahlt wurden. Jo­
hann von MediciS, der berühmte Anf ührer der 
schwarzen Banden, erhielt den Auftrag, diesen 

Bedarf nach Pavia zu führen; eben hatte er 
wiederum Partey gewechselt, indem er sich be­
klagte, er sey von den Kaiserlichen im vorigen 

Feldzüge zurückgesetzt worden; er kam am 4. 
December mit seiner furchtbaren Sch»aar im 
französischen Lager an. Der Herzog von Albany 

war durch die Garfagnana in Toskanm einge­
rückt. Renzo von Ceri stieß daselbst Anfangs 
Januar mit Zooo italiänischen Fußknechüen, die 
eine französische Flotte an's Land gesetzt hatte, 
zu ihm. Lucca zahlte ihm 12,000 Du katen, 

und stellte ihm einige Stücke Geschütz zu- Flc- 
renz empfieng ihn wie den Feldherrn einer be­
freundeten Macht. Siena erkaufte nicket nur 

den Schirm Frankreichs durch eine Kriegssteuer 
sondern mußte sich bequemen, Pandolph Petruc- 
ci'ö Sohn, in dessen Händen Clemens VII. 

die Regierung dieser Stadt zu sehn wünschte,
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r525. zurückzurufm. Der Pabst endlich n achte bey 

Annäherung des -Herzogs von Atbany den mit 
Frankreich geschlossenen und bisher geheimgehal- 

teneu Neutralitätsvertrag öffentlich bekannt ").
W-ewoh! aber der Herzog von Albany in's 

Römische eingerückc war, und neues italiänisches 

Fußvolk in den Besitzungen der Orsini warb, 
rväurend die Eolonna hinwieder zu Marine für 
die Vertheidigung des Königreichs Neapel war­

ben; waren doch Europa's Augen nicht auf diese 
Begebenheiten gerichtet; sie wurden ganz und 
gar von dem in Anspruch genommen, was in 
der Lombardey vorgieng. Bourbon war Mitte Ja­

nuars dahin zurückgekebrt, und hatte ausTeutsch- 
Vmd 5oo burgundische Reiter und 6nuo Mann 

Fußvolk, die ihm vom Erzherzog Ferdinand ge­
liefert worden waren, nebst einem fast eben so zahl­

reichen, von den Reichsstädten und dem Reichs­
adel gestellten Heerhaufett Freywilliger mit sich 
herbeygeführt. Markus Sittich von Ems, und 
Graf Niklaus von Salm waren an der Spitze 

der erstem; Georg Frundsberg befehligte die

ch) IV. Onicciarclini XV. 287. — (Rlegliu8 6<i-
III. — ^.ruoMi kerioni VII. >5o.

U^^nalüi «nnrU. vL^I. 1625. §. 75. m ^5o. —' 
Orlando Alrtlavolti stoii^ Ui 8ieuu, k. III. 
I-, VIII. I. 123. — .lac. Xarüi Iijst. kivr, 
VII. Zog.



— i2ö —

letztem. Die Venetianer, die sich bloß zu ge- ^5. 
nauer Neutralität verpflichtet hatten, gestatteten 
denselben freyen Durchzug ").

Mit dieser Verstärkung war das kaiserliche 

Heer dem französischen bereits überlegen, allein 
gänzlich von Geld entblößt; Karl V. sandte, 

nach seiner Gewohnheit, keines aus Spanien 

oder aus den Niederlanden; das Königreich 
Neapel, das sich nun selbst vertheidigen mußte, 
lieferte keines mehr; das Herzogthum Mailand, 

welches bisher das Heer ernährt hatte, war 

nicht nur zu Grunde gerichtet, sondern auch fast 
gänzlich von den Franzosen besetzt; die unab­

hängigen Staaten Italiens zahlten die Kriegs­
steuern nicht mehr, die man ihnen früher nur 

mit Gewalt entrissen. Antonio von Levva hatte 
in Pcwia Mangel an Pulver, Wein und fast 

an allem andern Bedarf außer an Brod. Die 

Soldaten hatten schon seit langer Zeit vor der 
Belagerung keine Löhnung erhalten; sie siengen 

an, dieselbe mit drohendem Geschrey zu fordern, 
und Leyva besorgte, sie mochten die Stadt bald 
den Feinden ausliefern. Er nahm daher alles

K) t*. ^ovii vit.» Davali V. p. 3?^. — 
OaleaUus Lgpc.Ha IV. ^5. — kr. Luieciarctini 
XV. 28c). — ^inotcll I^erroni VII. i5o. — 
^Vlaico LugWv isror. ctc? suoi tcmpi, I. 0. — 
G. Fnmdsderg II. 3^.



—Z26 —
>5r5, Silbergeschirr aus den Kirchen, um daraus eine 

neue Münze zu schlagen, die er ihnen »ertheilte. 
Pescara fand Mittel, ihm durch Uebel läufer 

3ooo Dukaten zukommen zu lassen, und diese 
kleine Summe diente, die Belagerten zu über­

reden, daß das Geld zu ihrer Löhnung im kai­
serlichen Lager bereit liege, daß es aber fast un­
möglich sey, es ihnen durch die Linien der Be­

lagerer zukommen zu lassen. Ferner wurde der 
Anführer der Teutschen, Graf Eytel Friedrich 

von AoÜern, dessen Name bey Jovius unter dem 
des Azornius verhüllt ist, weil er das Miß­

trauen des Antonio von Leyva erregt hatte, 
von diesem bey einer MahlM vergiftet ").

Pescara, Lannoy und Bourbon fühlten noch 

lebhafter den Mangel an Gelde bey dem Heere, 
mit dem sie die Aufhebung der Belagerung von 

Pavia zu bewirken gerechnet hatten. Nicht nur 

waren sie allen ihren Truppen die Löhnung seit 
mehrern Monaten schuldig, sie hatten nicht ein­

mal Geld genug, um die nöthige Weiterschaf- 

fung des Geschützes zu bewerkstelligen, oder um 
einige Anschaffung von Lebensmitteln zu machen,

*) Osleatius tüs^ells IV. Hs. ^4. H6. — k. ^ovri 

vil.rl Oavkili V. Z^2. — Vr. Ouiceisrüini XV. 

s8^. — Nemoires üu II. ZyY. ^r- 

noMi Verroni VII, rHg. — Georg von Frundö» 

bcrg Kriegöthaten II. 40.



— 127 —
in dem Augenblick, in dem sie ihre Truppen 

aus den Winterquartieren zogen, und dieselben 
also nicht mehr von den Bürgern genährt wur­

den. Die Kaiserlichen Feldherrn fühlten jedoch 
die Nothwendigkeit eines Angriffs auf das fran­

zösische Lager, bevor der König die Verstärkun­

gen neuer Truppen, die er in der Schweiz, in 
Italien und Frankreich werben ließ, bevor die 
Noth der Belagerten dieselben zur Uebergabe 

zwänge, oder bevor ihre Truppen wegen man­

gelnder Bezahlung auseinander gierigen
Pescara unternahm es, den Unwillen des 

Kriegsvolkes zu besänftigen, das erklärt hatte, 

es würde seine Winterquartiere nicht eher ver­
lassen, als bis es seine rückständige Löhnung in 

den Händen hätte. Er fieng damit an, daß er 
den Stolz der Spanier, den Franzosenhaß und 
Habgier derselben aufregte, letztere durch Ver­

sprechung der reichen Beute des königlichen Heers. 
Nachdem er von ihnen das Versprechen, noch 

einen ganzen Monat ohne Sold zu dienen, er­
halten hatte, wandte er sich, wirksamer durch 

deren Beyspiel an die Teutschen, und ermähnte 
diese, dieselbe Großmuth in einer Sache zu zei­

gen, bey der sie näher betheiligt seyen, da es

*) k. 3ovii t?er6. Oavsti V. Z?8. — kr. 
Ollicciarüini XV. 28^. — ksruta Inst, Vev, 
V. 345. — I'r. Lele-n-ü XVHI. 55o.
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«52x. sich um die Befreyung ihrer in Papia belager­

ten Landeleute Handlee Georg Frundsberg, 
dessen Sohn Caspar mit Antonio von Leyva 

eingeschlossen war, machte diesen Grund mit 
seinem ganzen Eifer und Einfluß bey seinen 

LanVsleuten gelten. Dieß that er so gut, das 

er von ihnen das nämliche Versprechen erhielt, 
das Pescara von den Spaniern hatte.' Noch 

blieb die Gendarmerie, die zu Soncino bey 

Carl von Lannoy stand, zu überreden, aber die­
se zeigte sich hartnäckiger.. Ihr Stolz war ge­

beugt, weil sie in den vvngen Feldzügen nie 

Gelegenheit gehabt, sich auszuzeichnen. Pescara 
hatte sein ganzes Vertrauen in's Fußvolk und 
besonders in die von ihm gebildeten spanischen 

Füsiliere und Büchsinschützen gesetzt. Die un­
nütz gebliebenen Gendarmen waren sogar oft der 
Gegenstand des Spotts für das Fußvolk/ Um 

sie zum Aufbruch zu bewegen, mußten Pescara 

und die andern Anführer alles' eigne Geld unter 
dieselben austheilen. Auf diese Weise brächte 
er sie endlich dahin, zürn übrigen Heere zu sto­

ßen, und am 25. Jänner bracht er von Lodi 

Nach Marignan auf
Als der Kouig den Aug'des kaiserlichen Heers

p. ^ovii vwa Veict. V-rVali V. — 6»- 
tearius 6apeIIr» IV. — I^r. Oujc.t:i<>r6lur 
XV> N. äu Lell«7 H. Z79. 
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erfuhr, glaubte er Anfangs, es wolle sich Mai- 

lands bemeistern; so wie er aber vernahm, daß 
es von Marignan wieder abgegangen sey, sich 

rechts gewendet habe, und längs dem Lambro 
hinabziehe, um sich Pavia zu nähern, so rief er 
La Tremouille und Lescüns von Mailand zu 
seinem Heer zurück, und hielt Kriegsrath, um 

über den zu ergreifenden Entschluß zu entschei­

den. Alle alten Feldherrn: La Palisse, Galeazzo 
von San-Severino, La Tremouille, Theodor 
Trwulzio, der Herzog von Suffolk weiser Rose, 

der Bastard Renat von Savoyen, bemühten 
sich, den König zu überzeugen, daß für ihn die 

schlimmste Lage die sey, einen Angriff in seinem 

Lager, zwischen einer belagerten Stadt, in der 

eine starke Besatzung stehe, und zwischen einem 
dem seinigen an Zahl überlegenen Heere abzu- 

warten; er müsse unverzüglich Pavia's Belage­
rung aufheben, und sein Heer zwischen dieser 
Stadt und Mailand, zu Vinasco, oder an der 

-Certosa aufstellen; das ganz von Eanälen durch­
schnittene Land böte eine große Menge vvrtheilhafter 

Lagerstellen, und leicht könne man eine solche wählen, 
wo sein ganz versammeltes Heer nicht ohne übermä­

ßige Verwegenheit angegriffen werden könne; die 
Kaiserlichen könnten, ohne Geld und Lebensrnittel, 

nicht lange das Feld halten, und ihre Verlegen­
heit werde durch die Aufnahme der Besatzung 

von Pavia vermehrt werden, da man dieselbe

Ztal. Freyslaaten, Th. XV. 9



— i3o —
^>525. glauben gemacht habe, ihre Löhnung lieg^ bereit, 

so daß sie, wenn sie nach so vielen Leiden kein 
Geld erhalte, gewiß einen Aufstand unter den 

insgesammt gleich unzufriedenen Truppen erre­
gen werde; um die Früchte des vollständigsten 

Siegs zu erhalten, sey Zeitgewinn hinreichend; 

und wenn Verzweiflung Pescara kampfgierig 

mache, so fordere die gewöhnlichste Klugheit vom 

Könige, daß er dem ausweiche, was sein Feind 
wünsche ").

Allein Franz I. gab nur dem einzigen Bon- 

nivet Gehör, weil dieser einzig ihm stets von 
seinem Ruhm redete. Es wäre, sagte ihm die­

ser, der Hoheit eines Königs von Frankreich 

unwürdig, wenn er sich durch seine Feinde von 
seinen Entwürfen abbringen ließe, zurückgienge, 
wenn sie vorrückten, und eine Unternehmung 
aufgäbe, deren Durchführung er im Angesichte 

von ganz Europa auf sich genommen. Gewöhn­
liche Feldherrn könnten sich nach diesen gemeinen 

Rücksichten der Klugheit oder der Kriegstaktik 
richten; sobald aber die königliche Hoheit im 

Spiele sey, müsse die Ehre der Krone die erste 
Grundlage der Kriegskunst seyn. Einer so fal­

schen Werthung von königlicher Ehre und Pflicht 
gemäß entschloß sich Franz I, gegen den Rath

I». lovii vita Oavati VI. Zgo. —
I^erroni VII. iA>. — Vr. OuiLciaräiui XV.
LHi. AI. Uu II. Z8^>^
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aller seiner weisem Feldherrn und gegen die Bit- ^25. 
ten des Pabstes, zur Fortsetzung der Belage­
rung von Pavia im Angesichts des Feindes ^).

Doch zog Franz I. sein Lager enger zusam­

men, und besetzte die Verschanzungen desselben 
mit einem surchtbaren Geschütz, indem er so vor 
einem Angriff sicher zu seyn glaubte. Beym 
Anfänge der Belagerung hatte er sein Heer in 

drey Lager vertheilt. Das erste zu San-Lan- 
sranco, wo er persönlich befehligte, war zur 

Linken des Tessins, auf der Seite, wo derselbe 
bey den Mauern der Stadt ankömmt; das 
zweyte, unter La Paliffe's Befehl, stand eben­

falls auf der linken Seite des Tessins, aber 
nahe dem Orte, wo derselbe die Stadt verläßt^ 
das dritte, unter Montmorency, war zur Rech­

ten des Tessins, auf der von demselben mit dem 
Gravelone gebildeten Insel. Bey der Annähe­

rung der Kaiserlichen verließ Franz I. sein Lager 
bey San-Lanfranco, und schloß sich an das von 

La Palisse; dahin zog er auch den Herrn von 
Montmorency, und ließ auf der Insel nur ein 
kleines Truppenkorps unter dem Herrn von Cler- 

mont. Seine ganze Macht fand sich so in ei-

N) ?. ^tovii viia Dsval! VI. Zyi. — Vr. Onio- 
XV. 2^2. — Nvm^ires cle I» He- 

rnoMe, ctirrs». XXI. 23r — Onteaiius LgpeU-v 
IV. 5i. — k'erroul VII. l5l> — G,
von Frundöberg III. ^5.
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»525. nem einzigen Lager vereinigt, im Osten der 

Stadt, am Ufer des Tessins, und an der 
Straße, auf welcher die Feinde herbeyzogen. 
Dieses Lager war vorn, gegen Lodi hin, durch 
einen Wall und einen Graben, der sich bis an 
den Fluß hinerstreckte, befestigt, rechts durch 
den Tessin, links durch die Mauern eines gro­

ßen Thiergartens, der das Jagdhaus der Her­
zoge von Mailand zu Mirabelle» umgab. Der 

König ließ diese Mauer an drey Stellen nieder- 

reiffen, um eben so viele Thore, durch die er 
in den Thiergarten gehn könne, zu haben; daS 
Uebrige der Mauer diente seinem Lager zur Um­

schließung und Vertheidigung, und versperrte 
den Feinden den Weg nach der Stadt

Pescara, dem Bourbon und Lannoy, 
durch ein unwiderstehliches Gefühl der Ueberle- 

genheit seiner Talente, die Leitung des Angriffs 
überlassen hatten, näherte sich inzwischen dem 
königlichen Heere, aber langsam und vorsichtig. 

Er hatte beym Uebergang über den Lambro das 

Schloß St. Angelv durch Pyrrhus von Bozzolo, 
Bruder Friedrichs, mit 20s Reitern und 800

I?. 3ovii viia Port!. I>Ava1i V. 38z. — IV.
XV. 2lj2. —- lVI6m. ctu Hellas

II. 383. — ^.ruolcli I?errnni VII. »52. — 
Oarnier bist. IHanco XII. 825. — 

bist. ll'^nZleterre XV. 20Z»
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Fußknechten vertheidigt gefunden. Obwohl die- ,525. 

ser Posten sehr fest war, und der König, wel­
cher ihn eben hatte besichtigen lasten, sich ver­

sichert glaubte, derselbe werde langen Wider­

stand leisten: nahm ihn Pescara an einem Tage 

ein, indem er, mehr mit der Verwegenheit ei­
nes Grenadiers als mit der Klugheit eines Feld­
herrn, selbst der zweyte durch die Sturmlücken 

in den Platz gedrungen war
Um die gleiche Zeit schwächten andre Unfälle 

Schlag auf Schlag das Heer des Königs. Er 
hatte dem Markgrafen von Saluzzo Befehl ge­

geben, ihm unverzüglich von Savona, wo er 
war, eine vorher gegen Genua bestimmte Schaar 
von 4000 Jtaliänern zuzuführen. Da diese ol ue 

Vorsicht das Aleffandrische durchzogen, wurden 
sie daselbst, beym Uebergang über die Bormida, 
von Caspar Mayno, Anführer der Sforza'schen 

Truppen überrascht, und gänzlich zerstreut oder 

gefangen Johann Ludwig Palavicino ließ 
sich mit einem noch beträchtlichern Heerhaufen

vtta Dsvali V. 382. — Ostesrius 
Orpella IV. 48. — tr. OuicciÄrM'ni XV. 298- 
Nlcinoiros äe N. clu II. 38l. — G.
Frundsberg III. 42.

Kic) ^ovii vier» ina. Davkili VI. 38g. — Oal» 
IV. 4c;. — I'r. Ouieciitrilnii XV. 2c)3. 

A6luojrcs N. äu. LeIIs/ II. 38Z.
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1525. am 18. Februar zu Casa! maggiore, von wo 

aus er Cremona angreifen wollte, überfallen 

und wurde auch gefangen "). Ferner gelang es 
dem Joh. Jacob von Medicis, einem Mailän­

der, der mit dem florentinischen Haufe dieses Na­
mens nicht verwandt war, durch eine Kriegslist 
den König des Beystandes von 6000 Grau- 

bündtnern, die in seinem Lager dienten, zu be­

rauben. Er überfiel Stadt und Schloß Eläven, 

ganz oben am Eomsrsee, und setzte durch diesen 
unerwarteten Angriff Graubündten in solchen 

Schrecken, daß es allen im Heere des Königs 

befindlichen Graubündtnern befahl. Zur Verthei­
digung des Vaterlandes heimzukehren; sie wur­

den von mehrern schweizerischen Schaaren be­

gleitet, indem diese es als ihre dringendste Pflicht 
erklärten, ihren Bundesgenossen zu Hülfe zu 

eilen

*) OslLaUus IV. 5o. — IV. tluiecigr-
dini XV. 2c)3. — Memoires de Dl, da Lella^

II. 386.

V") <3r>1eatius türrpella IV. ^9- -- Ouieeiar^

dini XV. 294. — HIeni, de DI. du Lella^ II. 

383. — k. dovii vits I'erd. Oavsli V. 388.— 

I?r. Lelearü XVIII. 558. — Arnold! I'eiroui 

VII. l54. — da«. ^r,rdr VII. 3e8. — Lened. 

Viuelll II. 28. — Sismondr sagt aus Versehen, 

. Cläven (OiiÄvenno) liege ganz oben am Lago 

maggiore, statt Comersee,
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Das kaiserliche Heer rückte Pavia immer '523, 

näher. Am r. Februar lagerte es zu Vistarino; 

am 3. desselben Monats stellte es sich in den 
Wiesen von Santa Justina auf, dritthalb Mig- 

lien von den-Stadtmauern und eine Miglie von 
der französischen Vorhut. Die beyden Heere 

standen sich nun so nahe, daß sie sich, ohne 

aus ihren Lagern zu gehn, beschießen konnten. 
Das Flüßchen Vernacula trennte sie; und da es 
tief war und sehr steile Ufer hatte, so diente es 
beyden gleich zur Vertheidigung. Pescara war 
jedoch herangerückt, um eine Schlacht zu liefern; 

unablässig forschte er die Stellung der Franzo­
sen aus; er setzte sich stündlich ihrem Feuer aus, 
um sie besser ins Auge zu fassen, und um zu 

wissen, welcher Heerschaar insbesondere jeder 
Theil des Lagers anvertraut sey. Auf diese 

Weise hatte er sich vergewissert, daß es fast un­

möglich wäre, die Franzosen in ihren Verschanzun­

gen zu überwältigen; er ermüdete sie aber un­
aufhörlich Tag und Nacht durch Scharmützel, 

und schmeichelte sich, daß eines dieser einzelnen 
Gefechte sich in ein allgemeines Treffen verwan­
deln könnte. Wirklich bewegten sich mehrmals 

beyde Heere völlig wegen eines zufälligen An­
griffs. Eine Hammelheerde, die man sich strei­

tig machte, hätte beynahe eine große Schlacht 

angefacht; doch zog sich, als . bereits Lmmov 

und Bourbon, Bonnivet und Franz I. sich in
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,6,5. den Kampf begeben hatten, jedes Heer l'n sein 

Lager zurück, mit ungefähr gleichem Verlurst ").
Die meisten Angriffe Pescara's hatten einen 

glücklichern Erfolg; er überfiel nach einander die 

Landsknechte der schwarzen Bande des Herzogs 
von Suffolk, und die Jtaliäner der schwarzen 
Bande Johannes von Medicis. Dieser lockte, 

um sich dafür zu rächen, einen Ausfall der Be­

satzung von Pavia in einen Hinterhalt; allein 

als er, nachdem er derselben viele Leute getödet, 
Bonnivet das Schlachtfeld und seine Anordnun­

gen zeigte, wurde er, den 20. Februar, von 
einer Kugel so hart am Schenkel verwundet, 

daß er sich genöthigt sah, das Heer zu verlas­

sen, und sich nach Piacenza tragen zu lassen, 

um daselbst verbunden zu werden ^).
In der Mitte des Thiergartens, dessen starke 

Mauern eine Seite des französischen Lagers 
deckten, war der Pallast Mirabello, ein altes

*) ltovii vits lkerd. Osvali V. 38z. — HIsroo 
Ongrro Igtoria di suoi L. >— I??.

Ouiccisräiiii XV. 294. — Oalestius CapeUa 
IV. 51. — Newoires de la l'remoille, 
XXI. 2Z2. — Arnold! lberroni VII. 164.

Ä-::-) I>, ^ovii vits I'erd. DavAli V. Zg/. k'r. 
Ouieeiardivi XV. 296. — Oaleal.ius
IV.^ de N. du Lells^ II*
287. — Arnold! lierrom VII. lö3.
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Jagdhaus der Herzoge von Mailand, erbaut. iL-S. 

Der König hatte dahin, als an einen der Ge­
fahr weniger ausgesetzten Ort, diejenigen seiner 

Minister und Bedienten gesandt, die dem Lager 
folgten, ohne daß sie Kriegsleute waren, so wie 
auch den päbstlichen Legat. Viele Kaufleute 
und Magazinverwalter hatten an eben diesem 

Ort eine Art Markt angelegt, und waren da­

selbst unter dem Schutze der Nachhuts-Kürisser. 
Da Pescara an Erstürmung der französischen 

Verschanzungen verzweifelte, so faßte er den 

Entschluß, in den Thiergarten zu dringen, und 
auf Mirabelle loszugehm. Wenn ihm dieß ge­
länge, hoffte er dann das französische Heer auf 

dessen linker Seite zu umgehn, und sich mit 
der Besatzung von Pavia in Verbindung zu setzen- 

Machte ihm der König den Durchzug streitig, 
so mußte derselbe den Vortheil seiner Verschan-- 

zungen aufgeben, um ihm im Thiergarten eine 
Schlacht zu liefern. Damit das Treffen allge­
mein werde, mußte aber Pescara sein Heer in 

den Thiergarten rücken lassen, bevor die Fran­
zosen seinen Anschlag argwohnten, sonst hätten 
sie dessen Mauern mit eben so großem Vortheil 

Vertheidigt als ihre eignen Verschanzungen. Er 
trug daher dem Spanier Salsedo auf, in der 

Nacht vor dem 25. Februar eine Lücke in die 
Mauer des Thiergartens zu machen, aber nicht 
mit Geschütz, um nicht die Aufmerksamkeit des
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»625. Feindes zu erregen, sondern mit dem Widder 

und mit Schanzgräbern; zugleich verunstaltete er 

verschiedene andre Angriffe an entlegenen Stel­

len, um die Achtsamkeit abzuziehn und das 

Geräusch zu verdecken; auch ließ er Antonio von 
Leyva benachrichtigen, daß er auf ein gegebenes 
Zeichen einen Ausfall mache ^).

Erst zwey Stunden vor Tag war die Lücke 

in der Mauer des Thiergartens offen. Pescara, 

der alle seine Soldaten ein weißes Hemd über 
ihre Rüstung hatte anziehn lassen, damit sie sich 

in der Dunkelheit erkennten, ließ alsbald seinen 
Vetter Alphons d'Avalos, Marchese von 

Guasto, mit 6000 teutschen, spanischen und ita­
liänischen Fußknechten und drey Schwadronen 

Reiterey in den Thiergarten rücken, mit dem 
Befehl, sogleich auf Mirabello loszugehn. Pes­

cara folgte selbst nach, mit dem zweyten, aus 
spanischem Fußvolke bestehenden Heerhaufen. 

Lannoy und Bourbon führten die dritte und 
vierte Schaar, die völlig aus Teutschen zusam­

mengesetzt waren. Die Kaiserlichen waren in den 

Thiergarten gedrungen, bevor die Franzosen ihre

?. ^ovil vitL lerä. Oaval! VI. Zkj3, >— Ir. 

6uiciar<1ini XV. 2^. — Oal. IV. 5s.

Hier», äc 21. du II. 38<). —

Lerroni VII. — Georgcns von Zrundöberg 

Kriegsthaten III. ^6.
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Absicht bemerkt hatten. Endlich war Lärm un- »525. 

ter diese gekommen; sie hatten sich in Schlacht­

ordnung gestellt, und die Kaiserlichen mußren 
auf dem Wege nach Mirabello, durch das Feuer 
des französischen Geschützes, das Jakob Galior, 

Seneschall von Armagnac, befehligte. Als sie 

in einer Reihe hinter einander herliefen, um sich 
eher vor diesem unaufhörlichen Feuer in Sicher­

heit zu fetzen, hielt der König diese Bewegung 
für Flucht, und verließ seine Linien, um über 

jene herzufallen. Er rechnete auf die Ueberle- 

genheit seiner Reiterey, in einer zu großen 
Schwenkungen geeigneten Ebene. Er gelangte 

aber so vor sein Geschütz, nöthigte dasselbe zur 
Einstellung des Feuers, und fand die feindliche 

Reiterey mit spanischen Büchsenschützen gemengt, 
deren Feuer bald eine große Zahl seiner tapfer­

sten Edelleute niederstreckte
Als sich die Schlacht entsponnen hatte, ließ 

Pescara den Marchese von Guasto zurückrufen; 

doch dieser war, als er das Geschützfeuer hörte, 

den Befehlen desselben Zuvorgekommen, und 
stand schon in der Linie. Das kaiserliche Heer 

mochte damals 16000 Mann spanisches und teut­
sches, 1000 Mann italiänisches Fußvolk und

cle AI. clu ItoII-i^ II. Hel-
Q»rii XVIII. — I*. ^ovii vüa torll. Vit- 
MÜ VI. 3lj-j.
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525. 1400 Reuter zählen. Franz I. glaubte in sei­

nem Heere i3oo Lanzen und 26000 Fußknechte 
zu zählen, war aber von seinen Hauptleuten und 

Aufsehern bey den Musterungen getäuscht wor­
den; diese ließen ihn die Löhnung für eine große 

Aahl Soldaten zahlen, die nicht mehr da 

waren ^).

Franz I. vertraute Büßy d'Amboise die Be­

wachung .des Lagers, und dessen Vertheidigung 
gegen die Ausfälle Antonio's von Leyva; er 
stellte seine Schweizer den Teutschen entgegen, 
und seine Landsknechte von den schwarzen Ban­

den den Spaniern. Beym Anfänge der Schlacht 

nahmen Philipp von Chabot und Friedrich von 
Vozzolo den Spaniern fünf Kanonen; und die 
schwarze Bande der Landsknechte warf einen 

Anfall der leichten Neiterey bis in die Verna- 

cula zurück; aber selbst diese Vortheile waren 

den Franzosen schädlich; die Gendarmerie hielt 
die Schlacht für gewonnen, stürzte überall zum 

Einhauen hin, und entblößte die Seiten der 
Schweizer und Landsknechte, die sie decken sollte, 

und hemmte das Feuer des französischen Ge-

A) Ir. Ouieciarclini, XV. 2c)O. — Älemoires cle 
^remouille cli. XXI. 280. —

kstlovavo, ^rosso Nuratorl kirnst- X. 
x. 185.
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schützes, in welchem die wahre Überlegenheit i5s5. 

Franz des Ersten bestand, gänzlich"").
Der Angriff der Gendarmerie war furchtbar; 

man hatte in den italiänischen Kriegen nie mit 
größerer Erbitterung gefochten, und in der That 

hatte nie größeres Geschick von dem Ausgang 
einer Schlacht abgehangen. Bey diesem Anfall 
wurde Ferdinand Castriot, Markgraf von San- 

to-Angelo, der letzte Nachkömmling Scauder- 
begs, getödtet, und wie man behauptet, eigen­

händig von Franz I. Die neulich mit dem 

Connetable Bourbon aus Teutschland gekomme­

nen burgundischen Gendarmen wurden gewor­
fen; Lannoy's und Vourbons Geschwader schie­
nen zu wanken, als 800 spanische Füsiliere sich, 

auf Pescara's Anordnung, an den Seiten der 

französischen Gendarmerie verbreiteten, und eine 
solche Menge Reiter Herabschossen, daß sie die 

übrigen nöthigten, sich zu zerstreuen. Wenn die 

Gendarmen sich wieder zusammenthaten, um 

über die Füsiliere herzufallen, zerstreuten sich nun 
diese; ihre Beweglichkeit entzog sie stets einem 
Feinde, dem sie unaufhörlich Abbruch thaten. 

Inzwischen hatte der Marchese von Guasto die

2') ?. 3ovii vita Verü. Oavrili IX. Z97. —
Itella^ II. 3c)i. — ^inolüi Verroni VII. 1Z5.

Heloarii XVIII. 554. Georgens von 
Zrundsbergs Kri'egöthaten III. ^7.
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>525- Unordnung der französischen Reitercy benutzt, 

und den rechten Flügel angegriffen, der aus den 
Schweizern unter Anna von Montmorency, be­
stand. Sie hielten ihren alten Ruf der Tapfer­

keit nicht aufrecht, ungeachtet der Bemühungen 
Montmorency's und des Marschalls von Fleu- 

ranges, die beyde gefangen wurden; sie flohen 

feige. Johann von Diesbach, der erste unter 
ihren Anführern, stürzte sich, um an ihrer Schande 
nicht Theil zu nehmen, da er sie nicht hatte 

aufhalten können, mit gesenktem Haupte unter 

< die Feinde, und holte sich den Tod. Nur die 

Landsknechte der schwarzen Bande widerstanden 

auf dieser Seite dem Angriff der Kaiserlichen, 

wurden aber durch eine geschickte Bewegung 
Frundsbergs zwischen drey Schlachthaufen ge­

faßt, und alle niedergehauen. Dabey kamen, 

nebst Longmann von Augspurg, ihren: Anführer, 

um: Richard von Suffolk von der weißen Rose, 
Prätendent auf die englische Krone; Franz von 
Lothringen, Bruder des regierenden Herzogs; 

Wirtemberg von Lauffen, und Theoderich von 
Schomberg, Bruder des Geheimschreibers von 

Clemens VII. La Paliffe, der von: Pferde ge­

stürzt und schon gefangen genommen war, wurde 
von einem spanischen Soldaten getödet; La Tre- 

mouille wurde nahe beym Könige durch einen 

Büchsenschuß getödet. Galeazzo von San-Seve- 

rino, Groß - Stallmeister, der die Flüchtlinge 
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aufzuhalten suchte, wurde ebenfalls vor den Au- »^25. 

gen desselben get'ödet. Der Admiral Bonnivet, 

der vergeblich die Schweizer zu sammeln gesucht 
hatte, und der eine Niederlage, deren er sich 

schuldig fühlte, nicht überleben wollte, sprengte 
mit vffnem Helm in den dichtesten Haufen der 

Feinde, und wurde daselbst mit Schwerdtstreichen 
in'ö Gesicht get'ödet. Der König, der be­

reits seine meisten Wasiengefährten verloren hatte, 
vertheidigte sich wacker mit seinem Schwerdte; 

als er aber sein Pferd der Vernacula-Brücke zu- 
trieb, stürzte dieß schon mit Wunden bedeckte 

Pferd nahe bey Diego Arila und Johann von 

Urbieta nieder, die ihn, ohne Franz I. zu ken­
nen , gefangen nehmen wollten. La Mothe Hen- 

nyer, der den obwohl im Gesichte verwundeten 
König erkannte, schlug ihm vor, sich dem Her­

zog von Bourbon zu ergeben; aber Franz I. 
verlangte nach dem Vicek'önig Lannoy, und über- 
gab nur demselben sein Schwerdt ^).

N) ?. ^ovii vita Oavali VI. 098—4o>- -- lUit. 
clo kriuci^i, kavia 24. i325. lp. I. k.
iZr. — k'r. Ouioiarclini XV. 297. — Oalea- 
lius Lapella IV. 52. — Neravires I.ouis 
cle la l'romoiHs XXI. 206. — ^I^mvires äe 
Hellas II. 3g2. — ^rnolcli kerronr VII. 
i55. — 3ae. l^arcli VII. 3lv. >— G. Georgrns 
von Freundöbrrgö KrlegSthaten III. 47»
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,525. So wie die Fraizosen die Gefangenschaft 

ihres Königs vernahmen , leisteten sie keinen Wi­

derstand .mehr, nnd suchten nur ihr Leben zu 
retten; aber die Sieger zeigten keine Schonung, 

besonders die aus der Besatzung von Pavia, die 
erst nach Beendigung des eigentlichen Kampfes 

Theil an der Schlacht nahmen, und die, welche 
von ihren Genossen besiegt worden, niedermetzel­
ten. Ein großer Theil der Schweizer stürzte 
sich, um der Wuth der Kaiserlichen zu entgehn, 
in den Tesfin, und die meisten ohne schwimmen 
zu können; auch kamen sie in den Fluchen 

um. Büssi) d'Amboise führte die ihm zur Be­

wachung des Lagers anvertraute Schaar auf's 
Schlachtfeld; sie wurde aber von Frundsberg's 
Teutschen zerstreut, und er selbst getödet. Man 
zählte ferner unter den Todten: Jakob von Cha- 
banues, Lescüns, Marschall von Foir, Aubigyy, 

den Grafen von Tonnerre, etwa zwanzig der 

größten Herren Frankreichs, und ungefähr 8000 
Soldaten. Unter den Gefangenen befanden sich' 

Der König von Navarra, der Bastard von Sa- 
voyen, Anna von Montmorency, Franz von 

Bourbon, Graf von Saint-Paul, Philipp von 
Chabox, Lava!, Chandieu, Ambricomt, Fleu- 

ranges, Friedrich von Bozzolo, zwey Visconti, 
und eine große Zahl anderer Herren. Die Kai­
serlichen hatten nur 700 Mann verloren ").

A) ^vvii vitk k?er<1, Vavali VI. 4" 2 —
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Der Herzog von Alenoon, des Königs 

Schwager, der dessen Nachhut befehligte, ließ 
sein Gepäck im Stich, und zog sich mit einer 

Schnelligkeit, die ihn um seinen Ruf brächte, 

nach Piemont zurück; er starb bald hernach vor 
Schmerz und Schaam darüber. Der Graf von 
Clermont, der auf der Tessin-Jnsel befehligte, 

gieng über den Gravalone, warf die Brücken 
hinter sich ab, und zog sich in guter Ordnung 

zurück. Theodor Trwulzio räumte Mailand auf 

die erste Nachricht vvn der Schlacht, und zog 
sich, ohne beunruhig! zu werden, über den Lago 
Maggiore zurück. Vor Ende des Tages, an 

dem die Schlacht geliefert wurde, waren die 

Franzosen allenthalben auf dem Wege aus dem 
Herzogthum Mailand. Die Kaiserlichen dach­

ten nicht an Verfolgung derselben. Sie sam­
melten die unermeßliche Beute, die Frucht des 
Sieges, und sorgten dafür, ihren Gefangenen 
in Sicherheit zu bringen; sie setzten ihn un­

ter strenger Bewachung in's Schloß Pizzig- 
hettone, während sie ihm zu gleicher Zeit

äe' krincip! I'. I. L. ,5r. — dalestius Lapella 

IV. 52. — Neiuoires äo la Irernoille XXI. 

236. — Hier», ctu Lellg^ II. ZH5. — Xrnoläi 

Verroni VII. iz6. — Georg von Frundsberg 

III. 49.

. Ztal. Zreystaatrn, Lh. XV. 10
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,5»5. Beweise der Achtung und des Bedauerns 

gaben

A) p. ^sovii viiL I'erä. Daval! VI. —Ho6. —«
Vr. Guicoiaräini XV. 298. — rrioläi I'erroni 
VII. ^saräi VII. 3n. — k. Ll-
rarroXIX. ^60. — 8eipione ^mrairsto XXX. 
354. '— Leaeä. Vsrclii II. 2/j. — Ra^nslä! 
»nnal. eocles. i525. §. 80. ^5t. — ?. ka-
ruta Iiist. Von. V. 3^j5. — Georg von Frunds-. 

berg III. 50.



Hundert sechszehntes Capitel,

Besorgniß und Gefahren der italiäni­
schen Mächte; Entwurf zu einem 

Bunde unter denselben zur Verthei­
digung ihrer Unabhängigkeit; Pes­

cara gesellt sich dazu, verräth sie 

dann, und beraubt den Herzog von 
Mailand seiner Staaten. Franz I. 

erlangt durch den Madrider-Vertrag 
seine Freyheit wieder.

1626 — 1626.

Die Schlacht von Pavia und die Gefangen- ^6, 

nehmung Franz des Ersten erfüllten die italiä­
nischen Mächte mit Schrecken. Bisdahin hat­

ten sie geglaubt, etwas durch sich selbst zu seyn, 
und sich acht- oder furchtbar machen zu kerr- 

nen, ohne daß sie nöthig hätten, etwas im
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»525. schrecklichen Kriegsspiel zu wagen. Indem sie 

auf ihre politische Gewandtheit oder auf ihren 
alten Ruf zählten, hatten sie die Ueberzeugung 

gefaßt, die beyden fürstlichen Nebenbuhler wür­
den sich durch lange Kämpfe gegenseitig schwä­

chen, und der Augenblick werde kommen, wo 
sie selber mit noch ganzen Kräften zwischen bey­
de treten und dieselben zur Räumung Italiens 

zwingen könnten. Plötzlich nahmen sie, bey Franz 
des Ersten Niederlage, wahr, daß sie der Will- 

kühr des Siegers preis gegeben seyen, und daß 

gerade die Erschöpfung dieses Siegers, dessen 

ungeheure Schuldenlast, die Unordnung seiner 

Finanzen und die Zuchtlosigkeit seiner Truppen 

die vergeblich ihre rückständige Löhnung forder­
ten , ihre eigne Gefahr vergrößerten. Sie sahen 

sich selbst entwaffnet, und an ihren Grenzen 
ein zahlreiches, siegreiches, ausgehungertes Heer, 

das sich nur allzusehr gewöhnt hatte, alles Völ­

kerrecht zu verachten, und die Freunde mit eben 
so wenig Schonung als die Feinde zu be­

handeln.

Der Gefahr am nächsten waren die Veneti- 

aner; doch waren sie derselben nicht am meisten 

preisgegeben, weil sie einzig in Italien ein wohl­
bezahltes, wohlgeordnetes Heer, das sich zu 

stellen im Stande war, beybehalten hatten. Es 
zählte rooo Kürisser, 6oo leichte Reiter und 
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K),ooc) Mann zn Fuß ^). Freylich entfernte »525. 
sowohl die furchtsame Staatsklugheit des Se­

nats, als der Charakter seiues Feldherrn, des 
Herzogs von Urbino, dieses Heer stets von al­

len Kämpfen. Mit welcher Parrey er auch ver­
bündet war, so machte er Bewegungen, nahm 

Stellungen, kam aber nie zur Schlacht an.
Seit Beendigung der durch die Liaue von 

Cambray erregten Kriege bestrebten sich die 

Venetianer, erschöpft durch die ungeheuern zu 
ihrer Vertheidigung gemachten Ausgaben, durch 

Verheerung ihrer gewerbfleißigsien und fruchtbar­
sten Landschaften, durch die neue Richtung, 
den die Entdeckungen der Portugiesen dein Han­

del gegeben hatten, und durch die Verminde­

rung ihrer Staatseinkünfte, als Folge dieser 
verschiedenen Ursachen, — in der Stille ihre 

Wunden zu heilen; sie vermieden, sich bloß zu 
stellen, einen Maßstab sür ihre Kräfte zu geben» 
und suchten ihre Gewähr in ihrem alten Ruf. 

Eine geheime Unordnung hatte jedoch die edel­
sten Theile des Staats verderbt. Während je­

nem verderblichen Kriege hatte Geldnoth den 
Senat gezwungen, die obrigkeitlichen Stellen, 

die Statthalterschaften der Städte, die Aemter 
der Rechtspflege und den Adel, der zum Ein­

tritt in den höchsten Rath berechtigte, zu ver-

«) ?. Insr. Venelz V. 3^6.
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i5s5. kaufen. So war die Gewalr oft in Hände ge­

rathen, die unwürdig waren, sie auszuüben. 

Viele Handelsprivilegien, Monopole, Befreyun- 

gen von Abgaben hatten denselben Ursprung ge­
habt-, der Handel und die Staatseinkünfte fühl­

ten die traurigen Wirkungen davon. Die Ve­
netianer vermieden es, in irgend einem Geschäft 

vorzukommen, genannt zu werden, thätig zu 

seyn, weil wirklich ihr Staat nur noch den 
Schatten seiner ehemaligen Macht besaß, und 
sie ein Ringen von Leib an Leib scheuten, wo­

bey ihr Gegner gemerkt hätte, daß er nur einen 
Schein anfasse.

Nach dem venetianischen folgte der Kirchen­
staat an Macht. Er konnte gleichfalls als eine 
Republik betrachtet werden, und es fanden sich 
sogar mehrere äussere Aehnlichkeiten in der Form 

beyder Regierungen. Au Venedig führte ein 
Wahldoge den Vorsitz in einem Collegium von 

Adelichen, wie zu Rom ein Wahl-Pabst den 

Vorsitz in einem Collegium von Priestern. In 
beyden war die oberste Gewalt in einem Mo­

narchen auf Lebenszeit hingestellt; in beyden war 

sie durch eine Aristokratie beschränkt, ohne daß 

das Volk irgend Theil an einer von beyden Re­

gierungen gehabt hätte.
Allein Venedigs Aristokratie war äus Män­

nern zusammengesetzt, die von Kindheit an sich 
den öffentlichen Geschäften gewidmet und aus
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dem Regieren die Aufgabe ihres Lebens gemacht ,525. 

hatten, und die nicht hoffen konnten, die Ach­

tung ihrer Mitbürger zu gewinnen, oder deren 
Stimmen bey den Wahlen zu erhalten, bis daß 

ihre Talente ihnen den Weg zu den Aemtern 

bahnten. Der Kirchenstaat wurde im Gegen­
theil durch Männer regiert, die den Geschäften 

welche sie entscheiden sollten, vorzugsweise und 
beständig fremd waren. Nicht durch Mißbrauch 

oder durch Zufall waren Pabst und Cardinäle 

völlig unwissend in der Kriegs-, Verwaltungs­
und Staatskunst; im Gegentheil konnten sie 

nur durch Mißbrauch sich bisweilen tüchtig zur 
Versehung ihrer Stellen finden. Je heiliger sie 

die ihnen eigenthümliche Laufbahn durchschritten, 
desto mehr verdankten sie ihre Erhebung nur 

den Tugenden ihres Standes, und desto mehr 
sollten sie aus Pflicht, aus Gewissenhaftigkeit 

den irdiscl-n Jntressen fremd bleiben. Die ver­
fassungsmäßige Wahlmonarchie der Kirche ist 

wohl der einzige Staat in der Welt, in welchen! 
es Hauptbedingung der Wahlfähigkeit zur ersten 

Staatswürde ist, das ganze Leben den Verrich­

tungen, zu denen man berufen wird, fremd ge­

blieben zu seyn.
Auch hat sich Venedigs Regierung vierzehn 

Jahrhunderte lang durch ihre Klugheit, und die 

des Kirchenstaats während eines nicht weniger 
langen Zeitraums durch ihre Unvorsichtigkeit
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>825. und Ungeschicklichkeit ausgezeichnet. Mehrere 

Päbste, mehrere Cardinäle haben sehr großes 
Talent für auswärtige Politik gezeigt, für die 
Kunst der Unterhandlungen und die der Ränke, 
wozu sie in den Klöstern - Capiteln mehr Gele­

genheit sich zu bilden gehabt hatten. Dieser 
Gewandtheit hat die Kirche ihre Eroberungen 
und ihre allmälige Vergrößerung verdankt. Allein 

man findet keinen Pabst, der ein Verwalter ge­

wesen, keinen einzigen, der Ackerbau, Gewerb- 
fieiß, Handel, Bevölkerung in den seiner Be­

sorgung anvertrauten Landschaften in Aufnahme 

gebracht; keinen einzigen, der darin weise Gesetze 
ausgestellt oder gute Rechtspflege aufrechtgehal­
ten. So wie ferner eine neue Landschaft der 
Kirchenherrschaft unterworfen wurde, so verlor 

sie alle Vorzüge, die sie bisdahin ausgezeichnet 

hatten; ihr Daseyn horte gewissermaßen für 

Italien auf, da sie nicht mehr unter die unab­
hängigen Sraaten gehörte, und nichtsdestoweni­
ger die Macht der Päbste nicht vermehrte.

Der damals herrschende Clemens VII. 

hegte mehr als alle seine Vorgänger das Gefühl 

feiner Schwäche und Ohnmacht. Er mußte 

dieß theils dem Vorhergegangenen, theils seinen 
eigenen Fehlern zuschreiben. Die unsinnige Ver­

schwendung Leo des Zehnten hatte zum Voraus 
alle Hülfsquellen der Kirche vergeudet. Ihre 

Capitale hatte er eben sowohl verbraucht als die
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Zinsen, wie ein Mann ohne Familie, ohne i5s5. 

Nachfolger. Er hatte nur an die Gegenwart 

gedacht, und sich in Nahrung riesenhafter Ent­
würfe gefallen, ohne sich irgend ein Mittel zu 

ihrer Ausführung zu lassen, und war gerade in 

dem Augenblicke gestorben, in welchem seine letz­
ten Hülfsguellen aufgebraucht waren.

Hadrian VI. hatte während seiner kurzen 
Verwaltung nichts hergestellt, und Clemens VII. 
fand sich, bey zu Grunde gerichteten Landschaf­

ten und einem verschuldeten Schatz, mit einem 
kostspieligen Kriege belastet. Er suchte der Un­
ordnung mehr durch eine oft schmutzige Spar­

samkeit als durch eine gute Verwaltung abzu- 
helfen. Er verbesserte keinen Mißbrauch, that 
keiner Dieberey Einhalt, unterdrückte kein Mo­

nopol, schnitt aber alles den öffentlichen Arbei­

ten bestimmte Geld ab, hob die Ruhegehalte 
auf, verringerte die Besoldung der Staatsbeam­

ten, die Zahl der Soldaten und deren Löhnung. 

Diese letztere machte er so armselig, daß die 
Gendarmerie ihre Pferde nicht unterhalten 
konnte, daß nie Reiterey in schlechtem: Zustande 

gewesen, und daß alles was dem Pabste diente, 

ihn zu verlassen bereit war, sobald sich ein neuer 
Herr zeigen würde. Oft macht der Geiz, des­

sen die Fürsten von ihren Höflingen beschuldigt 
werden, das Glück ihrer Völker; allein derjenige 

Clemens des VII. war das Sträuben eines
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^828. Wucherers, sich eines Thalers zu entschlagen, 

nicht die verständige Berechnung eines Hausva­

ters. Die Priester waren mit ungewöhnlichen 
Zehnten belastet, die Besoldungen der Lehrer in 

den freyen Künsten und die Bursen der Colle- 

gien für die armen Schüler eingezogen worden. 

Korn und Brod waren dreymal vertheuert wor­

den , und zwar nicht wegen schlechten Erndten, 
sondern um den Gewinn der päbstlichen Kam­

mer, die den Alleinhandel damit verpachtete, zu 
vermehren. Eine große Anzahl Häuser war un­

ter dem Vorwand niedergerissen worden, die 
Straßen Roms gerade zu machen; allein weit 

entfernt, die Eigenthümer zu entschädigen, hatte 
sie der Pabst der Unverschämtheit, den Lau­

nen und der Plünderungslust derjenigen über­
lassen, die seine Arbeiten leiteten ^).

Clemens dem VII. einzig wurde die Schuld 

der Leiden des Volks beygelegt, und doch siel 

ihr größter Theil den Verschwendungen Leo's X. 

zu; man war aber nicht so gerecht, bis zu den 

Ursachen der Unordnung hinaufzugehn; man 

segnete das Andenken des Pabstes, der durch 
Vergeudung der Staatseinkünfte genossen und 

zu genießen gegeben hatte; man verabscheute 
dessen Nachfolger, der auf ungeschickte Weise

N) Oiovio vita <Ie1 (^arct. Pompes ^olonns, 
t. 165. — Dell. Vsrctn, stör. pior. H.
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^in Uebel wieder gut machen wollte, das nicht i5»5. 

von ihm herrührte. Wenige Päbste waren vorn 

Volke mehr gehaßt worden als Clemens VII; 
man beurtheilte ihn um so strenger, je größere 
Hoffnungen man von ihm gefaßt hatte. Seine 

Klugheit, derentwegen er so sehr gepriesen wor­
den, schien auf dem Prüfstein nur Schlauheit 
und Feinheit zu seyn; seine Welt- und Geschäfts­

kenntniß wurde ihm unnütz, weil man in sei­

nem Charakter weder Entschiedenheit, um einen 

Entschluß zu fassen, noch Festigkeit, denselben 

zu verfolgen, fand.
Die Republik Florenz, die nur noch eine 

dem Hause Medicis unterworfene Landschaft 

war, hatte Anfangs Neigung zur Regierung 
Clemens VII. zu fassen geschienen, in Verglei- 

chung mit jener Vorhergegangenen des HerzogS 
Lorenzo von Urbino; aber bald waren seine Feh­

ler lästiger geworden, und seine guten Eigen­

schaften verschwunden; die Erinnerung an die 

alte Freyheit, an die Verwaltung Savonarola's, 
Peter Soderini's, erwachte in allen florentinischen 
Herzen; und die Bürger freuten sich, ohne die 

Ereignisse vorhersehn zu können, ohne sich von 

ihren Wünschen Rechenschaft zu geben, aller 

Verlegenheiten, aller Unglücksfälle, die das 
Haupt des Staats drückten, in der Hoffnung, 

daß seine Macht endlich dadurch erschüttertwürde*).

L) Ir. Ouicciarüini XVI. 3oo.
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1Z24. Die Venetianer und der Pabst fühlten beyde 

gleich das Unglück, daß sie ihre Hoffnungen, 
und alle Möglichkeit der Unabhängigkeit Ita­

liens nicht an ein Volk, sogar an einen einzigen 
Mann geknüpft hatten; so daß das Mißgeschick 

dieses Einzelnen über ihr Bestehn und beynahe 
über das von Europa entschiede Eigentlich war 

zu Pavia nicht die französische Nation , sondern 
der König geschlagen worden; wäre Franz I. 

darin nicht gefangen worden, oder hätte man 
den in feindliche Hände Gefallenen nicht als den 

Inbegriff des ganzen Staats betrachtet, so hätte 
die Schlacht bey Pavia nichts voraus gehabt 
vor jenen zahlreichen Schlachten, die in den vor­

hergegangenen dreyßig Jahren abwechselnd ge­

wonnen und verloren worden waren, ohne daß 
sie je über das Schicksal der Reiche entschieden 
hätten. Ein ungefähr 20,000 Mann starkes 

Heer war geschlagen worden, und dessen Ver- 
lurst belief sich, nach den höchsten Berechnun­

gen, auf 8,000 Mann; diese waren aber, mit 

Ausnahme von 1000 bis 1200 Kürissern, keine 

Franzosen; die meisten waren Schweizer, die 
andern Jtaliäner oder Niederteutsche. Schöne 

Heergeräthe und schöne Züge Geschütz waren 
verloren gegangen; Frankreichs Hülfsquellen wa­
ren deßwegen nicht versiegt, seine Gränzen nir­

gends durchbrochen und noch sowohl durch Na­

tur als durch Kunst gedeckt.
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Es ist bey einer kriegrischen Monarchie an »525, 

keine Festigkeit zu denken, wenn man in ihr 

nicht den Grundsatz anerkennt, daß ein König 

in dem Augenblick, in dem er gefangen wird, 

aufhöre, König zu seyn; daß seine Gewalt ge­
setzlich an seinen Nachfolger übergehe, und daß 

der Feind nicht einen Herrscher gefangen halte, 

sondern nur einen Mann von hohem Namen, 

dessen Lösegeld nicht mit Aufopferung von Na­

tional-Interessen erkauft werden dürfe. Hätte 

Franz I. sich beeilt, diesen Grundsatz in An­
spruch zu nehmen, hätte er erkannt, daß die 
höchste Gewalt stets in Frankreich ruhe, und 

nicht in seiner Person; hätte er sich in seine 
Gefangenschaft ergeben, und nie einen Drang 
gezeigt, derselben ledig zu werden oder Frieden 

zu schließen: so würde Karl V., gerade dieser 
Gleichgültigkeit gemäß, sich desto mehr bemüht 

haben, einen Vergleich mit ihm zu schließen, 
und ihm weit vortheilhaftere Bedingungen zuge­

standen haben, und Franz I. hätte feine Frey­
heit. wahrscheinlich früher erlangt, auf jeden 

Fall aber seinen Thron wieder bestiegen, ohne 
dass er sich in der Folge des Eidbruchs zu schämen 

gehabt.

Es war also keineswegs wahr, daß „Alles 
verloren war, nur die Ehre nicht," wie Franz 
I. an seine Mutter, Louise von Savoyen, 

schrieb; nur der Herrscher war verloren, und
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r5s5. das Reich war nicht einmal in Gefahr, wenn 

nicht durch ihn. Die Soldaten, die so eben 

den Sieg bey Pavia erfochten hatten, wollten? 
obwohl durch unermeßliche Beute bereichert, ih­

rer rückständigen Löhnung keineswegs entsagen; 

im Gegentheil forderten sie dieselbe trotziger als 

jemals; sie erklärten, daß sie nicht in's Feld 
ziehn würden, als bis sie alle ihre Rückstände 

erhalten hätten. In der Zwischenzeit rissen täg­

lich eine Menge von ihnen aus, um ihre Beute 

in der Heimath in Sicherheit zu bringen; die 

andern waren nur darauf bedacht, das Gewon­
nene in unaufhörlichen Gelagen durchzumachen, 

und verachteten alle Schranken der Kriegszucht. 

Nie war ein kaiserliches Heer weniger in der Ge­

walt seiner Feldherrn gewesen; nie hatte es 
schwerer gehalten, dasselbe zu Verfolgung von 

Vortheilen zu gebrauchen, die es schon errun­

gen. Die Besatzung von Pavia war so weit 
gegangen, sich der Kanonen dieses Platzes zn 

bemächtigen, sich daselbst zu verschanzen, und 
zu erklären, daß sie ihren Anführern nicht mehr 

gehorchen werde, bis sie bezahlt sey; der übrige 

Theil des Heers schien auf dem Punkte, diesem 
Beyspiel zu folgen, und bereits brachen täglich 

einzelne Aufstände aus ").

*) Ir. Oulcciarüiu! XVI. 3or. — Oalestlus 
jiMa V. vüa Davsti VII,
4«9-
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Der Geldmangel des Kaisers, Beherrschers ^25, 

von Spanien, den Niederlanden, Amerika und 
einem großen Theile Italiens, dem überdieß die 
Macht und die Einkünfte seines Bruders, des 

Erzherzogs von Oestreich, und die der Reichs­

länder zum Theil zu Gebote standen, ist eine 
Erscheinung, die sich nur aus den Unordnun­

gen seiner Verwaltung erklären läßt. Freylich 

genoßen mehrere der ihm unterworfenen Land­
schaften große Freyheiten, und schlugen ihm oft 
die Schätze ab, die er mit so verschwenderischer 

Hand zerstreute. Während dem Zuge nach 
Frankreich hatten ihm die Cortes von Eastilien 

eine außerordentliche Unterstützung von 400,000 

Dukaten, die er von ihnen verlangt hatte, ab­

geschlagen; aber die gewöhnlichen Einkünfte der 
reichsten und gewerbfleißigsten Landschaften Eu- 

rvpa's hätten ihm hinreichen sollen, einen mit 

so kleinen Heeren, als die seinigen, geführten 
Krieg unterhalten zu können. Die Könige von 
Eastilien, die von Aragonien, die von Navarra, 

die von Granada, die von Sicilien und die von 

Neapel, die Fürsten der Niederlande, die von 

Oestreich hatten, jeder besonders für seinen 
Zwist, eben so zahlreiche Heere unterhalten, und 
eben so beträchtliche Kosten getragen, als die, 

womit der Kaiser, der Beherrscher aller dieser 
Länder, belästigt war. Außerdem hatten meh­

rere unter diesen Staaten keine Verfassung,
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1525. keine Ständeversammlung; und das Königreich 

Neapel oder das Herzogthum Mailand mußten 
sich allen Lasten unterwerfen, welche der Vice- 

könig oder der Herzog Sforza ihnen auf Rech­

nung des Kaisers auferlegten; gerade so wie die 

meisten der kleinern Staaten, obwohl dem Na­
men nach unabhängig, sich doch nicht weigern 

konnten, unaufhörliche Kriegssteuern zu zahlen. 

Aber in allen Landschaften, über die sich die 
Herrschaft Karls des fünften erstreckte, sah man 
ein zerstörendes System der Staatswirthschaft 
aufkommen. Die Monopole vervielfachten sich, 

die Rechtspflege war einer willkührlichen und 
launigen Behörde untergeben; der Handel war 

gehemmt, das Eigenthum durch Fideicvmmisse 
gefesselt, der Müßiggang als eine Ehre, und der Ge- 
werbsfleiß als eine Mackel angesehn die ehedem blü­

hendsten Staaten sahen sich baldzum äußersten 

Elend hinabgesunken.

Die kaiserlichen Feldherrn fühlten die Un­
möglichkeit, ein Heer, das ihnen nicht mehr ge­

horchte, nach Frankreich zu führen; deßwegen 

ließen sie der Regentinn und deren Räthen alle 
Zeit, für die Vertheidigung des Königreichs zu 

sorgen, das Bündniß mit England wieder an- 
zuknüpfen, sich der Schweizer zu versichern, sich 
mit den italiänischen Staaten in Einverständniß 

zu setzen; allein Franz I. ahnte nicht einmal, 

daß da von Widerstand die Rede seyn könne, 

wo er nicht dabey sey^ da er einmal Gesänge-
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ner war-, so betrachtete er Frankreichs Sache >5-5. 
als ganz verloren; er entsagte bereits in seinem 

Innern allen seinen Absichten auf Italien, und 
zählte, um den Krieg zu enden, auf nichts 

mehr als auf die Billigkeit und Großmuth sei­
nes Ueberwinders. Daher beeiferte er sich, dem 

Komlhur Pennalofa, der dem Kaiser den Be­
richt der Schlacht von Pavia nach Spanien 
überbrachte, einen Paß zur Reifs durch Frank­

reich zu bewilligen, damit derselbe sicherer und 
schneller ankomme; und derselbe Grund bewog ihn 
in der Folge, den Vorschlägen Lannoy's Gehör 
zu geben, der ihn nach Spanien führen wollte, 

und ihm versprach, daß von seiner ersten Zu­
sammenkunft mit Karl V. an seine Besorgnisse 

ein Ende nehmen würden ").
Das von Herzog vonAlbany nach dem süd­

lichen Italien geführte Heer war noch unange­
tastet; es hatte die Grenzen des Königreichs 
Neapel noch nicht überschritten, als der Herzog 
in der Nähe von Velletri die Nachricht von der 

Schlacht bey Pavia und von der Gefangenneh- 
mung des Königs erhielt. Er beschloß alsbald 

den Rückzug auf Bracciano, um dort sein Heer 
in den Lehen und mitten unter den Festungen

K) Setters üj Veneris äel 5. rnsrro. IHlt.. äs' 
prir»ePi p. I. f. !Ü2. — Oarnivr üirr. äs 
I raner, 1. XU. p. 33s.

Ztal. Freystaaken, XV. ir
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,5,;. deö Frankreich ergebenen HauseS Orsini in Si­

cherheit zu setzen. Allein die Colonna, die nicht 
weniger offen die Partey des Kaisers nahmen, - 
griffen einen italienischen Heerhaufen, der zum 
Herzog von Albany stoßen wollte, in der Nach­
barschaft von der Abtey Tre-fontane, wenige 

Miglien von Rom, an, verfolgten denselben bis 

in die Stadt Rom, und metzelten die Soldaten 
der Orsini im Campo di Fiore nieder; so ließen 
sie den Pabst fühlen, wie wenig sein Ansehn 

gelte, und wie leicht seine Person selbst in die 
Gewalt der einen oder der andern Partey fallen 
konnte. Inzwischen setzte der Herzog von Albany 

seinen Rückzug nach Bracciano fort, ohne wei­
tere Unfälle zu erleiden, undffein Heer war stetS 

im Stande, Furcht einzuflößen ^).
Mitten in der Clemens dem VII. durch das 

Unglück Franz des Ersten, durch die Wegnahme 
seiner eigenen im französischen Lager gefundenen 

Briefschaften, welche seine Parteylichkeit für den 
König außer Zweifel setzten durch die Dro­
hungen der kaiserlichen Feldherrn und deren un-

Ouiccisrdini XVI. 002. —- N. du LeHs/ 
1, XVIII. 1^. Itl. 5. — V. Orovio vita det 

Lolonna, I. i6i. v. —- riet (^»rd.
d<? Alonl-i al 6srd. L^idio. de' krincipr, 

I. I. r55.

k. lo^ri vüs k«rd. Os^sli VII. 408, 
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geheure Forderungen von Hülfsgeldern für ibr i5>z. 
Heer, und endlich durch die Kühnheit der Co- 

louna verursachten Verlegenheit, faßte er doch 

wieder etwas Muth, als ihm die Venetianer, 
die ihre Gefahr nicht minder fühlten, verschlu­
gen , sich durch einen Bund Zur gemeinschaftli­

chen Sicherheit an einander zu schließen, den 
Herzog von Ferrara, dessen Staaten die Ver­

bindung zwischen denen der Kirche und Vene­

digs vervollständigten, mithineinzuziehn, gemein­

schaftlich ro.oon Schweizer in ihre Dienste ZU 
Nehmen, und die Regentinn von Frankreich ein- 
zuladen, sie mochte den Herzog von Albany und 
die 400 Ganzen, welche der Herzog von Alen­
eon von Pavia Zurückgeführt, zu ihrem Heer 

stoßen lassen. Die Venetianer stellten ihm vor, 
daß die kaiserlichen Feldherrn, eben so arm als 

vor der Schlacht, und von Geschütz, Kriegsbe­
darf und Wagen entblößt, nicht sehr furchtbar 
seyn könnten, wenn sich die Mächte Italiens 

sogleich zum Widerstand anschickten; wogegen, 
yoenn man ihnen Zeit lasse, die schwachem Frie­
den mit denselben schließen und durch Zahlung 

von Hülfsgeldern das Mittel verschaffen würden, 

mit inländischem Gelde Italien zn unterjochen'-).

*) IV. XVI. 3os. —> N. .Ihvii
t^ercl. Vsvsli VII. 4>8. — I>. trisc«
Ven. V. Z46. — Vr. Detc^rii XVIII. 555^
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»5^5. Allein während der Pabst diesen Vorschlägen 

Gehör gab, und sich bereits damit beschäftigte, 

den König von England, dessen Eifersucht ge­
gen Karl V. er kannte, in denselben Bund zu 

ziehen ^), kam Nikolaus von Schomberg, sein 
Geheimschreiber und Rath, den er nach Spa­

nien gesandt hatte, mit Vorschlägen.des Vice- 
Königs von Neapel zu ihm zurück. Die kaiser­

lichen Feldherrn, die von Clemens VII. und 
den Florentinern Geld ziehn wollten, hatten 
ihre Truppen in's Gebiet von Parma und Pia- 

cenza verlegt, und diese Lehnsunterlhanen der 
Kirche allen Drangsalen eines zügellosen Kriegs- 

volks ausgesetzt, -Zu gleicher Zeit, als Abgeord­
nete von Piacenza den Pabst um Schutz fleh­
ten, bot der Vicekönig sein Bündniß und die 
Gewährleistung des Kaisers für das Haus Me­

dicis gegen eine Geldsumme an. Stets unent­
schlossen, stets innerer Kraft ermangelnd, nahm 
Clemens VII. diese Vorschläge an, welche ihn 

aus einer gegenwärtigen Verlegenheit zogen und 
die Gefahr vertagten. Er unterzeichnete zu Rom 

am i. April, ohne die Venetianer, ein Bünd­
niß zwischen dem Kaiser und dem Herzog von 
Mailand einerseits, der Kirche und den Floren-

*) Brief des apostol. Datarius Ghiberti an die 

Nuntien in England. Rom den 1. März 1525.

lls krincipi 1. I. t'. 154. v.
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tinern anderseits, für welches die Florentiner ,5,5. 
i«o,c>oo Dukaten den kaiserlichen Feldherrn zah­
len sollten, und der'Pabst eine gleiche Summe, 
doch dieser letztere erst wann er wieder in den 
Besitz von Reggio und Rubbiera, wo der Her­

zog von Ferrara während der Zwischenherrschaft 

eingerückt war, eingesetzt worden sey ^).
Sobald sich der Pabst durch Geld losge­

kauft hatte, sah man die Vorhsrsagung der 
Venetianer gerechtfertigt. Da die kaiserlichen 
Feldherrn die Einigkeit der Jtaliäner nicht mehr 
fürchteten, so forderten sie von jedem einzelnen 
Staat ungeheure Beyträge zur Bezahlung ihres 
Heers. Sie verlangten So,000 Dukaten vom 
Herzog von Ferrara; i5,ooo vom Markgrafen 

von Montferrat, 10,000 von Lucca, i5,ooo 
von Siena; dagegen gestatteten sie dem letztem, 

die Awingherrschaft der Neuner und des Ge­

schlechts Petrucci abzuschütteln. Gerade wäh­
rend man das Geld zählte, rodete HieronymuS 
Severini, ein Haupt der Freyheitsparthey, der 
zum Vicekönig abgssandt worden war, den An­

dreas Bichi, das Haupt der Neuner, die der

*) kr. Ouieoisrüivi XVI. 3oH. — 3ovii vir» 
IHrü. Vsvsli VII. Hvc). — k. karuts V. 3^8. 
Vr. Deicsrii XVIII. 556. — 8ci^>.
XXX. 3Z5- — Oiov. Lambt üist. kior.
XXII. p. »68.
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r^25. Pabst zu Lenkern der Regierung gemacht hatte 

Um dieselbe Zeit langten schon lange versprochene 
200,000 Dukaten aus Spanien, durch die Hand 

" genuesischer Wechsler, bey den kaiserlichen Feld­

herrn an; und das Heer wurde bezahlt, weil 
das an dessen rückständigen Forderungen noch 
Fehlende vorn Herzog von Mailand geliefert 

wurde
So wie die Truppen bezahlt waren, suchten 

die kaiserlichen Feldherrn auf die Verträge zu- 
rückzukommen, durch welche sie Geld erhalten 

hatten. Sie verlangten von den Florentinern 

noch 25,000 Gulden mehr als diese versprochen 

hatten. Statt ihre Besatzungen aus dem Kir­
chenstaate zu ziehn, sandten sie neue Truppen 

in's Placentinische, um nach Belieben bey den 
Bewohnern zu leben; sie waren widersprechende 

Verpflichtungen gegen den Pabst und gegen die 
Herzoge von Ferrara und Mailand eingegangen. 

Ersterem hatten sie die Zurückgabe von Reggio 

und Rubbiera versprochen, den Besitz derselben 

.aber dem zweyten gewährleist; und nachdem

K) IV. Ouieciaritiu! XVI. 209. — Orlsnüo Na- 
lavolci, swris cli 8ienL, ?. III. I,. VII.
x. 12^. v.

B") IV. Ouieeisrüini XVI. 009. — Ortlestrus tÜs- 
pell^ V. — Nein, üe äu Nells^ II. g. —» 
1^. lovli vit» I^crü. VavÄlr VII. ^09.



— -—

sie durch diesen Köder Clemens den VII. be- ,^5 
wogen hatten, sich einen Fürsten zu entfremden, 

dessen Bündniß für ihn wegen der Lage der 
Länder, wegen des Reichthums und des bedeu­

tenden Geschützes desselben wünschenswert!) war, 
weigerten sie sich, ihm denselben aufzuopfern. 
Gleichfalls hatten sie dem Pabst versprochen, 
daß das Herzogthum Mailand sich fortan mit 

Salz aus den Salzwerken von Cervia versehn 

sollte; hernach aber weigerten sie sich, im Her­
zogthum Mailand diese Art von Salzsteuer den 

Unternehmern der päbstlichen Salzwecke zu ge­
statten. Und doch wollten sie, nachdem sie er­
klärt hatten, daß der Kaiser diesen beyden Ar­
tikeln die Genehmigung verweigere, dem Pabste 

das Geld nicht zurückgeben, welches er im Be­
tracht dieser Vortheile gezahlt hatte ^).

Karl V. zeigte kein besseres Worthalten, 
und behielt nicht mehr Mäßigung nach dem 

Siege bey als seine Feldherrn. Nur im ersten 
Augenblick, als er am ro. März zu Madrid 
die Nachricht von der Schlacht bey Pavia und 

einet: eigenhändigen Brief Franz I. erhielt, 
verbot er, in heuchlerischer Demuth, einen so 
unerhörten Erfolg mir Belustigungen und Freu-

k) Ouieciorllinl XVI. --- p. .lovii 
kerä. Oavsli VII. Hoy. — Lcuell, Vnrcüi ' 
stör. Hör, II. 26.
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rZLZ, denfeuern^ zu styern, indem er erklärte, daß 

solcherley FreudensbeZeugungen für Siege über 
die Ungläubigen aufgespart werden müßten. 
Au gleicher Zeit hatte er den glühenden Wunsch 
nach Herstellung des Friedens in der Christenheit 

geäußert, und betheuert, was ihn bey dem ihm 
von Gott geschenkten Erfolg am meisten freue, 

sey die Gewißheit, daß er dem Vergießen des 
Christenbluts ein Ende machen werde ^).

Dagegen aber zeigten die Vorschläge, die 
Karl V. durch Büren, Herrn von Roeur, Franz 
dem Ersten machen ließ, während dieser noch 

Zu Pizzighettone in Haft war, den völligsten 
Mangel an Großmuth, an Mirleiden mit sei­

nem Nebenbuhler, oder an Mäßigung. Er 

verlangte nicht nur die Aufgebung aller An­

sprüche des Königs auf Italien und Flandern, 
sondern auch die Abtretung Burgunds an Oest­

reich, und die der Provence und Dauphine an 
den Herzog von Bourbon, damit dieser daraus, 

nebst den ihm schon zugehörigen Lehen, ein un­
abhängiges Königreich bilden könnte. So groß 

der Drang Franz des Ersten war, die Gefan­
genschaft zu verlassen, erwiderte er doch, er 

*) kr. Ouiecisräiui XVI. 3oq. — LeIIekorest, 
üist. cte 1. II. —- Oaleatius
C»peII-r V. 53. — kr. kelcarii XVIII. 557. 
Xrvoläi kerroni VIII, »5g. -- 8cipiovs 
«niraw XXX. ZzZ.
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würde lieber sein ganzes Leben darin bleiben, »^5. 

als eimvilligen, daß Frankreich so beschnitten 

werde ").
Zu gleicher Zeit hörte Karl V. auf, dem 

Cardinal Wolsev die demselben bis dahin reich­

lich erwiesenen Rücksichten zu zeigen. Er ent­
fremdete sich so diesen hochfahrenden Priester, 

dem es keine Mühe kostete, in Heinrich dem 
Achten eine Eifersucht gegen Karl V. zu ent­

wickeln, die dessen wachsende Größe schon er­
regte. Anderseits drangen die kaiserlichen Feld­
herrn in die V.enetianer, um von denselben 
200,000 Dukaten zu ziehn, als Entschädigung 
für die Hülfsgelder, zu denen sich diese für die 

Vertheidigung des Herzogthums Mailand ver­
pflichtet, sie aber während des vorhergehenden 

Krieges nicht bezahlt hatten. Die Venetianer 
waren bis zu einem Anerbieten von ko,ooo ge­
stiegen; da aber dieses Anerbieten nicht ange­

nommen wurde, und sie gewissere Zeichen von 
dem Mißvergnügen des Königs von England 

hatten, so zerschlug sich die Unterhandlung, und 
beyde Theile blieben frey ^).

k) Utemoires N. <tu III. 9. — kr. 
OuiLLiLräilli XVI. z»6. —kr. Lelcarü XVHI. 
559.

**) kr. (»uiocigrüiiii XVI. 3^2. — k, ksruta V.
Zzo, Velcarit XVUl.
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-2,5. Als der Vertrag Clemens des Siebenten 

mit dem Kaiser zur Kenntniß des Herzogs von 

Albany gekommen war, hatte dieser letztere für 

unnütz gehalten, länger im Kirchenstaate zu 
verweilen, er hatte sich die päbstlichen Galeeren, 
mir Einwilligung des Vicekönigs, leihen lassen, 
und sich zu Civita Vecchia mit Renzo von Ceri, 

dem Geschütz, das er sich von Siena und Lucca 
hatte ausliefern lassen, mit 400 Reitern, rovo 
Landsknechten und einer kleinen Anzahl Jtaliä- 

uer nach Frankreich eingeschifft; der übrige Theil 
seines Heers hatte sich zerstreut "). Allein 

das des Markgrafen von Pescara hatte sich zu 
derselben Zeit bedeutend verringert. So wie 

er nach und nach die Landsknechte bezahlt halte, 
so hatte er sie auch fast alle entlassen; und da 
er in Italien keine Feinde zu bekämpfen hatte, 
und sich nicht im Stande fühlte, einen Einfall 

in Frankreich zu thun, so hatte er den kaiserli­
chen Schatz einer so ungeheuern als unnützen 

Ausgabe entheben wollen
Inzwischen war ganz Italien in Gährung; 

das kaiserliche Heer gieng auseinander, und der 
Augenblick nahte sich vielleicht, in welchem eine 

kräftige Anstrengung der Anhänger Frankreichs 
Franz den Ersten freymachen konnte. Allein der

*) I?r. Ouieoisräilli XVI. ZoH.

**) lüsm XVI. 322.
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Vicekönig von Neapel, Herr von Lannoy, hatte r525, 

Mittel gefunden, das Zutrauen Franz des Er­

sten zu erhalten, und wollte es benutzen, um 
diesen Herrscher nach Spanien zu führen, in­
dem er auf diese Weise die Ehre des Siegs bey 
Pavia gewissermaßen sich einzig beyzulegen hoffte. 

Er überredete den König, daß die ihm durch 
Adrian von Buren vorgelegten übertriebenen 

Forderungen aufgesetzt worden seyen, um den 
Connetable von Bourbon zufrieden zu stellen, 

daß wenn dagegen Franz I. unmittelbar mir 
Karl V., und fern von seinem eignen abgefal­

lenen Unterthan, unterhandeln könnte, er bey 
dem Kaiser sicherlich die Grofmuth finden würde, 
die ihm derselbe gewiß gezeigt hätte, wenn ihre 

Bedingungen wechselseitig gewesen wären. Er 

vermehrte so dessen Verlangen nach einer Zu­

sammenkunft mit dem Kaiser, und überredete . 
ihn, den Plan dazu in tiefes Geheimniß zu 
hüllen. Lannoy ließ seine beyden Amtsgenoffen 
einwilligen, daß Franz I. nach Neapel geführt 

würde; dieser lieferte selbst sechs französische 
Galeeren zur Ueberfahrt. Am 7. Juny schiffte 

sich Lannoy mit ihm zu Portofino, in der Nähe 

von Genua, ein; und acht Tage später setzte er 

ihn zu Rosas, an der Küste von Catalonien 
an's Land, ohne daß der Connetable von Vour- 
!>on und der Markgraf von Pescara auch nur 

geahnt hätten, daß man ihrer Gewalt den Ge-
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i8r5. fangenen entziehe, der in den Augen des Hee­

res selbst das Unterpfand für die Belohnung 
war, die es erwartete ").

Als die Staaten Italiens vernahmen, daß 
Franz I. nach Spanien geführt worden sey, 
und daß" er selbst gewünscht habe, sich dorthin 

zu begeben, fühlten sie, daß neue Gefahren ihre 

Unabhängigkeit bedrohten. Der König von 

Frankreich zeigte durch diesen Eifer, sich zu sei­
nem Gegner zu begeben, sein großes Verlangen 
nach einer Ausgleichung mit demselben. Bald 

vernahm man, welche Bedingungen er durch 
Adrian von Büren Karl dem Fünften hatte 

vorschlagen lassen. Er erbot sich, die Königinn 

von Portugal, Schwester des Kaisers, zu hey- 
rathen, und sich als Mitgift mit den Rechten 
zu begnügen, die Karl V. auf Burgund an- 
spreche. Dagegen wollte er seine eigne Schwe­

ster, die Herzogin von Aleneon, Karl dem 

Fünften geben, und mit ihr alle seine Ansprüche 
auf das Königreich Neapel und auf das Her- 

zogrhum Mailand. Er erklärte sich bereit, dem 

Könige von England ungeheure Summen zu

*) kr. Ouiociklräini XVI. 32Z. — k. 3ovii vil» 
Osvati VII. Hio. — Oslesrius V.

— N. äu Lella^ III. H. — kr. Leloarü 
XVIII. 56r. — Nettere äe'krinvipi. kom» »8. 
^uüii, I. 164.
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zahlen, damit derselbe von seinen Ansprüchen ,5^5, 

abstehe, und an Karl, als sein Losegeld, dieselbe 
Summe, die König Johann, Gefangner der 

Ergländer, bezahlt hatte; endlich noch erbot er 
sich, den Kaiser von einer Flotte und einem 

starken französischen Heere begleiten zu lassen, 

menn derselbe nach Rom gehen würde, um sich 
krönen zu lassen; dieß war mit andern Worten 
das Versprechen, demselben beyzustehn, sich die 
Oberherrschaft über Italien zu sichern

Nicht einer unter den italiänischen Fürsten 
konnte, nachdem er die Unverschämtheit und 
Plackereyen der kaiserlichen Minister erfahren, 

ohne Schauder das Joch sehn, unter welches 

das gemeinsame Vaterland im Begriff war zu 
fallen. Der Augenblick war da, für die italiä­
nische Unabhängigkeit das Letzte zu wagen. Sie 

Dar nicht mehr zu retten, wenn die beyden 
Herrscher ihre Macht gegen sie vereinigten. Be­

vor aber der König von Frankreich einen Ver­
gleich ekngegangen, schien es leicht, demselben, 
der Regentinn und den Prinzen, die mit ihr 
regierten, begreiflich zu machen, daß es besser 
sey, alle Schätze des Königreichs anzuwenden, 
um gemeinschaftlich mit allen italiänischen Staa-

*) Ouiccigräini XVI. 817. — Brief des Bi­

schofs von Bapeux, aus Nom. Leu, äe' kria-, 

oPi, 1'. I, 1, ,63.
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«52.7. ten niit den Schweizern und mit dem Könige' 

von England, den König durch Waffengewalt 
zu befreyen, als diese Schätze unter dem Na­

men Lösigeld dein hartnäckigsten Feinde Frank­
reichs auszuliefern , damit er daraus Ketten für 

sie schmiede. Demnach forderten der Pabst und 
die Republik Venedig, im Namen aller italiä­

nischen Staaten, die Regentinn auf^gegen die 
Unterhändler Karls V. Festigkeit zu zeigen, und 

elnwidrige Bedingungen zu verwerfen, mit dw 
Versicherung, daß bald die Uebereinstimmung 

von ganz Europa hinreichen würde, vielleicht 
ohne Kampf, den Kaiser zu nöthigen, daß er* 

ihren Sohn in Freyheit setze, vorausgesetzt, daß 
sie ihrerseits ebenfalls die Freyheit Italiens an­
erkennen und gewährleisten wolle

In der That war es nicht nur die Frey­
heit der sich noch unabhängig nennenden Staa­

ten , sondern die von ganz Italien, deren Aner­
kennung die Minister Clemens VIll. gemein­

schaftlich mit dem venetianischen Senate, zn 

bewirken hofften. Ganz Italien hatte denselben 
Abscheu vor dem Joch derer, die es Barbaren 

nannte; ganz Italien fühlte, daß es fortan

K) Brief des Bischofs von Bayeur, aus Rom. 

I^wr. cle' ?rivc. 1. I. t. l63. — ?. karul» 

kist. Veuer. V. 3z i. — ^ovii vitL 

Vav»U VII. 4-3.
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dasselbe Intresse habe, und schien gesinnt zu »5-5. 
seyn, dieselben Anstrengungen für seine Unab­
hängigkeit zu machen. Franz II. Sforza, in 

dessen Namen das Herzogthum Mailand ero­
bert worden war, hatte von der Herrschergewalt 

nur das traurige Vorrecht behalten, die Klagen 
seines Volks zuerst zu vernehmen, ohne daß es 
ihm möglich war, denselben abzuhelfen. Die 

unglücklichen, aller Losgebundenheit des Kriegs­
volks preisgegebenen Lombarden mußten kehrum 

ungeheure Kriegssteuern bezahlen, oder aufWill- 
kühr hin spanischen Soldaten, deren habsüchti­

ger, verstellter und hvchfahrender Charakter ih­
nen ganz besonders widerwärtig war, in ihre 
Häuser aufzunehmen. Sie wandten sich an ih­

ren Herzog, dessen Rückkehr sie so sehnlich ge­

wünscht hatten; dieser aber, weit entfernt, 

Herrschergewalt auszuüben , mußte sich als erster 
Sclave der kaiserlichen Minister und Feldherrn 

gebrauchen lassen ").
Franz Sforza wußte, daß der Kaiser nicht 

zufrieden war, ihn in die Stellung eines bloßen 

Landschaft-Statthalters hinuntergesetzt zu haben, 

sondern sogar mehrmals berathschlagt hatte, ob 
er ihm nicht das Herzogthum Mailand nehmen

*) Ir. Ouiceisrclini XVI. 326. Oalestius 
(tgpella V. 56. — k. ttovii viüL kerä. Osvsli 
VII. ^4-
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'sollte, zum Beßren seines Bruders, des Erz­
herzogs Ferdinand von Oestreich, der diesen 
Staat gerne zu seinen teutschen Besitzungen ge­

fügt hätte. Diese Absicht war ohne Zweifel die 

Ursache der verstellten Verzögerungen, womit der 
Madrider - Hof die Ausfertigung der Belohnung 

mit seinem Herzogthume aufhielt; und da er 
bereits kränklich war, und keine Kinder hatte, 

so schien es, daß wenn der Kaiser ihm das 
Herrschen erlaube, eS nur in der Hoffnung ge­
schehe, seine Erbschaft durch seinen Tod bald 
an sich zu ziehn. Sobald sich daher der Her­

zog von Mailand und dessen Vertrauter und 
erster Minister, der Kanzler Moroni, versichert 

hatten, daß die Regennn im Namen ihres 
Sohns auf dessen Ansprüche auf die Lombardey 
Verzicht leisten, das Haus Sforza anerkennen, 
und sich zur Aufrechthaltung desselben in seiner 

Herrschaft verpflichten würde, trat der Herzog 
in den italiänischen Bund, und sein Kanzler 
wurde einer der eifrigsten Beförderer desselben ^).

Hieronymus Moroni nahm eine schwierige 
und bedenkliche Unterhandlung auf sich, welche 

dem italiänischen Bunde einen kräftigen Verthei­
diger gewinnen sollte. Er war Zeuge des Un-

tz) k. ^tovii vüs Vavsll VII. Oslosrlus
LKpellL V. 55. — kr. LmcciLräiui XVI. 
x. 824.



— »27

Willens gewesen, mit dem Bvurbon und Pes- »62z.. 
tarn die Nachricht von Lannby's Trug ausge­
nommen ; er kannte ihre Eifersucht gegen diesen 
Günstling Karls V., und hatte sie über Un­

dankbarkeit und Ungerechtigkeit ihres Herrn bit­
ter klagen gehört. Vonrbon war eilig nach 
Spanien gegangen, um dem BiceköNig das Ver­

dienst des Siegs, das sich derselbe- zueignen 

zu wollen schien, streitig zu machen "). Pes- 
cara war einzig in Italien, mit dem Oberbefehl 
beauftragt, geblieben. Obwohl er die spanischen 
Sitten und Vorurtheile angenommen, obwohl 

et fast immer castilisch sprach, und oft bedau­

erte, daß er nichd in Castilien geboren worden, 
war Pescara doch ein Italiäner. Sein Ge­
schlecht, das der Llvalos, war seit fast hundert 

Jahren im Königreich Neapel ansäßig, auch 
nahm Moroni an, daß derselbe die Gesinnun­
gen eines JtalÄners, den Wunsch, das Vater­

land unabhängig zu sehn, bewahrt habe, und 

daß dieser in ihm neubelebt würde, wenn zu 
dessen bereits gefaßtem Unmuth ein Anerbieten 
komme, das glänzend genug sey, um dessen 

kühnste Hoffnungen zu übersteigert ^*).

kr. Ouiccisrüini XVI. 325. — Deveä. Vsrebi 
sdor. kior. II. 27. — Ir. Lelesrij XVIII. 56s. 
? 3ovn vira Davali VII. ^.rnoläi
lerrooi VIII. 160.

Oslesrius tÜLpElI?, V. 55. —
XVI 325. — kr. veloÄrii XVIII, 5LZ.

Ital^Frepstaatrn, Th. XV. LL
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r52Z. Nachdem Moroni den Pescara gereizt hatte, 

seinen ganzen Aorn gegen den Kaiser laut wer­

den zu lassen, gab er ihm zu verstehen, daß 
nur von ihm die Erfüllung des schon so lange 

von ganz Italien gehegten Wunsches, alle 
Fremdlinge ohne Unterschied aus der ganzen 

Halbinsel zu treiben, abhange; und daß, zur. 
Belohnung seiner Mitwirkung, Pabst und Ve­

netianer bereit seyen, vereinigt die Krone von 
Neapel auf sein Haupt zu setzen. PeAcara war 

gewaltig erbittert, sein Ehrgeiz undegränzr, sein 
Charakter verschmitzt und für Gewissensbisse 

wenig empfänglich; er nahm die ihm gemachten 
Vorschläge mit Eifer auf, fey es, daß er sich 

der Hoffnung, die man ihm verhielt hingab, 
oder daß er bereits daran dachte, sich beym 

Kaiser ein Verdienst zu erwerben, indem er 
seine Mitverbündeten verrathe. Er verlangte 

Erläuterungen über den Anschlag, in den man 
ihn ziehen wollte; und Moroni theilte, mit ei­
nem Vertrauen, vor dem ihn der päbstliche 

Datarius Johann Matthias Ghiberti vergebens 
gewarnt hatte, dem Pescara alle Entwürfe der 

Verschwornen mit*').

*) p. äovii vita ^orä. D^val! VII. 4 «4- "" 

Briefe des päbstlichen Datarius Joh. Mat­

thias Ghiberti, Rom l. Juli u. s. W.

äs 1. I, i65. SH.
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Das kaiserliche Heer, das die Lombardch »5»> 

besetzt hielt, war ungemein zusammengeschmolzen; 

alle Teutsche harte man heimgesandt; von den 
Spaniern hatten sich viele zerstreut, um die im 
letzten Feldzuge gemachte Veure auf die Seite 

zu bringen; andre waren dem Vicekönig nach 
Spanien gefolgt, und noch andere hatten den 
Connetable von Bourbon eben dahin begleitet 
Es blieb nur noch der ganz aus spanischem 

Fußvolk bestehende Heerhaufen unter den Be­

fehlen Anton io's von Leyva, und einige Jtaliä- 

ner. Pescara, Oberbefehlshaber des kaiserlichen 
Heers, konnte die Quartiere leicht so verlegen, 
daß es leicht geworden wäre, alle Soldaten, auf 

die er sich nicht verlassen zu können geglaubt 

Hache, abgesondert zu überfallen, und sie zu 
entwaffnen oder aus dem Wege zu räumen. 

Hätte er einmal die Fremden so von der Halb­

insel ausgeschlossen gehabt, so mußte Italiens 
Macht hinreichen, um denselben auf immer den 
Eintritt zu verwehren; es wäre jedoch nicht nur 

diese dazu verwendet worden; Frankreich und 
England erklärten sich als Gewährleistet seiner 

Unabhängigkeit, und die Schweiz hatte ihre 

Mannschaft zu deren Vertheidigung verspro­

chen ").

*) Ir. Ouisciarctik! XVI. Z27. —

lerä, H7. 7—. Lzusüsm äl 



»Ssz. Diesen Entwürfen setzte Pescara Beden?- 

lichkeiten entgegen, deren Hebung er selbst zu 
wünschen schien. Als Lehneträger des König-

' reichs Neapel erkenne er den Pabst, sagte er, 
als seinen Oberlehnsherrn, und der Kaiser sey 
nur sein unmittelbarer Lehnsherr; doch wünschte 
er sich, durch das Gewicht der Canonisten und 
Rechtsgelehrten, Sicherheit zu verschaffen, ob 

die Befehle des Oberlehnsherrn ihn des Gehor­

sams g-gen den unmittelbaren Lehnsherrn ent­
heben, und der Pabst ihn des Soldateneids 
entbinden könnte, wie eines gewöhnlichen Un- 
tertbaneneids; ob endlich seine Ehre ebensowohl 

gesichert als sein Gewissen beruhigt wäre, wenn 

er den ihm gegen seinen Herrn vorgeschlagenen 
Entwürfen beygetreten seyn würde. Um diese 

Erläuterungen zu erhalten, sandte er den Ge­

nueser Dominik Sauli, einen der eifrigsten An­
hänger der italiänischen Unabhängigkeit, nach 
Rom, im Auftrage, sich mit dem Pabste und 
dessen Datarius zu besprechen. Der römische 

Hof wußte, wie leicht er Pescara's Bedenklich- 
keiten heben könnte, zweifelte aber noch an des­
sen Aufrichtigkeit, und sandte daher den Römer 

Menteboni, einen Vertrauten des Datarius, zu

komyeo L. 162. -- Leneä» Vsrcli!
»tor. kior. H. Lg. — Leixiovs
LXX. Ä56.
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chm, um ihn zu erforschen, während der Car- tZs§. 

dinal Accolti und der Rechtsgelehrte Angelo- 
Cesi, im Namen des Pabstes,. Abhandlungen 
schrieben, um das Gewissen des Feldherrn zu 
beruhigen "). -

An gleicher Aeit arbeiteten die Geschäftsträ­
ger des römischen Hofs allenthalben an Aus­
führung des so geschickt entworfenen Plans. 

Heinrich VIII. von England hatte an Karl d^n 
Fünften nach der Schlacht bey Pavia die über­

triebensten Forderungen gemacht; er begehrte 
für sich fast alle Früchte derselben, und wollte, 

daß man ihm die meisten Landschaften dieses 
Frankreichs übergebe, dessen Könige sich seine 

VorgängerseitHeinrich V. nannten. Diele unmä­
ßigen Forderungen waren von Heinrich V1II. nur 

deswegen gemacht worden, damit die Weigerung 
des Kaisers ihm Gelegenheit gebe, sich mit dem­
selben zu entzweyen Wirklich hatte er von 
da an die Vorschläge des römischen Hofs, der 
ihn Frankreich wieder näher bringen, und für 
die Unabhängigkeit Italiens gewinnen wollte, 

angenommen; er war in die ihm durch Hiero- 
nymus Ghinucci, päbstlichen Auditor und Bot­

schafter bey ihm, mitgetheilten Entwürfe emge-

lovü vits DsvsU VII. 4>8. -- OoleLriu* 
Capella V. 55. — kr. Ouiccisrülui XVI,
Ir. LuIeelLrllini, XVI, Zitz.
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»L-Z, gangen, und hatte dagegen den Bischof von 

Bath und den Ritter von Casal nach Rom ge­

sandt , um mit dem Pabste zu unterhandeln; 
und die Verbündeten rechneten völlig auf seinen 

Beystand ^). .
Der Bischof von Veruli, Ennius Philcnar- 

dns, Bothschafter des Pabstes in der Schweiz, 
wurde vom n. Juny an, aber auf eine be­

stimmtere Weise am i. July beauftragt, die 
schweizerische Tagsatzung und jeden Canton 

insbesondere über den allgemeinen Wunsch der 

Jtaliäner, sich für ihre Unabhängigkeit zu waff- 

yen, auszuforschen; den Schweizern vorzustellen, 
in welcher Gefahr sie selbst seyn würden, wenn 
das Hans Oestreich sich in der Lombardey fest­
setze, und ihre Grenzen fast auf allen Seiten 
umgebe; sie aufzunnmtern, diese Gelegenheit 

zur Herstellung ihres durch das schlechte Betra­
gen ihrer Truppen in den letzten vier Feldzügen 

geschändeten Kriegsruhms zu ergreifen; endlich 

Maaßregeln zu treffen, um sobald er den Be­

fehl dazu erhalte, 3 oder 10,000 Schweizer in 
die Lombardey rücken zu lassen, mit der Ver­
pflichtung, daß sie selbst in's Königreich Nea- 

cli Oiov. ülrNteo Oliidcrti a Niero- 
n)nio Oliinucci, Honra, 10. 1Z35.
I>err. äe kriiic. I. I. i6y. —- LCdL

Oonv. XIV. ^>. 3K.
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pel ziehn würden, wenn man sie daselbst i5-s. 

brauche

Ferner ließ Louise von Savoyen, Regentinn 
von Frankreich, zu Venedig am 24. Juny durch 
Lorenzo Toöcano, ihren geheimen Botschafter, 
erklären, daß sie Franz Sforza als Herzog von 
Mailand anerkennen, daß sie Italien kräftig 

beystehn werde, wenn es sich zu Abwerfung 
seines Jochs entschließe, und daß sie den Ver­
bündeten, so lange der Krieg dauern würde, 

monatlich 40,000 Thaler als Hülfsgeld zah­
len werde. Wegen Verfolg dieser Unterhand­
lungen sandte sie nach Venedig als Gesandt­

schaft den Grafen Ludwig von Canvssa, Bischof 

von Vayeur, einen der gewandtesten Diploma­

ten unter den Frankreich ergebenen Jtaliänern; 
und sein Bruder Albert Pio, Graf von Carpi, 

wurde beym heiligen Stuhle beglaubigt. Keiner 
von diesen beyden Unterhändlern hatte Vollmach­

ten zum Abschließen; und während mehrern 
Wochen hielten kleinliche Hindernisse die Unter­
zeichnung der festgesetzten Artikel auf. Sigis- 

mund Santio, Geheim schrei der des Grafen von 

Carpi, wurde mit allen Verträgen schleunig 

nach Paris gesandt, um dieselben durch den

A) (Uovio Nritteo 6-iherri Zstsrio a M«
Lunio kkilonsräo Vescovo äi Veruli, nuntio 
jv üelver. Koma l. lußlio 1'. I. t.
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r.ZsF. Hof genehmigen zu lassen. Allein als er dürch 
das Gebiet von Brescia kam, brachten ihn Räu­

ber um, Da der römische Hof keine Nachrich­
ten von ihm erhielt, so glaubte er eine Zeitlang, 

die Spanier hätten ihn anhalten lassen und sich 
aller seiner Briefschaften bemächtigt. Die Un­

ruhe war groß, aber dieß war nicht die einzige 

Vesorgniß- Ghiberti fürchtete noch mehr, von 

der Regentinn verrathen worden zu seyn; er 
bereute, daß man ihr das Geheimniß der Theil­
nahme -Pescara's vertraut habe, und er dachte, 
diese Mutter könne in der Ungeduld, mit der 
sie ihren Sohn frey zu sehn wünsche, wohl den 

Spaniern mit einem allgemeinen Aufstand Ita­

liens drohen, ihnen zeigen, wie nahe der Au­

genblick des Ausbruchs sey, und von denselben, 
gerade in Betracht dieser Gefahr, erlangen, daß 

ihr Sohn, der zu großen Opfern bereit war, 
unter gemäßigten Bedingungen in Freyheit ge­

fetzt würde
Man darf mit allem Grund glauben', daß 

diese Vesorgniß Ghiberti's in Erfüllung gieng. 
Die Herzoginn von Alenoon, Schwester Franz 

Hes Ersten, war nach Spanien gegangen, um

r-) Mehrere Briefe GhibertiS, vom Monat July, 

aber besonders der vom 15. July, an S>L'6' 

mund Santio. lle Princip» k. r?o. —* 
kr. 6uiccisrlliiki XVI» ärg.



«inen Fnedensvergleich. zu unterhandeln, dessen ,ZsL. 

eine, Grundbedingung ihre eigne Heyrath mit 

Karl V., und die Franz I. mit Eleonore von 
Portugal seyn sollte. Es ist schwer wahr­
scheinlich, daß sie, damit es ihr besser gelinge, 
sich nicht gescheut habe, das Geheimniß her ita­

liänischen Mächte preiszugeben; wenigstens ver­
nahm man gleich nach der Mitte Septembers 

zu Rom, daß die dem Markgrafen von Pescara 

gemachten Anerbieten, so wie alle Einzeluheiten 

der Unterhandlung mit Frankreich Karl V. be­
kannt seyen. Der römische Hof warf seinen

L Verdacht nacheinander auf alle.seine Verbündeten 
und alle konnten Verdacht verdienen. Man hin- 
terbrachte ihm, daß Moroni und Pescara nur 

deßwegen in die Verschwörung zum Schein ein- 
getreren seyen, um die italiänischen Fürsten auf 

die Probe zu stellen. Doch begriff er, daß 
»Pescara, um das Vertrauen des Kaisers nicht 

zu verscherzen, und um seine Anschläge reifen 
zu lassen, selber seinen Hof habe in Kenntniß 

von Anzeigen setzen müßen, die ihm gleichzeitig 

von andern gemacht worden; und so lange diese 
Anzeigen verwirrt waren, so lange ihnen, keine 
Vorsichtsmaaßregeln folgten, konnten sie sich 

mit der Klugheit eines Verschwornen vertragen. 
Das Benehmen Frankreichs war viel verdächti­

ger, und der Datarius zeigte, in mehrern sei­
ner Briefe, darüber den stärksten Unmuth

S) Drirfs von G. M. Ghiberti an Dominik Sauli
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-523. Man kann unmöglich wissen, ob Pescara 

anfangs aufrichtig der italiänischen Verschwö­

rung beygetreten sey, oder ob er, wie er in der 
Folge behauptete, seine Hand nur deßwegen 
dazu geboten, um sie dem Kaiser zu entdecken. 

Mehrere Ereignisse, im Verlauf der Unterhand­
lung, konnten wenigstens seinen Entschluß än­
dern; er theilte die Bestürzung, die das Ver­

schwinden des Sigismund Santio verursacht 
hatte, und konnte einige Zeit lang dessen Pa­

piere in den Händen Antonio's von Leyva glau­

ben ; er wußte von der Sendung der Herzoginn 
von Alenoon nach Madrid, und von den Ab­

sichten Frankreichs; vielleicht war er selbst von 

den ersten Aufschlüssen derselben unterrichtet, 
und benutzte, um von der Rolle eines Verschwö­

rers zu der eines Spions überzugehn, das, daß 
er, zu seiner Sicherheit, dem Kaiser bereits un­
bestimmte Mittheilungen gemacht hatte. End­
lich noch wurde Franz Sforza um dieselbe Zeit 

gefährlich krank; und während die italiänischen 

Staaten Frankreich ansuchen ließen, dessen Bru­
der Maximilian in Freyheit zu setzen, und ihm 

die Herrschaft, die sie dem Haus Sforza be­
wahren wollten, zuzusichern, schmeichelte sich

vorn 19. September T. I. f. 174. Und an 

den Bischof von Bapeux, vom 4. September, 

f. 172.
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Pescara, selber vom Kaiser, durch einen ausge- x5,S> 
zeichneten Dienst, diese Herrschaft zu erhalten, 

die der Tod ihrem Besitzer zu entreißen im Be­

griff stand. Wenigstens ist es gewiß, daß er 
sich zu der Niederträchtigkeit herabließ, einen 

Aufstand zu erregen, um dann die zu verrathen, 
die sich anboten, sich in seinem Dienste der 
Gefahr auözufetzen. Nachdem er durch seinen 

Geheimschreiber Joh. Baptist Eastaldi dem Kai­
ser das Geheimniß der Verschwörung mitgetheilt 
hatte, setzte er seine Verhandlungen mit Mo­
roni , den Ministern des Pabstes und der Ve- 

netianer fort, um jeden der Verbündeten zu 

vermögen, sich besonders bloßzustellen ")«
Mitten unter diesen Verhandlungen erhielt 

Franz II. Sforza, im Monat August, die von 
Karl V. ausgefertigte Velehnung mit dem Her- 

zogthum Mailand; doch unter den lästigsten 

Bedingungen. Er sollte im e sten Jahre der 
kaiserlichen Kammer 100,000 Dukaten zahlen, 
und sich verpflichten, noch äoo,000 in entfern­

ten Fristen zu zahlen; überdieß sollte er fürder? 

hin das Mailändische anhalten, sich in den 
Salzwerken des Erzherzogs Ferdinand von Oest-

Ir. 6uioeiardiiü XVI. 3-rH. — ^rnolc^l I'or- 

roni VIII. 162. — 1^. 3ovii vita Oavali kiri' 

«srli VII. ^23. — Ecorgens von Zrundäbee'gs 

Kriegsthaten III. 5g.
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reich mit Salz zu versehn, was die wichtigste 
Abgabe seines Staates diesem fremden Fürsten 

überlassen h'eß Franz Sforza nahm diese 
Belehnung an; und nach den ungeheuern Sum­

men, die er bereits den kaiserlichen Feldherrn 
geliefert hatte, zahlte er noch 5o,ooo Dukaten 
auf Rechnung der von ihm geforderten; allein 

seine Krankheit, die einen sehr beunruhigenden 
Charakter annahm, verzögerten alle Maaßregeln 

der Verbündeten. Bey seinem Tode, den man 

nahe glaubte, mußte sein Lehen dem Kaiser an­
heimfallen. Pescara stellte den Verschwornen 

vor, daß er, wegen dem Bevorstehn dieses Er­

eignisses, nicht unterlassen dürfe, die in der Lom­
bardey zerstreuten spanischen Besatzungen zusam- 

menzuziehn, und selbst neuerdings 2000 Lands­
knechte dahin kommen zu lassen; so daß nicht 
mehr die Rede davon seyn konnte, das kaiser­
liche Heer au^ einmal zu überrumpeln. Moroni, 

dem man Pescara hatte verdächtig machen wol­

len, hatte bisdahin erwiedert, daß wenn dieser 
Feldherr die italiänische Sache zu verlassen ge­
dächte, es stets in seiner Macht stehe, denselben 

nebst allen kaiserlichen Hauptleuten, im Schlosse 
von Mailand zu verhaften

*) Vr. Ouiecisrälni XVI.
Rtl-) Vr. Ouieciarrlini XVI. 3s8» —- Vr. Selesri!

XVIII. 564. — bist. Ns-
<Hod IX. 709.
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Noch ein andres Ereign iß hielt die Ver- j§z§. 

schwornen auf; man vernahm bald, daß Franz 
I da er zwey Monate lang keine Unterredung 

mit Karl V. habe erhalten kennen, in dem 
Madrider Schlöffe vor Verdruß schwer krank 

liege, und man an seinem Aufkommen zweifle. 
Sein Tod hätte Karin V. auf einmal aller 

Vortheile beraubt, die er aus der Schlacht bey 
Pavia zu ziehn gehofft. Auch hatte der Kaiser, 
für seinen Gefangenen bekümmert, sich beeilt, 

denselben zu besuchen, ihm die schmeichelhafte­
sten Hoffnungen zu machen, und sich zur Ver­
söhnung mit ihm ganz bereit zu zeigen. Ein 

Friedensvertrag zwischen beyden Herrschern konnte 
jeden Augenblick unterzeichnet werden, und hätte 
plötzlich alle Maaßregeln des Bundes zerrissen, 

indem er, allem Anschein nach, Italien vom 
Kaiser völlig abhängig gemacht hätte -).

Allein beyde Kranken, für deren Leben 
man die Hoffnung aufgegeben hatte, er­

holten sich; während Pescara selber von einem 
Uebel überfallen wurde, dem er binnen zwey 

Monaten unterliegen sollte. Dennoch wollte er 
es nicht länger aufschieben, aus seiner Doppel­
rolle hinauszutreten; seine Aögerungen und seine

OulceiÄräini XVI. 3Zo. — N. äu
III. lZ. — Ir. kelesrii XVM. ä5Z. — 
»vläj ksrrooj VUI. 162.
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»5^5. scheinbare Unschlüssigkeit hakten den italiänischem 

Mächten bereits Besorgnisse erregt "). Ihrer­

seits hatten die spanischen Offiziere die um sie 

herum angesponnenen Anschläge bemerkt; und 
Antonio von Leyva hatte öffentlich gedroht, den 
seinen Landsleuten äußerst verhaßten Moroni 

umzubringen
Am 14. October lud Pescara, der sich be­

reits von einer schweren Krankheit angegriffen 
fühlte, den Kanzler Moroni ein, sich zu ihm 

in das Schloß von Novara, wo er wohnte, zu 
begeben. Moroni schätzte den Markgrafen nichts 

er hatte denselben mehrmals als den grausam­
sten und treulosesten Menschen geschildert. Er 

war selbst als der verschmitzteste, mißtranen- 

vollste, vorsichtigste Italiäner berüchtigt. Er 

hatte sich erklärt, daß er, wenn er Pescara 

verhaften sollte, dazu die Besuche benutzen würde, 
die dieser Feldherr dem kranken Herzog im 

Schlosse zu Mailand abstattete; dennoch gieng 
er in eine ganz gleiche F. lle. Er begab sich 

zum kranken Markgrafen ins Schloß von No­

vara. Er gieng neuerdings in alle Emzelnhek- 

ren seines Plans ein, um die spanischen Solda­
ren zu zerstreuen, zu überraschen, zu entwaff-

*) Brief G. M. Ghiberti's an Domlnik Saulk, 

vom 19. Sep. krincPi P. I. L, »74«

K») Vr. Ouiceisrüiui XVI. 3Z2.
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nen oder niederzumachen. Pescara, der ihn auS- ,5s5. 
fragte, batte Antonio von Leyva hinter einen 

Wandteppich versteckt, damit derselbe diese Un­
terredung höre. Beym Hinausgehn aus diesem 
Zimmer wurde Moroni verhaftet, und in daS 
Schloß zu Pavia gebracht, wohin sich Pescara 

bald darauf begab, um ihn als Richter über 

die Verschwörung zu verhören, bey der er bis- 
dahin sein Mitschuldiger gewesen war ").

Durch die Verhaftung des Moroni, und 

durch den mit Geräusch begonnenen Prozeß 
desselben, bezweckte Pescara vorzüglich, den 
Herzog von Mailand bloßzustellen, und dem 

Kaiser Gelegenheit zu geben, denselben seines 
Lehens verlurstig zu erklären. Er hatte bereits 

Besatzung in Lodi und Pavia, forderte aber den 

Herzog auf, ihm noch Cremona, Trezzo, Lecco 

und Pizzigherone zu übergeben, von wegen der 
Sicherheit des unter ihm stehenden Heers. Der 
Herzog gab ohne Widerstand nach; er war ge­

fährlich krank, und hatte mir seinem Großkanz- 
ler Moroni die feste Stütze seines Charakters 

und alle Klugheit seines Raths verloren. Allein

*) Ir. Oiüccbirllini XVI. ZZZ. — Oslestius 
(^a^ells V. 5^. — Leiern XVIII. 565 — 

Vsrcüi II, 3i. — Ise. Ugrüi VII.
3i4- Brief G. M. Ghiberti's an Dominik 
Sauli, nach der Verhaftung Moroni's. Letl, 
üs' kriuci^i, 1, II. L. Itz,
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»5sF. P-scära verlangte, nachdem er sich diese verschie- 

'schkedenm Plätze hatte Mtsliefern lassen , auch 
noch, daß man ihmdie Citadelle von Cremöna 
züstelle; und daß, unBetreff der vbn Mailand, 

die er wohl noch dein 'Herzog als Wohnung lassen 

wolle, dieser sich nicht widersetze, wenn er sie 

mit Laufgräben Änigebe, und alle Belagerungs­
arbeiten anfangs, sitn nachher die Befehle, die 

er vom Kaiser erhalten werde, ohne Verzug aus- 
fU>ren könne. Franz Sforza schlug Liess neuen 

Forderungen ab; ebenso wollte er dem Pescwa 
weder seinem eigenen Geheimschreiber Joh. An- 
gelo Ricci, noch den des Moroni", Namens 

Pölitiano, ausliefern. Er hatte keine Zeit ge­

habt, um hinreichende Lebensmittel in's Schloß 
Voii Mailand zu bringen; dennoch warf er sich 
muthig mit Loo auserlesenen Fußknechten in's 
Schloß, und ließ, als die Spanier anfiengen, 

die Laufgräben zu dessen Belagerung zu 'öffnen, 

üuf ihre Arbeiter feuern *>).

Die Besetzung des mailändischen Staats 
brächte Verwirrung in die Rathschläge aller 
Mächte Italiens; ihre Einverständnisse mit Mo­

roni waren aufgedeckt-, und setzten sie der- gan­

zen Rache des Kaisers aus; und doch hatten

A) Vr. 6uiecigräirn XVI. ^3H. — Oslearius 6s- 
pella V. 57. — Leoeä. VarciriH. 33.
Nsmi VH» 3t4»
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sie zum Kriege gegen denselben noch nicht hin- ,5^ 

reichende Maaßregeln genommen. In diesem 
Zeitpunkt erbot sich der Prvnotarius Carraccioli, 

Gesandter Karls V. zu Venedig, die Lo.ooo 
Dukaten anzunehmen, zu deren Bezahlung der 
Senat geneigt geschienen habe, als Vergütung 
der Hülfsgelder, welche die Republik für den 

letzten Krieg bätte geben sollen, unter der Be­
dingung, daß sie in's kaiserliche Bündniß träte. 
Allein so groß die Gefahr war, in der sich die 

Republik Venedig befand, konnte sie sich doch 
nicht entschließen, auf diese Weise ihre eignen 

Ketten zu schmieden, und der Senat weigerte 

sich zu unterzeichnen, so lange das Herzogthum 

Mailand von den Kaiserlichen besetzt sey; die­
weil er sich, setzte er hinzu, gerade deswegen 
seit dreyßig Jahren in so viele Kriege eingelassen 
habe, um dessen Vereinigung mit den Staaten 

eines andern Herrschers, der bereits Herr des 
Königreichs Neapel sey, zu hindern. Pesca- 
ra's täglich zunehmende Krankheit war Schuld, 

daß auf diese Weigerung nicht sogleich Feindse­
ligkeiten folgten ^).

Zwey Männer, welche die feltesten Talente 

und einen der Erhebung fähigen Charakter durch 
Verräthereyen besudelt hatten, erfuhren zu der-

*) Ir. Oniceisrüivi XVI» ksruUt
bistor. Vevet. 35>-

Htak. Kreyflaaten, Th. XV, jL
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>5-5. selben Zeit, daß Fürstengunst den Verlurst der 

ihr zu Gefallen aufgeopferten Achtung der öffent­
lichen Meinung nicht ersetzen kann. Der Eon- 
netable Bourbon war, am 14. November, zu 
Toledo beym Kaiser angekommen, von demsel­

ben mit den ausgezeichnetsten Ehrenbezeugungen 
empfangen, und als ein Mann behandelt wer­
den, der bestimmt sey, die Schwester des Herr­

schers zu ehlichen, und selbst auf einen Thron 

zu steigen. Allein wie sehr Karl V. ihm Liebko­

sungen spendete, so sehr zeigte ihm der Easti- 
lische Adel seine Verachtung. Dieser Mann, 

der seinen König und sein Vaterland Fremden 

verkauft hatte, konnte in ihren Augen durch 

kein Talent, durch keinen Dienst eine solche 
Schändlichkeit tilgen; und als Karl V. den 
Marchese von Villena ersucht hatte, dem Con- 

netable seinen Palast zu leihen, antwortete die­

ser Herr, er könne seinem Fürsten nichts ab- 

schlagen; er werde aber seinen Palast, sobald 

Bourbon ihn verlassen, mit eigner Hand anzün­
den , indem er ihn durch die Gegenwart eines 

Verräthers für befleckt halte ").
Dagegen war Pescara, der, um die Gunst 

deS Kaisers besser zu gewinnen, zu dem Nieder­

trächtigsten in der Rolle eines Spions gegriffen 

hatte, die selber zu verführen, die er angeben

I». Lujeeisräiii! XVI. 235. 
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wollte, der Gegenstand des Abscheus und der 

Verachtung aller durch ihn verrathenen Jtaliä- 

ner geworden. Geboren aus dem Castilischen 
Geschlechte Avalos, das sich mit Alphons I. im 
Königreich Neapel niedergelassen, hatte er die 

ersten Kriegsdienste in der Schlacht bey Ravenna 
gethan, wo er gefangen worden war. Von da 
an hatte er alle italiänischen Kriege mitgemacht, 
und sich, obwohl er erst sechsund dreißig Jahre 

alt war, eine lauge Erfahrung erworben; er 
hatte sich durch feinen erfinderischen Geist, seine 
Thätigkeit, seinen Muth, seine Kriegslisten aus­
gezeichnet, die Liebe des spanischen Fußvolkes, 
das er lange befehligte, erworben, und sagte oft, 
er bedaure, daß er nicht in Spanien statt in 
Italien geboren worden sey. Um diese Zeit ge­

rade erlag er einer Krankheit, die er nicht be­
hutsam behandelt hatte, und starb zu Mailand 

am 3o. November, während seine Frau, die in 
der Literatur berühmte Viktoria Colonna, von 

Neapel zu seiner Pflege herbeyeilte, und noch 

nicht über Vicerbo hinaus war ^).
Pescara's Tod vermehrte den Muth der Ve- 

netianer und aller derer in Italien, die ihre Un-

VÜL kerH. Dsvsli VII. §23 — §26» 
^r. Ouieoiaräilli XVI. 336- —- O^IvstiuL 0»- 
Pella V. 60. — Isror. cli Oiov. XXII.

278. — 8«i^ione ^winiraro XXX. 356. —- 
^0». IX. 7H.
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,zr5. abhängigkeit durch die Waffen sichern wollten. 

Sie hielten das kaiserliche Heer durch diesen 
großen Verlust für um so mehr geschwächt, als 

Vourbon und Lannoy beyde abwesend waren; 
und sie trieben den Pabst an, während Franz 
Sforza noch Herr des Schlosses zu Mailand 

sey, einen Bund zu unterzeichnen, der, um 
Italien einer unbedingten Knechtschaft zu ent­

reißen , nothwendig werde. Die Regentinn von 
Frankreich versprach, demselben 3oo französische 

Lanzen, und monatlich 40,000 Dukaten, die 

zur Löhnung von r 0,000 Schweizern hinreich- 
ten, Zu liefern. Zugleich sollte sie den Krieg 

auf der spanischen Grenze beginnen, um 
Karln V. an der Sendung von Hülfe nach 
Italien zu hindern. Heinrich VHI., der, Ende 

Augusts, ein Defensiv-Bündniß mit der Regen­

tinn geschlossen, und darin zur Bedingung ge­
macht hatte, daß sie keinen Theil des König­
reichs als Lösegeld für ihren Sohn abtrete, 

trat als Gewährleister für die Erfüllung der von 
der französischen Regierung übernommenen Ver­

pflichtungen auf. Der Pabst und die Venetia- 
ner, wovon ersterer auch für die Florentiner, 

die andern für den Herzog von Ferrara unter­
handelten, sollten zusammen 1800 Kürisser, 
2000 leichte Reiter und 20,000 Mann zu Fuß 

aufstellen, und die venetianische Flotte, im Ver­
ein mit der französischen, zu gleicher Zeit ent-
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weder Genua oder das Königreich Neapel an- ,5^ 

greifen ").
Allein ein Vorhaben, dessen Ausführung so 

schwierig und gefährlich war, hätte einen Mann 
von weit fefterm und entschloßnerm Charakter 
als Clemens VII. zittern machen können. Letz­

terer hatte seit seiner Thronbesteigung die Er­

wartung aller derer, die ihn zu kennen glauben, 

getäuscht. Er hatte nun gezeigt, daß, wenn 
seine Verwaltung während der Herrschaft seines 

Vetters Leo's rühmlich gewestn, der Grund 
davon weit mehr in der bey diesem gefundenen 
Entschiedenheit, als in der von ihm selber zu 
dessen Dienste gebrachten Geschicklichkeit gelegen 
habe. Stets unentschieden, stets sich zu wider­

rufen bereit, in dem Augenblick, in dem er ei­
nen Entschluß faßte, stets von den Schwierig­

keiten betroffen, und dann alle die vergessend, 
die ihn vorn entgegengesetzten Entschluß abge­
bracht hatten, schwankte er stets zwischen Ge­

gensätzen, ließ den Augenblick zum Handeln vor- 
beygehn, und wenn er endlich genöthigt wurde, 
sich zu entscheiden, so gab er sich bald mit ei­

ner Art von Verzweiflung dem hin, was er als

Ir. Ouiccisr^iiii XVI. 3Z7. — 1^. ksrulL 
Ven. V. 3zz. — V»

88. — <1e' kiiuejs»! I'. I. 5. 178, 176,
«8U — Louveut, I^im D XIV, ^8.
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^25. ein Verhängniß ansah, bald gab er den Vor­

stellungen seiner Minister nach, ohne deßwegen 

von ihnen überzeugt worden zu seyn. Diese Un- 

entschiedenheit war noch durch in seinem aller- 
engsten Rathe abgebrochene Spaltung gewach­

sen. Niklaus von Schomberg, ein teutscher 
Dominikanermönch, den er zum Erzbischof von 
Capua erhoben hatte, und Johann Matthias 

Ghiberti von Genua, Bischof von Verona, den 

er zu seinem Datarius gemacht, waren die 
Vertrauten Clemens VII., und" diejenigen, de­
ren Rathschläge er am meisten befolgte. Allein 

Schomberg hatte eifrig die Parthey des Kaisers 

ergriffen; Ghiberti, so sehr er Frankreich miß­

traute , und sich bitter über die Anmaßung und 
Treulosigkeit dieses Hofs beklagte, wollte sich 
doch zur Vertheidigung der italiänischen Unab­

hängigkeit daran schließen. Sie scheuten sich 
nicht, ihre Wortwechsel öffentlich werden zu las­

sen, und ihre abwechselnden Siege vernichteten 
das Gewicht des Pabstes. Dieser hatte sich 

endlich zur Unterzeichnung des vorgeschlagenen 

Bundes entschlossen; alle Artikel waren festge­

stellt, und schon war man zum Tag des Ab­
schlusses selbst gediehen, als Clemens VII. ver­

nahm, daß der Eomthur Herrera Zu Genua 
angekommen sey, und ihm neue Vorschläge vom 
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Kaiser bringe. Um diese zu vernehmen, hielt 15,5. 

er mit Allem inne ").

Diese Artikel waren eingerichtet, dem Pabstr 

zu schmeicheln, und ihn von einem Bunde, den 
Karl V. fürchtete, abwendig zu machen. Man 

versprach ihm die Rückgabe von Reggio und 
Rubbiera, die Erhaltung Franz Sforza's im 

Herzogthurn Mailand; und wenn dieser ohne 
Erben sterben würde, die Abtretung dieses Her- 

zogthums an den Cvnnetable Bourbon, den Cle­
mens VII. unklugerweise selbst vorgeschlagen; 
obwohl er später wohl gefühlt hatte, daß in 
Vourbons Händen dieses Herzogthurn eben so 

sehr vorn Kaiser abhängig wäre, als in denen 
eines Vicekönrgs. Allein mau konnte bald die­
sen arglistigen Vorschlag als eine dem Pabsts 

gelegte Falle leicht erkennen. Obschon Karl V, 
schon seit zwey Tagen von Moroni's Verhaf­

tung und von der Beraubung des Herzogs von 

Mailand unterrichtet war, erwähnte er dessen 
in diesen Artikeln gar nicht, um in der Folge 

erklären zu können, daß diese Ereignisse seitdem 
Zu seiner Kenntniß gelangt seyen, daß sie den 
Stand der Dinge veränderten, und daß, da sie

I?r. Ouiccisi'äini XVI — Brief Cle­
mens VII. ÜN Karl X über die Ankunft Her- 
rera's, Rom i6. Decm. >521. lauere 6s 
krinl-.ipi 1. I. t'. 177. Vensci. Varcdi II. 25.
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>Z25. das Verbrechen des Herzogs von Mailand ge­

gen den Lehnsherrn nach den Reichsgesetzen we­
nigstens mir bürgerlichem Tode bestraft werden 

müsse, seine Nachfolge erledigt sey, und der 
Kaiser alsbald den Herzog von Bourbon damit 

Helchnen könne ").

Die kaiserlichen Gesandten versprachen, die­

ses Versehn in Richtigkeit bringen, und die Ge­
währleistung für das Herzogthum in den dem 
Pabste selbst beliebigen Ausdrücken festsetzen zu 
lassen; sie verlangten aber zwey Monate, um 

die Antworten aus Spanien zu haben, und 
wollten, daß währenddessen Clemens VII. sich 

mit ihren Feinden nicht einlasse. Diese Forde­
rung war offenbar nur eine List, um Zeit zu 

gewinnen. Clemens sah dieß ein, zeigte aber 
zugleich seinen Räthen, daß er die verlangte 
Frist ohne Nachtheil gestatten könne. Er ur­

theilte sehr fein., daß ein Vertrag, den er un­

terzeichnen würde, bevor Franz I. wieder in 
Freyheit gesetzt worden, nur ein Schreckbild in 
den Händen der Regentinn wäre, um vom 

Kaiser die Freylassung ihres Sohns zu erhalten, 

-und daß Liese die Verlassung ihrer neuen italiä- 
-nischen Verbündeten stets ihren Anerbietungen

*) Ouiocigrüim XVI. — kr. Lelcisrii 
XVlH. 568, 670, — Lciyioue ^.mwiraw XXX.- 
M.
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voranstellen würde. Wenn er aber im Gegen- »6»;. 
theil die Regentinn sich so gut sie kenne mit 

dem Kaiser vergleichen ließe, so brauche er gar 
nicht zu zweifeln, daß die von diesem auferleg­
ten Bedingungen unerträglich seyn, und daher 

so zu sagen auf der Stelle verletzt werden wür­
den. Der Mißbrauch des Siegs mußte einen 

neuen Krieg herbeyführen; und es war für die 
Jtaliäner weit vvrtheilhafter, mit dem rachelu- 

stigen, als mit dem noch um seine Freyheit 
marktenden Franz zu unterhandeln ").

So standen die Unterhandlungen beym Vs- i5r6 

ginn des Jahres 1626. Karl V. hatte die 
Wahl, entweder Franz I. mit Mäßigung zu 

behandeln, durch Wohlthaten sich zu verbinden, 
und dadurch, daß er Frankreich nicht anrastete, 

sich von demselben Italien abtreten zu lassen; 
oder hingegen die italiänischen Staaten zu be­
schwichtigen, über seine Entwürfe einer Univer­

salmonarchie zu beruhigen, und so ihren Bund 
aufzulbsen; dann aber, wenn er sich ihrer 

Freundschaft versichert, seine Vortheile gegen 

die Krone Frankreich weiter zu treiben, und 
dieselbe einer ihrer Landschaften zu berauben. 
Beyde Entwürfe hatten unter Karls V. Räthen 

Anhänger; er selbst aber, in mehrern Beziehun­
gen seinem Großvater Maximilian ähnlich, der

*) k>. XVI. AHs.
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»5-6. ebenso seine Entwürfe selten an seinen Kräften 

abmaß, und vergaß, daß ihm fast immer schon 
im ersten Monate jedes Feldzugs das Geld aus- 

gieng, blieb einzig be» einer dritten, viel riesen- 
hastern Ansicht als die beyden besagten stehn; 
bey der, seine Herrschaft zugleich über Frank­

reich und Italien auszudehnen, sich des Herzog- 
thums Mailand zu versichern, den Pabst 

und die Venetianer wieder Zum Gehorsam zu 
zwingen, da sie fortan beyde von seinen Staa­

ten eingeschlossen würden, und zugleich Franz I. 
eine der. beßten Landschaften seines Königreichs 

zu entreißen

In diesem Geiste schrieb der Kaiser, obwohl 
sich sein Großkanzler Mercnrio Gattinara stand­
haft widersetzte, seinem Gefangenen den Mad­

rider-Vertrag vor, der am 14. Jänner 1626. 

unterzeichnet wurde. In der Ungeduld über 
seine Gefangenschaft, und sich durch den ihm 

angethanen Zwang bereits von den Verpflich­

tungen entbunden haltend, die er eben überneh­
men sollte, willigte der König fast in Allesein, 

was von ihm verlangt wurde. Er trat dem 

Kaiser das Herzogthum Burgund, die Graf- 
schaft Eharolois, die Herrschaften Noyers und 

Chateau - Chinon, die Vicegrafschaft Auronn^

Vr. Ouieciar6iul XVI. 3^3—Z50. 
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und die Gerichtsbarkeit St. Laureat ab. Au- »826. 

gleich verpflichtete er sich, dem Herzog von Bour- 
bon und allen Empörern, die demselben gefolgt wa­

ren , ihre Güter, Lehen und Herrschaften zurück- 
zugeben. Während er demnach so wichtige 

Rechte der französischen Krone aufopferte, gab er 

auch feine Verbündeten dem Kaiser preis. Er ver­

sprach, Heinrich d'Albret, der mit ihm in der 
Schlacht bey Pavia gefangen worden, aber 

durch die Kühnheit seines Pagen aus der Ge­
fangenschaft entkommen war, zu bewegen, dem 
Namen und Wappen eines Königs von Na- 
varra zu entsagen; er trat dem Kaiser alle seine 

Ansprüche auf das Königreich Neapel, Herzog- 
thum Mailand, auf Genua und Asii ab, und 

versprach demselben Land - und Seetruppen zu 
liefern, die ihn in Italien begleiten sollten, 

wenn er die Kaiserkrone holen gehe, worin klar 
genug lag, daß er ihm helfen würde, den Pabst 
die Venetianer, Florentiner, die Herzoge von 
Mailand und Ferrara zu unterdrücken, diese 

neuen Verbündeten des Königs, die, durch ih­
ren Widerstand, einzig die Gegenwart eines 
kaiserlichen Heers in Italien im Augenblick 

der Krönung nöthig machen kennten. Anr Ge­
währleistung dieses Vertrags sollte Franz I. die 
Schwester des Kaisers, die Königin Eleonore 

von Portugal, ehelichen, und der Dauphin, de-
Tochter Maria. Allein ungeachtet dieser



— 204 --

iL-6. Verbindung zwischen beyden Häusern sollte der 

König dem Kaiser zwey seiner Söhne als Un­

terpfand für die Erfüllung des Vertrags geben, 

und diesen, sobald er in Freyheit sey, in der 
ersten Stadt seines Königreichs selber bestä­

tigen -).
Auf diese Bedingungen hin wurde Franz I. 

den 18. März 1L26., gegen seine beyden Söhne 

ausgewechselt, in einer mitten in dem Fluß 

Andaye, der zwischen Fontarabia und Bayonne 
die Grenze bildet, festgemachten Barke; und 

das von den Bestimmungen dieses Vertrags 
und seiner Erfüllung unterrichtete Italien er­
wartete zitternd die ersten Maaßregeln des Kö­

nigs vvn Frankreich, die ihm zeigen sollten, 
ob derselbe Willens sey, seine Versprechungen 
zu erfüllen, und ob er es auf diese Weise zu 

einer unaufhörlichen Knechtschaft verdammen 

werde

N) Der Vertrag bey Leonhard, Oorps Uiplom, 
I. II. — Und bey Körner, 1. XIV. p.
3o8. — Histoire Ue la
1. I. 33r—336. — 6uicei-»räilli XVI.
35 l. — Hlcnaoires Ue <Iu Lella^ Itl. 18. —- 
^rooläi kerroni LurUiAalevsis VIII. 162. — 
^r. Uelearii XVIII. 56<). (Ieorgenö vvn 
Frundsberg III. 5g.

Ouieelaräioi XVI. ZzZ. — k. ksruta bist. 
V»yi V. 354' Oslestiui» Lspell» V. 58.
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^rvolcli k'errsui VIII. >63. — Memoires äs , ;,6, 
U. clu Hellas III. ,9. — Vr. Lelcarii XVIII.
Z71. — Leneci. Vsrolii II. Z6. — Istor. äi
Oiov. tüsrnbi XXII. 296. — 8cipioue ^mmi- 
5^0 xxx. 357.
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Hundert siebzehntes Capitel.

»5^6.

Bund der Jtaliäner zur Vertheidig 
gung ihrer Unabhängigkeit. Sie 
werden von Frankreich im Stich ge­

lassen, und vom Herzog von Urbino 

schlecht bedient; Grausamkeiten der 
Kaiserlichen in der Lombardey. Cle­

mens VII., von den Colonna im Va- 

rican überfallen, muß in einen Ver­
trag willigen, den er nicht hält.

1626.

Niemals war Italien geneigter, sich für 

seine Unabhängigceit zu waffnen, als in dem 
Augenblicke, da es vom Madrider - Vertrag 

Kunde erhielt. Die Vertreibung der Fremdlinge 
war der Wunsch aller Staaten, aller Landschaf­
ten, aller Stände; und dieser Name »Varba- 
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ren," den die Jtaliäner damals einstimmig al- ,z,L. 

len Enetbirgischen gaben, war nie mehr verdient 
worden, als von den Völkern, die das schöne 
Vaterland derselben während den diesem Zeit­

punkt vorhergegangenen dreyßig Jahren verwü­
steten. Die Bildung hatte an den Höfen, in 
den Hauptstädten der enetbirgischen Fürsten 

Fortschritte gemacht; aber die Barbarey herrschte 
stets in der Masse der Völker, und besonders 

in den Heeren. Nie war so viel Grausamkeit, 
so viel Treulosigkeit um die Wette von so ver- 

schiedeneü Völkern entwickelt worden. Nie wa­
ren die Städte häufiger und unmenschlicher ge­
plündert, nie, das Landvolk zu einer solchen 
Höhe der Verzweiflung gebracht worden. Von 

einem Ende Italiens zum andern hatte nachein­
ander jede Landschaft die ganze Härte der ftem- 

den Befehlshaber, die ganze Unverschämtheit 
und Raubsucht der Soldaten erfahren. Sicilien, 

dessen alre Verfassung nicht mehr geachtet wurde, 
seitdem sein Fürst über die Hälfte Europa's 

herrschte, war des spanischen Jochs so müde, 
daß die Furcht von Hinrichtungen die Verschwö­

rungen nicht hemmen konnte, und daß nur die 

stäte Anwendung der Gewalt es im Gehorsam 

erhalten konnte. Das Königreich Neapel war, 
nachdem es unter dem französischen Joch ge­

seufzt, dahin gelangt, dieses zurückzuwünschen, 
seitdem die ohne Löhnung auf's Land verlegten
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«;»6. spanischen Soldaten sich an den unglücklichen 

Landleuten für die Diebereyen der königlichen 

Schatzmeister schadlos hielten; seitdem die Vice- 
könige den Handel durch Monopole niederdrück­

ten, die den Straßenräubern bewilligten Frey- 
siätten vermehrten, und alle Sorge für die 

Rechtspflege fallen ließen. Zu Grunde gerichtet 
durch den ungestümen Charakter dreyer Päbste, 
die mit gleicher Herrschsucht aufeinandergefolgt 

waren, verwünschte der Kirchenstaat noch die 
Treulosigkeiten Alexanders VI., als Julius II. 

und Leo X. neue Schwärme Fremder dahin 

riefen. Der lange Pisanische Krieg hatte die 
eine Hälfte Toscana's verheert; und in der 
Plünderung Prato's hatte diese gewerbfleißige 
Gegend die Habsucht und Grausamkeit der Spa­

nier kennen gelernt. Im ganzen Umfang der 

venetianischen Staaten gab es nicht einen kleinen 
Bezirk, der nicht die rohe Wildheit der Teut­
schen erfahren, und in den durch die Ligue von 

Cambray erregten Kriegen nicht wiederholt ver­

heert worden. Genua war noch ganz kürzlich 

der Plünderung durch Pescara und die Spanier 

preisgegeben worden. Der Ferrarische Staat, 
der die Herrschsucht Julius II. und Leo's X. 

so lange gereizt, war mit Blut gedüngt wor­
den, der Mantuanische denselben Verheerungen 

ausgesetzt gewesen. Noch unglücklicher als alle 
andern Landschaften war die Lombardey unauf« 
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hörlich seit der ersten Unternehmung Karls VHI. ,^6. 

der Kriegsschauplatz gewesen. So oft erobert 

und wiedererobert von den Franzosen, Spaniern, 

Teutschen und Schweizern, wußte sie nicht, 
welches dieser fremden Volker sie mit größerm 
Schrecken ansehn sollte. Piemont und Mvnt- 

ferrat wurden, ohne selber am Kriege Theil zu 

nehmen, jedes Jahr Schauplatz desselben, und 

ihre unglücklichen Bewohner .wurden von der ei­
nen Parthey dafür gezüchtigt, daß sie die Ge­

waltthätigkeiten der andern erfahren hatten.

Bey diesem allgemeinen Leidenszustand, dessen 
Ende nichts voraussehn ließ, giengen die Wün­

sche der Jtaliäner wenigstens auf einen Natio- 
nalkrieg, auf einen Krieg, in dem sie für ihre 

Freyheit, für ihre Unabhängigkeit, für eine selbst- 

gewählte Regierung kämpfen, leiden würden, 
und nicht dafür, von der Hand eines Herrn, 

den sie verabscheuten, in die eines andern zu 
kommen, den sie eben so sehr verabscheuten.

Die Umstände schienen der Befreyung Ita­

liens nicht weniger günstig, als diese allgemeine 
Stimmung. Die Beraubung des Franz Sforza 

hatte die unersättliche Herrschgier Karls V. ent­
hüllt, und alle Unterthanen dieses unglücklichen 
damals im Schlosse zu Mailand belagerten Für­

sten empört; jeder unter ihnen glaubte sich be-

Jtak. Freystaatrn, Th, XV. 14
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i5^6. rufen, die Waffen zur Vertheidigung eines Herr­

schers zu ergreifen , den ganz Europa anerkannt 

hatte, und zu dessen Gunsten so viele Verträge 

geschlossen worden waren. Wirklich war die 
Gäbrung allgemein; täglich sielen zu Mailand 

Aufstände vor, und das kaiserliche Heer, durch 
Ausreißen geschwächt, an Kriegsbedarf Mangel 

leidend, schlecht bezahlt, und jeden Tag den 
allgemeinen Haß durch Plackereyen vergrößernd, 
weit entfernt gegen einen fremden Angriff sich 
vertheidigen zu können, schien nicht einmal im 

Stande, sich gegen die Landesbewohner behaup­

ten zu können.
In diesen Zeitpunkt fällt die Vermählung 

Karls V. mit Jsabelle von Portugal, die ihm 

die ungeheure Summe von 900,000 Dukaten 
als Mitgift zugebracht hatte. Dieß war, waS 

die Unterhaltung eines Heers von 20,000 Schwei­

zern, den allerkosispieligsten Truppen, ein Jahr 
lang gekostet hätte; allein die Finanzen des Kai­
sers waren in solcher Unordnung, daß er sogar 

damals geldarm seyn konnte. Die Vauern-Em- 
pörung, die in Schwaben begonnen hatte, und 
das ganze Reich bedrohte, hatte Teutschland 

in Brand gesetzt. Spanien war von seinem 
letzten Bürgerkrieg noch nicht zur Ruhe gekom­
men, und leistete seinem Herrscher noch keinen 
sehr bereitwilligen oder ganz völligen Gehorsam. 

Ungarn, das in den beyden vorhergehenden
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Jahrhunderten so großen Theil an Italiens >825. 

Angelegenheiten genommen, konnte sich nicht 
mehr damit befassen. Auf ihm einzig lastete, 
zur Vertheidigung der Christenheit, das schreck­
liche Gewicht des Türkenkriegs; und der junge 
Ludwig II., König von Ungarn und Böhmen 
lieferte gerade in diesem Jahr, am 2g. August, 

die unglückliche Schlacht von Mohacz. in der er 

mit dem größten Theil seines Adels umkam; 

dadurch gab er Ferdinanden, dem Bruder Karls 
V. Anlaß, diese beyden Kronen an sich zu ziehn, 

wandte aber auch dessen ganze Aufmerksamkeit 
ab nach der türkischen Grenze Die andern 
Mächte hegten, weil sie über die Herrschgier 

des Kaisers, den sie durch den Madrider-Ver- 

trag zugleich Italien und Frankreich bedrohen 
sahen, unruhig waren, den Wunsch, daß die 
Jtaliäner in ihrem Lande Meister werden möch­

ten, und waren geneigt, denselben Beystand zu 
leisten. Der König von Frankreich entsagte sei­

nen Ansprüchen auf das Mailändische und auf 
das Königreich Neapel; der König von England 

trieb den Pabst an, sich an die Spitze eines 

Bundes zu setzen, der mit der Freyheit seines 
Landes die Europa's verbürgte.

*) (^niccinr^inl XVII. Ho6. —- <to
Ultos vitL cti <3.irlo V. II. i>3. — kans- 
6em vita üi kerchoavlko im^srstore, I. ,7.
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,5,6. Damit aber ein Land daS Joch der Frem­
den abwerfen könne, muß das Volk kriegerische 
Neigungen, und die Häupter Entschluß besitzen. 
Beyde Eigenschaften fehlten den Jtaliänern. 

Das gewöhnliche, im Lande ausgehobene Fuß­

volk wurde allgemein dem teutschen, spanischen 
und schweizerischen nachgesetzt; wiewohl man 

einzelne Schaaren gesehn hatte, die von guten 
Anführern gebildet, sich zu den beßten Europa'- 
hatten rechnen dürfen. Friedrich von Bozzolo,. 
Renzo von Ceri und Johann von Medicis hat­
ten ihren italiänischen Banden einen Ruf erwor­
ben, den jedes Volk anerkannte; aber der größte 

Theil der auf den Monat in Dienst genomme­

nen und am Ende jedes Feldzugs entlassenen 
Fußknechte konnten mit diesen auserlesenen Trup­
pen nicht verglichen werden. Uebrigens zeigte 

der Charakter der Soldaten keineswegs den der 

Masse der Bevölkerung. Leute von schlechter 

Lebensart, Landstreicher, Mörder, waren fast 

die einzigen, die man zum Eintritt in die Heere 
bewegen konnte; die Landleute hatten keinen 
Hang zum Kriegsdienst, und die Städter waren 
noch furchtsamer. Fast überall waren die Un­

terthanen entwaffnet; und wenn auch einige 
Regierungen so weise gewesen waren, daß sie 
ihre Landwehr hatten eintheilen und üben lassen, 
hatte doch der kriegerische Geist, weil er in den 

Obern nicht vorhanden war, sich der Masse des
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Volks auch nicht mittheilen könneit, So war »5»6. 

die Landwehr der Florentiner, obwohl wahr­
scheinlich die bestbestellte Miliz Italiens, doch 

durch ihre Feigheit ein stäter Gegenstand des 

Spotts geworden.
Noch mehr als der militärische Muth den 

Truppen, fehlte der moralische den Regierungen» 
Derjenige, welcher ehemals die Räthe der 
Republik Florenz beseelte, fand sich in keinem 

Theil Italiens mehr. Die VenetLauer hatten 
den Ruf der Klugheit; aber ihr System be­
schränkte sich darauf, das Gegenwärtige auf 

Kosten der Zukunft zu retten, durch Gewandt- 
beit, Verlegenheiten zu entgehn, und auf die 
Wirksamkeit der Zeit zu rechnen. Nach langem 
Gelingen mußte dieß nothwendig endlich Unfälle 

herbeyführen. Clemens dem VII., dessen gewandte 

Staatsklugheit so lange bewundert worden war, 
als er nur Raibgeber Leo's X. gewesen, und 

als man überzeugt war, daß er Alles berechnet 
und vorhergesehn habe, fehlte ganz besonders 
Entschluß. Er wußte weder zu rechten Zeit 

etwas zu ergreifen, noch es standhaft festzuhal­
ten ; thöricht opferte er, aus Geiz, seine Ver- 

tbeidigungsmittel auf; und als er sich auf diese 
Weise seinen Feinden in die Hände gegeben hatte, 

nahm er aus Kleinmuth allen feinen Jntressen 
zuwiderlaufende Verpflichtungen auf sich.

Der Pabst und die Venetianer waren jedoch
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rörS. die beyden einzigen Mächte in Italien, die noch 

das Gefühl ihrer Unabhängigkeit verwahrten. 
An ihnen war es, sich an die Spitze des letzten 

Versuchs zu Erringung der Freyheit zu stellen, 
Sie fühlten dieß, und ließen daher die während 
der Gefangenschaft Franz des Ersten gebildeten 

Entwürfe nicht fahren, und so wie sie dessen 

Rückkehr in seine Staaten vernahmen, sandten 
sie eilig ihre Botschafter nach Paris, unter dem 

Verwand, ihn zu beglückwünschen, in der That 
aber, um seine Stimmung zu erforschen, ihn 

von Beobachtung des Madrider-Vertrags ab- 

zubringen, und vielmehr zum Eintritt in ein 

Bündniß mir ihnen zu bewegen, welches der 
Herrschsucht und den Anmaßungen des Kaisers 
Schranken setzen sollte ").

Die Gesandten des Pabstes und Venedigs 
erkannten die Stimmung des Königs ohne 
Mühe. Er beklagte sich höchlich über den ihm 

angethanen Zwang, daß er den Madrider-Ver­

trag habe unterzeichnen müßen, und über die 
außerordentliche gegen ihn gebrauchte Härte. Er 

wiederholte, daß der ihm abgeforderte Eid bey

*) ^I. XVII. 557- -— Hcneü. Varcüi

stör. kior. II. 38. — I?. ksrula V. — 

Orüc-Uiu« V. 38. — kr. Nelcarii XVIII.

872. — 3^6. Xrrrüi VII. 3lZ. — Liov. (.'rundi 

XXII. 280. — 6eorg von Fryndsberg Kriegs' 

thaten III. 6i.
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weitem nicht so gültig und feyerlich sey, als der 1526» 

seiner Salbung, durch den er sich gegen seine 
Unterthanen verpflichtet habe, Frankreich nicht 
zu zerstückeln. Seine Mutter und seine Schwe­

ster, die Herzoginn von Alengon, deren Unter­

handlung in Spanien fruchtlos gewesen war, 
äußerten dieselben Gesinnungen. Die Großen 
wie das Volk, schienen ungeduldig, den ihnen 
in ihrem König angethanen Schimpf zu rächen, 
und zugleich beeilten sich die französischen Mi­

nister, den italiänischen Botschaftern zu erklären, 

daß sie fürderhin einer Frankreich verderblich ge­
wordenen Herrschsucht entsagten, und demnach 
keine Ansprüche mehr auf Mailand oder auf 

das Königreich Neapel machten, und daß sie 

nur wünschten, daß diese Landschaften nicht den 

Besitz eines Fürsten, der ihr Nebenbuhler sey, 
vergrößerten, sondern daß ganz Italien frey 
würde und das fremde Joch abwürfe ^).

Diese Versicherungen schienen geeignet zu 

seyn, den Abschluß des italiänischen Bundes zu 
beschleunigen, welcher, nach dem Wunsche Franz 

des I., in Frankreich verhandelt wurde, damit 
die englischen Gesandten leichter Theil nehmen 
könnten. Allein diejenigen, welche den König 

besser durchschauten, hätten erkennen können,

^r. Ouieei-iictini XVII. 3zr). --
V. 255. — I'r. Lclvarii XVIII. 672.
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r226. daß dessen Math, Vertrauen auf sein Glück, 

und die Herrschgier durch Unglück gedämpft 

worden waren; daß er fortan nichts mehr als 

Frieden wünschen, daß er trachten werde, seine 
Söhne die er als Geissel gegeben, und wenn 

auch noch so hoch loszukaufen; und daß er, 
wofern Karl V. von ihm nicht Frankreichs Zer­

stücklung verlange, und auf die Wegreißung von 

Burgund Verzicht leiste, nicht anstehen werde, 
Italiens Freyheit aufzuopfern; so daß, wenn 
er die Jtaliäner antreibe, sich mit ihm zu ver­

bünden, und sich für ihn bloß zu geben, es 
nur dazu sey, selber mit größerm Vortheil sich 

Zu vergleichen, und den Abfall von seinen Bun­
desgenossen theuer zu verkaufen ^).

Franz I. hatte zu Cognac die Prinzen und 
Stände seines Königreichs versammelt, sie über, 

den von ihm eben unterzeichneten Vertrag bera­
then, und die Erklärung erhalten, daß er zur 
Abtretung Burgunds kein Recht habe. Die 
Stände dieser Landschaft hatten gegen die Ablö­

sung vom Königreich Einspruch gethan, und 
Franz hatte, seitdem er in Freyheit war, dem 
Herrn von Lannoy, Vicekönig von Neapel, der 

ihm gefolgt war, die Bestätigung des Madri­
der-Vertrags abgeschlagen. Bald nach dieser

*) kr. Ouicojgrüini XVII. Z6o. -- ksrst» 
V. .^7. — Ir. Lelc^i XVM. HZ.
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Weigerung unterzeichnete er, am 22. May 1626, ,526. 

ein Vündniß mit Clemens VII., den Venetia- 
nern und Franz Sforza, welches, weil der 

Pabst an der Spitze des Bundes stand, der 
„heilige Bund" genannt wurde ^). Heinrich 

VlH. versprach, ohne daran Theil nehmen zu 

wollen, ihm dock Beystand.
Der Zweck dieses Bundes war: den Söh­

nen Franz I. gegen ein Lösegeld die Freyheit zu 
bewirken; die Rückgabe des Herzvgthums Mai­

land an Herzog Franz Sforza, und die der 
Grafschaft Asti, nebst der Oberhoheit über Ge­
nua, an den König von Frankreich zu bewerk­
stelligen. Wenn Karl V. dieß abschlüge, ver­

pflichteten sich die Verbündeten, um ihn dazu 
zu zwingen, in Italien auf gemeinschaftliche 

Kosten ein Heer von 2öoo Kürissern, 3noo 
leichten Reitern, und 3o,ooo Mann zu Fuß auf- 

zustellen, während zwey französische Heere, daS 
eine in die Lombardey, das andre in Spanien 
eindringen würden. Zugleich sollten die Ver­
bündeten das Königreich Neapel mit einer Flotte

*) Risroire üe Is Diplomatie kraneaise, 1. I.
D. III. p. 3^o. — kr. Ouieeiarüini XVII.
368. — lVIem. äe 8u Lella^ III. «2. — ^r- 
volüi Derroni VIII. i63. — Vr. Lelearii

-- 3aaopo l^arcti VII, 3iZ. —- Der Ver« 
trag ist wörtlich angeführt in Georgen Zrundü» 
dergS Leben, IV. 6u.



— 2l8 —

»5-6. von 28 venetianifchen und päbstlichen Galeeren 
angreifen. Wenn sie die Spanier darausgetrie- 

ben, sollte der Pabst über dieses Königreich zu 
Gunsten eines italiänischen Fürsten verfügen, 
welcher dem König von Frankreich, als Vergü­

tung für dessen Rechte, einen jährlichen Zins 

von 75,000 Gulden Zahlen würde *).
Die Verbündeten fühlten die Nothwendig­

keit, nicht einen Tag zu verlieren, um ihre 

Truppen zum Entsatz des unglücklichen Herzogs 
von Mailand vorrücken zu lasten, da derselbe, 

im Schlosse seiner Hauptstadt belagert, erklärt 

hatte, daß er nicht mehr für den ganzen Iuny 
Lebensrnittel habe Die zu Mailand von 
den spanischen Truppen verübten Gewaltthätig­
keiten hatten wohl daselbst einen Aufstand be­
wirkt ; obgleich aber der Herzog denselben zu ei­

nem Ausfall benutzt, hatte er weder Hülfe noch 
Kriegsbedarf für ihn bereit gehalten vorgefun- 

den, und war zum Rückzug in's Schloß genö­

thigt gewesen, ohne irgend einen Vortheil dar-

Ilistoire clo 1a Diplom. Irsuc. 1. I. 15. III. 
p. 040. — I?r. Ouicciarüini XVII. 368. -— 
OaleLtius V. 5g. — k. I?aruta V. 3z8.
^raolcli Uroni Luräi^. VIII. i63. 8ci^

XXX. 358.

IN. OuiLciLräilli XVII. 36o. — lil. äu Ilells/ 
III. 2-j.
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.aus gezogen zu haben. Die Volksmasse dage- ,526. 
gen hatte sich bey Plünderung des alten Hofs, 
wo das peinliche Gericht seinen Sitz hatte, auf­
gehalten, und den Spaniern Zeit gelassen, sich 

zur Wehr zu setzen. Antonio von Leyva jedoch, 

der gemeinschaftlich mit Alphons d'Avalos, 
Marchese von Guasto, und Vetter Pescara's, 
die Spanier befehligte, hatte, in Rücksicht auf 

das Gefährliche seiner Lage, den Mailändern, 

um sie zu beruhigen, versprochen, daß er alle 
Truppen, die nicht durchaus nothwendig zur 

Belagerung des Schlosses seyen, aus ihrer 
Stadt ziehn werde "). Andere Spanier brand­

schatzten zu gleicher Zeit die Staaten Parma 
und Piacenza, und die geistliche Macht des 

Pabstes selber wurde durch die Geschäftsträger 
des Kaisers verachtet oder angegriffen ^).

Der Pabst und die Venetianer beeilten sich 
wirklich, sogar, bevor der Bundes-Vertrag un­

terzeichnet war, sich zum Handeln in Stand zu 

setzen. Der Herzog von Urbino, Feldherr der

0»1eaiiu8 LapeUa V. 60. — I'r. Luicciöräini 
XVII. Z62. — Ir. kelaarii XVIII. 572. —

Xaräi VIII. Z17. — ^osepüi HPa- 
inouN 1ii8r. HIeclioI. IX. 7:1.

OuicciarUini XVII. 363. — Briefe Cle­
mens VII. an Karl V. um den Beginn der 
Feindseligkeiten zu rechtfertigen. Xpuä Oalea- 
truin La^ellsm V. 5g,
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526. Venetianer, rückte mit seiner ganzen schweren 

Reiterey und 6000 italiänischen Fußknechten an 

die Adda vor; Guido Rangoni, Feldherr des 
Pabstes, rückte ebenfalls mit 6000 Mann zu 
Fuß auf Piacenza vor. Um jedem dieser bey, 
d>n Heere Achtung zu verschaffen, fühlte man 

die Nothwendigkeit, Schweizer dazu stoßen zu 
lassen. Der Augenblick war gekommen, die 
schon seit einem Jahr durch den Bischof von 
Veruli bey den Kantonen angeknüpften Unter­
handlungen zum Abschluß zu bringen, man 

hatte eben so sehr von ihm verlangt, daß er 
Vermeide, in irgend eine Verpflichtung einzu- 
gehn, sein Geheimniß wahrnehmen zu lassen, den 
Pabst bloß zu stellen, daß er sich nicht im 
Stande sah, die Schweizer so bald in Bewe­

gung zu setzen, wie er wünschte. Joh. Jacob 
von Medicis, ein Mailänder, den man mit dem 
Namen Castellan vonMusso, einem Schloß, dessen 

er sich in der Nähe von Vündten bemächtigt hatte, 
bezeichnete, und der anfieng, sich durch Waffen und 

Ränke emporzuschwingen, versprach dem Pabste 

mittelst eines halben Dukaten Handgeldes 6000 
Schweizer zu werben; Octavian Sforza, Bischof 

von Lodi, der ebenfalls behauptete, bey den 

Cantonen vielen Einfluß zu haben, versprach 
eine gleiche Zahl Schweizer für die Venetianer 

zu werben; und die Verbündeten verließen sich 
auf die Versprechungen dieser Ränkemacher, de-
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nen sie Anfangs Juny ihr Geld anvertrau- ,Z26. 

ten, mit Empfehlung der größten Beschleuni­

gung ").
Mein während dieser Zeit hatte der König 

von Frankreich neue Unterhandlungen mit Karl 
V. angeknüpft; er bot demselben zwey Millio­

nen Goldkronen Lösegeld für seine Söhne an, 

wenn er dagegen Burgund behalten könne; zu­
gleich drohte er ihm mit dem Bunde, der sich 
gegen ihn zu bilden bereit sey. Um in Bezug 

auf die Verbündeten Zeit zu gewinnen, wei­
gerte er sich, den Vertrag von Cognac zu be­
stätigen, bevor er die Bestätigung Clemens VII. 

und der Venetianer erhalten; und unter diesem 
Vorwand zahlte er weder die zum Unterhalt 

der Schweizer versprochenen 40,000 Thaler 
monatlich, noch ließ er seine Truppen auf- 

Lrechen
Die italiänischen Verbündeten hatten Befehl 

zum Beginn der Feindseligkeiten ertheilt, und

*) Brief des Datarius Ghiberti an den Bischof 

von Veruli. Rom am 2. Zuni 1526. Setters 

äe' krinei^i 1. I. k. 184» — OuieaiLräini 

XVH. 365. — karulL Inst. Vener. V. 35g.

Nr:-) Brief an Meßec Capino, päpstlichen Nuntius 

beym König von Frankreich, aus Rom den 5. 

Zuny 1526. Htt. princi^i 1'. I. L. l8i>. 

kr. (luieaiaräiui XVII, 3?o.
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»526. sandten täglich neue Verstärkungen zu ihrem 

Heere; Vitello Vitelli war mit den florentini- 
schen Truppen bey denr des Pabstes angekom­
men; Johann von Medicis hatte sich ebenfalls 

zu demselben begeben, und war zum Oberan- 

fuhrer des italiänischen Fußvolkes ernannt wor­
den, so wie der Geschichtschreiber Guicciardini 

zum Statthalter des Pabstes im ganzen Kir­

chenstaat; dieser letztere war am 7. Juny von 
Rom zum Heere abgereist, mit fast unbeschrän- 

ten Vollmachten ").
Mitten unter diesen Kriegsrüstungen jedoch, 

dauerten die Unterhandlungen stets fort. Hugo 
von Moncada, der sich in der Schule Cäsar 

Vorgia's gebildet zu seyn rühmte, war von 
Karl V. Anfangs zum Konig von Frankreich, 

dann nach Mailand und Rom gesandt worden, 
um zu suchen, den Bund aufzulösen, und ent­

weder mit den Jtaliänern oder mit den Fran­
zosen besonders sich zu vergleichen. Moncada 

hatte die vorn Kbnig als Tausch für Burgund 
angebotenen zwey Millionen nicht annehmen wol­

len. Er hatte dem Herzog von Mailand gute 

Hoffnung gemacht, allein mit der Belagerung

*) Brief G. M. Ghiberki's an Meßer Capino, 

Nom am y. Juny i526. Nettere cle' Princip!

I. I. 18c). — pr. Ouicciarülni XVII. 370»

Irlar. äi Oiov. Lsarbi 1. XXII. x. 280. 
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des Schlosses nicht innehalten wollen, weil er ,5,6. 

glaubte, daß dieses sich nicht mehr lange ver­
theidigen könne. Bey Clemens VII. angekom­

men, hatte er diesem fast alles angeboren, waS 
sich dieser für Italien wünschen konnte, unter 

der Bedingung, daß weder er noch die Venetia- 
ner sich weiter in den Vertrag mit dem König 
von Frankreich mischen würden. Clemens hatte, 
Ehrenthalber oder aus Politik, geantwortet, er 

sey bereits Verpflichtungen eingegangen, und 
könne nicht mehr Bedingungen annehmen, um 

die er früher den Kaiser vergeblich ersucht habe. 
Alles schickte sich daher zum Kriege an; und 
die kaiserlichen Feldherrn, die sich zu Mailand 

mit wenigen Truppen, zwischen einem durch 
deren schlechte Behandlung zur Verzweiflung 
gereizten Volksmasse und an Starke überlegenen 
Feinden, befanden, sahen bereits ihre Lage als 
sehr gefährlich an

Allein zum Unglück für Italien und für die 

Ruhe Europa's hatten die Venelianer den Be­
fehl über ihr Heer dem Franz Maria della 
Rvvere, Herzog von Urbino, anvertraut; und 

da der Rang dieses Feldherrn viel höher war,

*) Hugo von Moncada war Mitte Iuny zu Mai­
land, von wo er sich nach Rom begab. Innere 
üe' 1. I. I. ig6. U. folg. —
OuicciLrüiui XVII, 3?i, — Ir. Lelcarii XVIII. 
L-5-
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,Ls§. als der des Grafen Rangoni, Befehlshaber der 

päbstlichen Truppen, fo leitete der erstere alle 
Schritte der Verbündeten. Dem Herzog von 
Urbino fehlten weder militairifche Talente, noch 
wahrscheinlich persönliche Tapferkeit; indem er 

aber Prvsper Colonna zum Vorbild nahm, hatte 
er dessen Art iibertrieben. Er hatte alle Tak­
tik auf die Kunst, unangreifbare Stellungen zu 

nehmen, zurückgeführt; wenn er noch so sehr 

an Zahl überlegen war, vermied er stets das 
Gefecht; kein Umstand schien ihm dringend ge­
nug, um ihn zu einer kühnen Handlung zu be­

wegen, und durch seine Hartnäckigkeit, Nichts 
zu tragen, gelangte er zur Gewißheit, Alles zu 

verlieren. Er erklärte, daß er nicht eher in den 
Bereich des Feindes verrücken werde, als bis 
die ihm versprochenen Schweizer zu seinem Heere 

gestoßen seyen.
Die dem Herzog von Urbino angekündigten 

Schweizer kamen nicht an; die beyden mit ih­

rer Werbung beauftragten Unterhändler hatten 
viel weniger Einfluß bey diesem Volke, als sie 

hatten glauben machen wollen; daneben hatte 
übelangebrachte Sparsamkeit den Pabst gehin­

dert, seine Maaßregeln zeitig zu nehmen; Joh. 
Jakob von Medicis dachte mehr darauf, einen 

TlM des ihm zu diefer Unterhandlung anver­

trauten Geldes unterzuschlagen; und Octavian 
Sforza, Bischof von Lodi, ein dünkelhafter 
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Mensch, der mit seinem Einfluß sehr geprahlt rSsS.. 

hatte, war bey den schweizerischen Eidsgenossen 

kamn bekannt ").
Antonio von Leyva und der Marchese von 

Guasto, die, sobald die Schweizer ankommen 
würden, einen Angriff erwarteten, wollten sich 

vorher von Seiten der Mailänder sicher stellen, 

dieselben durch Schrecken bändigen, und den 

mit denselben geschlossenen Vertrag vernichten. 
Sie hatten heimlich frische Spanier in die Stadt 

gezogen, die festen Oerter durch dieselben besetzen 
lassen, ihrem ganzen Heere Befehl zum Vorrir- 
cken gegeben, und da sie nun einen Aufstand 

zu erregen wünschten, um Anlaß zur Bestra­

fung des Volkes zu haben, so ließen sie am 17. 

Juny, vor ihren Augen einen Bürger todten, 
der unterlassen hatte, sie zu grüßen; und gleich 
darauf drey seiner Freunde, die sie sein Schicksal 

bejammern gesehn hatten. Nach ihrer Erwar­
tung griff das Volk sogleich zu den Waffen; 

allein die Posten, welche sie zum Voraus in 

die mit Schießscharten versehenen Häuser und 
die festen Oerter, welche die Hauptdurchgänge 

beherrschten, vertheilt hatten, schickten im Au­
genblick einen Kugelregen auf die Menge. Eine

*) Briefe K. N. Ghiberti's an den Bischof von 

Beruli, an Hevrn von Pvla, an den Castrllan 

von Musso, aus Rom den 1«. Juny.

Ital, Freyslaaten, Th, XV. 15
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,526 Anzahl Mailänder wurde getödet, ohne 

daß sie ihren Feinden bedeutend schaden konnten.
Der Kampf dauerte noch, als die Meldung 

kam, daß das übrige kaiserliche Heer schon vor 
den Thoren sey. Die Mailänder wurden be­

stürzt; Leyva Hinwider wollte es nicht zur 
Plünderung der Hauptstadt der Lombardey kom­

men lassen, indem er sie einer langsamern, re­

gelmäßigem und grausamern Aussaugung vor- 
behielt. Es wurde ein neuer Vergleich mit dem 
Volke geschlossen, welches m seine Entwaffnung, 

in die Verbannung aller seiner Landwehrhaupt­

leute und aller seiner Vorgesetzten einwilligen 

mußte ").

Die Gewaltthätigkeiten der Kaiserlichen be­

schränkten sich nicht auf Mai'and, sondern wie­
derholten sich in allen Städten und Flecken der 

Lombardey, und regten allenthalben den gleichen 

Haß auf. Fabricius Maramaldo, ein Calabre- 

sischer Hauptmann, war von Antonio von Leyva 
nach Lodi gelegt worden, mit 700 im Dienste 

des Kaisers stehenden Fußknechten, denen er die

K) OaleaUus V. 62, — t?r. Ouiccigrctini
xvn. Z7Z. — Brief Guicciardini's an den 
Grafen Roberto Boschetto, Piacenza am ,8. 
Juny 1Z26. I^ett. äs ?rine. 1. I. t. 206. —- 
H. Lelosrii XIX. 677. — .losaglti Itigsmonüi 
IX. 7.4.
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größte Ausgelassenheit gestattete. Ludwig Vi- »L-6» 

starini, ein Edelmann aus Lodi, der ebenfalls 

im kaiserlichen Heere diente, konnte den Druck 

seiner Vaterstadt nicht länger ertragen, über­

rumpelte in der Nacht des 24. Juny einen 
kleinen Thurm auf einem Bollwerk dieser Stadt, 

und rodete die sechs Mann Wache, die dort 

standen. Im Besitz eines Ausfallsthors, ohne 

daß noch irgend jemand seine Unternehmung 
merkte, gieng er selbst aus der Stadt dem Her­

zog von Urbino, dem er es berichtet hatte, ent­
gegen. Malatesta Baglivni wurde durch dieses 
Ausfallthor nebst 3 oder 4000 venetianischen 

Fußknechten zuerst in die Stadt gelassen; und 
der Herzog von Urbino folgte wenige Stunden 

darauf. Maramaldo zog sich, obwohl überrascht, 
dennoch in guter Ordnung in die Citadelle zu­

rück, wo sehr bald der Marchese von Guasto 
aus Mailand mit 3ooo Spaniern zu ihm stieß; 

da aber die Kaiserlichen nach einem sehr bluti­
gen Gefecht die Stadt nicht hatten wieder ein­

nehmen können, so entschlossen sie sich, auch 
die Citadelle zu räumen, und führten alle ihre 

Truppen wieder nach Mailand zurück

*4) OalearniL VI. 6H. — Ir. Ouieoiar-
«Ziui XVII. 374. — Briefe 2oh. Baptist San» 

ga's an Herrn von Pola, vorn 26. u. 27. Zunp 

'I. I, 5. 225. üu HI. 26. — k,
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»L26, Die Einnahme Lodi's konnte für den Bund 

höchst wichtig seyn; der Uebergang über die Adda 
war gesichert; der Vereinigung des päbstlichen 

Heers mit dem venetianischeu stand nichts mehr 
im Wege; die Verbindung zwischen Mailand 

und Cremona war abgeschnitten; kein Hinder­
niß stand dem Heere bis zu den Mauern erste­

rer Stadt im Wege, wo das Volk mit Sehn­

sucht einen Befreyer erwartete, und wo der 
unglückliche Sforza, im Schlosse belagert, sich, 

ungeachtet seine Vorräthe erschöpft waren, 

dennoch die Ankunft der Verbündeten zu erhar­

ren bemühte. Es waren nur noch zwanzig 
Miglien Wegs nach Mailand, und nicht mehr 

von Lodi nach Pavia; so daß diese letztere Stadt 
ebenfalls bedroht schien, und die Kaiserlichen 
zu deren Vertheidigung ihre Macht theilen muß­

ten. Das verbündete Heer zählte mehr als 

2o,noo Mann Fußvolk, gutes Geschütz, eine 
furchtbare schwere und leichte Reiterey; wäh­

rend die Kaiserlichen nur 3ooo Teutsche, 5 oder 
6000 Spanier, wenig Lebenömittel und kein 

Geld hatten ").

Oiovio vits clel kompen (Üotonn» p. 
r6Z. — I'. ksruta V. 36o. — Lene«!. Varcbi 
II. 39. — kr. Nelcsrii XIX. 878.

N) kr. Ouiecisr^ini XVII. 376. Oslestius 
VI. 65. — 3ose^>bi Ri^srnontii bist.

Necliol. IX. 715.
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Allein der Herzog von Urbinv verband mit »526. 

seiner übertriebenen Vorsicht, mit einem gänzli­

chen Mangel an Vertrauen in die italiänischen 
Truppen, einen geheimen Wunsch, Clemens 
VH. nebst diesem ganzen Hause Medicis, des­

sen Feindschaft er so hart erfahren, gedemüthigt 
zu sehn. Er wollte nie einwilligen, wie Franz 

Guicciardini und die päbstlichen Anführer, die 

sich am 26. Iuny mit ihm vereinigt hatten, es 
dringend verlangten, rasch auf Mailand zu zieh«. 

Es wäre die größte Unbesonnenheit, sagte er 
ihnen, vor Ankunft der Schweizer den Kaiserli­
chen eine Schlacht zu liefern. Alles was er 
bewilligte, um sie zufrieden zu stellen, be­

schränkte sich darauf, langsam Mailand näher 

zu ziehn, indem er je von zwey Tagen an dem 
einen drey bis vier Miglien machte, den andern 

in seinem Lager zubrachte, um so den Schwei­
zern Zeit zur Ankunft zu geben. Wirklich er­

reichte ihn die erste Vorhut der Schweizer von 
5oo Mann zu San-Martino, drey Miglien 

von Mailand, wo er angelangt war; allein sein 
Zaudern hatte dem Herzog von Bourbon Zeit 

gelassen, von Genua mit etwa 800 spanischen 

Fußknechten und 100,000 Thalern, die er für 
die Truppen aus Spanien mitbrachte, anzu- 

kommen ^).

kr. Oulccisrülni XVII. 3^8. — ?. karut» 
rwr. V«ner, V. Z6v. —- I^r. XIX.
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,526. Ungeachtet der Ankunft dieser Verstärkung 

war die Lage des kaiserlichen Heeres zu Mai­
land höchst mißlich. Mit einer weit geringern 

Anzahl Truppen sollte es die Belagerung des 
Schlosses fortsetzen, das stets zum Aufstand 
fertige Volk im Zaum Hallen, und entweder den 
viel zu weiten Umfang der Vorstädte vertheidi­

gen, oder aber, wenn man diesen verließ, den 

der Stadt, welcher kaum haltbar war. Daher 
hielien es die Feldherrn des Bundes für gewiß, 
daß sich das kaiserliche Heer bey ihrer Annähe­

rung zurückziehn werde. Der Herzog von Ur- 

bino theilte kurze Zeit diesen Glauben, und 
ließ am 7. July sein Heer bis auf Büchsen­

schußweite vorrücken; er that sogar einige Ka­

nonenschüsse gegen die Thore; aber enrmutbigt 
so bald er auf einen Widerstand stieß, berief 

er gleich beym Einbruch der Nacht die päbstli- 

chen Anführer und erklärte ihnen, daß er den 
penetianischen Truppen Befehl zum Rückzug 

gegeben, und ihnen rathe, dasselbe zu thun, 

wenn sie einer Niederlage zuvorkommen wollten. 

Die Anführer der päbsilichen Truppen, und be­
sonders Guicciardini, drangen aufs Inständigste 

in den Herzog von Urbino, daß er diesen Be­
fehl widerrufe; sie wußten in ihrer Lage nichts 

Gefährliches zu finden; allein der Herzog be­

handelte Guicciardini mit einer gehehlten Gering­

schätzung als einen Civilbeamten- der von Kriegs­
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Operationen nichts versteh« könne. Er blieb un- ,526. 

beugsam; der eilige Rückzug des Heers mitten 
in der Nacht sah fast einer Flucht gleich; und 

wenn man den Nachrichten, die der römische 
Hof erhielt, glauben darf, so hatten die kaiser­

lichen Feldherrn damals, als der Herzog von 
Urbino diesen verzagten Entschluß faßte, schon 

den Befehl zur Räumung von Mailand gegeben
Gerade der Tag dieses schmählichen Rück­

zuges, der 8. July, war von den Verbündeten 

gewählt worden zur feyerlichen Bekanntmachung 
ibres Bundes zu Rom, Venedig und in ganz 
Frankreich. Dieser Unfall, wovon die Nachricht 

so schnell auf die vom Bündniß folgte, wurde 
vom Volke als eine üble Vorbedeutung für den 

Fortgang des Kriegs angesehn Wirklich 
schien er das italiänische Sprüchwort, daß die 

Waffen der Venetiamr und des Pabstes stumpf 
seyen, zu bestätigen. Das Mißtrauen, das fast 

jeden Bund untergräbt, schien sich bereits in

2) Vr. Onicciarclini XVII. 37c). — Brief M.
Ghiberti's an Herrn von Pola, Rom 21. July 
1526. I. p. 280. — Oalearius tHapetla VI. 
66. — 1H. Lalearii XIX. — Loneä.
Vsrchi It. Ha. l?. ksrncs V. Z6r. — I*. Oio- 
vio vita ?om^eo 6iolouna I. 168

*2) H. Ouiccisrclini XVII. 882. — IsMr.
Oiov. (iaillbi I'. XII. p. 282.
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»526. diesem zu zeigen. Der König von Frankreich 

hatte noch nicht gehandelt; er wollte sich lieber 

auf die Anstrengungen seiner Verbündeten als 

auf eigne stützen, und hielt sich an Wortgefechte 
über die Artikel des Vertrags, um seine Mit­

wirkung aufzuschieben. Der Herzog von Urbino 

schien bloß zum Zwecke gehabt zu haben, den 
Pabst preiszugeben, ohne das unter seinen Be­
fehlen stehende venetianische Heer bloßzustellen, 

und Clemens VII., den jedes Hinderniß ab- 

schreckte, den jede Gefahr in Furcht setzte, den 

jede Ausgabe quälte, bedauerte bereits bitterlich, 
daß er sich in den Krieg habe zieh» lassen. Eine 

kleine zu Carpi stehende spanische Besatzung hielt 

die Eilboten im Gebiete von Parma und Pia- 
cenza an, und machte dieses Land unsicher. 

Die Colonua auf ihren Schlössern, der Herzog 

von Sessa und Hugo von Moncada auf den 

Grenzen des Königreichs Neapel bedrohten Rom 

und den Kirchenstaat, und bereits mangelte seit 
dem Beginn der Feindseligkeiten das Geld, das 

. der Pabst für einen langen Krieg hätte bereit 

halten sollen ").

Der Schmerz jedoch, den der Rückzug des 
Heers allen Verbündeten verursachte, war noch 

nichts im Vergleich mit dem, welchen die un-

*) kr. Vuiovisräini xvu. H8Z. — k. ksrut» 

kür, Vensr- V. Z62. 
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glücklichen Einwohner MailandS empfanden. ,826. 

Antonio von Leyva und der Marchese von Guafto 

hielten dieselben für so gedemüthigt, daß sie nichts 

mehr von ihnen zu befürchten hätten; und wenn 
sie noch einige Schonung, einen Scharten von 

Mannszucht und Rechtspflege beobachtet hatten, 
so ließen sie dieß fortan ganz fahren. Sie er­

hielten kein Geld zur Bezahlung ihrer Truppen, 
und kannten Karl V. hinreichend, um zu wis­

sen, daß sie keines von ihm zu erwarten 
hätten; allein Mailand konnte noch lange 

ihr Heer erhalten, sobald sie sich die Verfügung 
über alle in der Stadt vorhandenen Reichthü­

mer anmaßten. Nachdem sie die Einwohner, 
deren Zahl durch die letzte Pest und durch eine 

unaufhörliche Auswanderung schon sehr geschmol­
zen war, sorgfältig entwaffnet halten, wiesen 
sie ihre Soldaten in jedes Haus in's Quartier, 

legten den Bürgern auf, denselben nicht nur 

die ausgesuchtesten Lebensrnittel, sondern auch 
alles zu liefern, was ihren Launen einfiel, oder 
alles Geld, was sie zu deren Befriedigung ver­

langten. Alle Buden waren geschlossen, alle 
Gewerbe eingestellt, alle Magazine leer. Die 

Eigenthümer waren genöthigt, ihre Waaren in 
Schlupfwinkel zu bergen; allein die Soldaten 

durchstöberten Alles, unter dem Verwände, 
Waffen zu suchen, und nahmen nach Belieben 

was sie fanden. Die Weiber und Kinder war 
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reu unaufhörlich ihren Ausschweifungen ausge­
setzt; und wenn ein Spanier- alles verbraucht 
hatte, und im Hause seines Bürgers nichts 

mehr fand, zwang er diesen, durch lange Qua­

len, neuen Bedürfnissen Genüge zu thun. 
Mehrere unter ihnen hielten ihren Wirth gekne­

belt im Haufe, um ihn sicher bey der Hand zu 
haben, wenn sie eine neue Forderung an ihn zu 

machen hätten. An den Thoren wachte man 

sireng, daß die Einwohner nicht alles Ihrige 
verließen und davon flöhen; allein obwohl der 
Selbstmord bey den Jtaliänern stets höchst sel­

ten gewesen, so vernahm man doch täglich, daß 
sich mehrere Unglückliche in Ziehbrunnen gestürzt, 

oder sich erhängt hatten, um einer so schreckli­

chen Zwingherrschafc zu enlgehn ").

Als der Herzog von Bourbon zu Mailand 
ankam, schmeichelten sich die Einwohner, er 

werde mehr Rücksichten als die andern kaiserli­

chen Feldherrn g'gen ein Land zeigen, womit 
ihm, wie man wohl wußte, Karl V. die Be- 

lehnuug versprochen hatte. Die mailändischen 
Edelleute kamen als Abgeordnete zu ihm, um 

ihn an alle die Beweise von Anhänglichkeit zu 
erinnern, die sie für die Sache des ReichS ge-

") Ouiccik,rtlini XVII. 086. '— Oslestius 
Lametta VI. 63. 65. Lt 8H. — 3<10, Xsrlli 
VIII. kchamonül IX. 715.
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zeigt hätten. Bourbon selbst war Zeuge davon l5r6. 

gewesen; er wußte wohl, daß sie von der Hand 
des Kaisers jenen Fürsten hatten, für den man 
ihnen nun ihre Treue verwarf, während die 

Strafen, die man dafür über sie verhängte, an 
Härte diejenigen übertrafen, welche man für die 

größten Verbrecher aufspart Vourbon 

schien von Mitleid ergriffen zu seyn; er ent­
schuldigte seine Waffengefährten mit dem Drang ' 
der Umstände, mit den Bedürfnissen des Heers, 

und versprach zugleich, wenn die Mailänder ihm 
3«,uoo Dukaten geben könnten, um die Hab­

gier seiner Soldaten zum Theil zu befriedigen, 

diese alle aus der Stadt zu ziehn. Er beschwor 
die ganze Rache des Himmels auf sein Haupt, 

wenn er dieses Versprechen nicht hielte; und 
seine Schwüre fanden Glauben; allein in dem 

erschöpften Zustande, in den diese ehemals so 

reiche Hauptstadt versunken war, machten 3o,ooo 

Dukaten eine ungeheure Summe; dennoch beei- 
ferte sich jedermann, die letzten ihm gebliebenen 

Thaler beyzutragen. Bourbon erhielt das Geld, 

hielt aber frech sein Wort nicht, zog die Sol­
daten nicht aus der Stadt, und gab den Ein­

wohnern keine Sicherheilswache

*) Ir. Ouioeisrlliai XVII. 38?.
Vr. Ouieoisräini XVII. Zgo. —- N. clu Kei­

ls/ III. 2^. —- Oslosüus Lspell» VI. 65, — 
ki^LmvNÜr IX. 717,
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i5-»6. Der unglückliche, im Schlosse von Mailand 

eingeschlossene Sfvrza, sah endlich den Augen­

blick nahen, da der Mangel an Lebensmitteln 
ihn zur Uebergabe zwingen würde. Um den 

geringer! Vorrath, den er noch hatte, zu scho­
nen, entschloß er sich, 3oo derjenigen, die sich 
mir ihm im Schlosse eingeschlossen, aber nicht 

im Stande waren, es zu vertheidigen, hinaus- 

zuschicken. Da die Belagerer nichts in den 
Weg legten, so stiegen diese Unglücklichen, in 
der Nackt des 17. July, durch die sie umge­
benden Laufgräben, die so wenig tief waren, 

daß diese Schaar, obwohl sie nur aus Greisen, 

Weibern und Kindern bestand, ohne Schwierig­

keit durchkam. Diese Flüchtlinge zeigten, bey ihrer 
Ankunft im Lager zu Marignan, den Feldherrn 

des Bundes sowohl die Große der Noth, zu 
welcher der Herzog von Mailand gebracht war, 

als auch die Leichtigkeit, ihm auf demselben 

Wege, den sie selber genommen, zu helfen ^).

Bereits waren 5ooo Schweizer mit Joh. 
Jakob von Medicis, Eastellan von Musso, im 

Lager des Herzogs von Urbino angekommen; 

nnd obwohl der Herzog stets die Truppen des-

Ir. XVII. 3<)l. — Onlösrlvs

VI. 66. — k. V. 266. — Brief 

M- Ghiberti's, aus Rom den 21. July. 

«I«' ?rinc. D I. L. zIo. 
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selben Volks, die der König von Frankreich lie- ,5,g 

fern sollte, die aber nicht anlangten, erwarten 
wollte, ließ er sich doch durch das dringende 
Verlangen aller seiner Unterbefeblshaber bewe- 
gen, und näherte sich Mailand bis auf zwey 

Miglien; nur wandte er vier Tage zur Zurück- 
legung dieses Wegs an, welchen ein Fußgänger 

leicht in drey Stunden macht; am 22. July 

lagerte er sich zwischen der Abtey Casaretto und 

dem Naviglio. Die Lage seiner Stellung war 

äußerst fest; allein um eine belagerte Besatzung 
zu befreyen, handelte es sich um Angriff nicht 
um Vertheidigung. Alle Offiziere des HerzogS 
von Urbino drangen in ibn, sie zu den Lauf­

gräben zu führen; der Castellan von Musso und 
die Schweizer verlangten es um ihrer Ehre wil­

len; der Herzog zögerte fortwährend, und er 
berathschlagte noch am 24. July, als er ver­
nähn:, daß Franz Sforza, da er nicht mehr 
für den ganzen Tag Lebensmittel gehabt, capi- 

tulirt habe. Der Herzog von Urbino rief, als 

er diese Nachricht erhielt, in vollem Kriegsra­

the aus, sie enthebe ihn einer schweren Bürde, 
da der Wunsch, einem Bundesgenossen zu hel­

fen, ihn eben zu einer Unbesonnenheit habe ver­

leiten wollen ").

*) kr. 6nicciarüini XVII. — Oslesttu» 
VI. 67. — Nsmoirss cts N. Let-

27. — k*. V. 366, —
VIN. Zl8. — XIX. 58l.
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^826. Ssorza hatte bis auf den letzten Punkt wi­

derstanden, und als er sich nur noch einige 
Stunden halten konnte, von Bourbon noch eine 

ehrenvolle Capitulcnion erhalten, so viel Besorg- 

niß erregte diesem die Belagerung des Schlos­
ses von Mailand, im Angesicht eines dem sei- 

nigen an Zahl weit überlegenen Heers. Ssorza 

und alle die, welche mit ihm belagert gewesen, 
konnten sich frey, wohin sie wollten, zurückziehn; 

die Rechte des erstem wurden gänzlich vorbe­
halten , und Bourbon versprach ihm den Besitz der 
Stadt Como, die ihm zum Aufenthalt angewiesen 

wurde. Als er sich aber dorthin begab, nach­
dem er den Verbündeten in ihrem Lager einen 

Besuch abgestattet, weigerte sich die spanische 
Besatzung, von Como, die Stadt zu räumen; 
Franz Ssorza hinwider wollte sich den Kaiser­

lichen nicht in die Hände geben, kehrte daher 

in's Lager der Verbündeten zurück, bestätigte 
den Vertrag, den der Pabst und die Venetia- 

ner in seinem Namen mit dem König von Frank­
reich geschlossen halten, und wurde in Besitz der 

Stadt Lodi gesetzt, damit wenigstens ein Theil 

des Herzogthums Mailand seine Gewalt aner- 

kenne

*) In. OuiecisrctiQi XVII« ZyH. — ?. karutA V. 
367. >— Neiuoirer Ze ^1. «tu Lells^ III. »»8, 
(^tesriur VI. 68.
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Nicht besser gediehen die Angelegenheiten des 1527. 

Bundes in Toskana. Der Pabst hatte eine 
Veränderung der Regierung zu Siena nöthig 

geglaubt, weil dieser kleine Staat einzig sich für 
die kaiserliche Partey erklärt hatte, und durch 

seine Lage zwischen Florenz und Rom den Fein­

den des Hauses Medicis dienen konnte, dasselbe 
in einer dieser beyden Städte anzugreifen. Cle­

mens hatte sich anfänglich mit den von Siena 
Verbannten eingelassen, um eine Ueberrumplung 
ihrer Vaterstadt zu versuchen; da aber ihre Ein­

verständnisse entdeckt und bestraft worden waren, 

hatte er dieselben Verbannten mit offner Ge­
walt in ihre Heimath zurückführen wollen. Vir­
ginia Orsini, Graf von Anguillara, Ludwig, 
Graf von Pitigliano, Gemile, Vaglioni und 

andre Hauptleute waren beauftragt worden, ein 
kleines Heer auf den Ufern der Arbia zu ver­

sammeln. Sie zeigten sich am 25. Juny vor 
Siena's Mauern, mit neun Stücken Geschütz, 

1200 Reitern und mehr als 8000 Fußknechten;, 
allein ein Theil von diesen bestand nur aus 
Bauern, die im florentinischen Gebiete zusam­

mengebracht worden waren, und weder Kriegs­
gewöhnung, noch Zucht, noch Muth hatten. 

Das Heer hatte sich unkluger Weise in eine 
lange Vorstadt gelegt, die auf der Seite keinen 
Ausgang hatte; und die Eommissaire hatten 

gestattet, daß die Marketender mit ihren Bu-
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rLrb- den die einzige Straße, die ihnen Ausbreitung 

zuließ, so verengten, daß ihr nicht mehr als 
fünfzehn Fuß Breite blieb. Eine solche Unord­

nung herrschte in diesem Heer, die Soldaten, 
die täglich' durch Ausreißen abnahmen, zeigten 
einen solchen Mangel an Kriegszucht und eine 

solche Feigheit, daß Clemens keinen glücklichen 

Ausgang dieser Unternelmmng erwarten konnte, 
und deßhalb Befehl schickte, das Geschütz zurück- 
zuziehn, und sich zu entfernen. Dieser Befehl sollte 

am 26. Iuly ausgeführt werden; allein am 25. 

July, Nachmittags um zwey Uhr, griffen 400 
aus Siena ausgerückte Soldaten die Wache an, 

welche das Geschütz deckte, und aus Korsen, 
die mit dem Grafen von Anguillara gekommen 

waren, bestand; diese nahm sogleich die Flucht. 
So wie die Marketender dieselben auf sie zu­

kommen sahen, beeilten sie sich, ihre Waaren 

in Sicherheit zu bringen, und versperrten die 

Straße, durch die man gehen mußte, dergestalt 
mit Lastthieren, die sie mit Ballen und Fässern 

bepackt hatten, daß weder zum Rückzug noch 
zum Kämpfen Platz blieb. Die Verwirrung 
vermehrte den panischen Schrecken. Kein Sol­

dat hörte mehr auf die Stimme seiner Anfüh­
rer; Fußvolk, Reiter, Hauptleute und Marke­

tender machten alle nur ein Gewühl aus, des­
sen Schrecken zu steigen schien, je weiter es sich 

von der Gefahr entfernte. Achttausend Mann 
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wurden von 400 Soldaten in die Flucht ge- >526» 
jagt; sie flohen 10 Miglien weit, und bis nach 

CaMina, obwohl die Sieneser sie kaum eine 
Miglie weit von ihrer Stadt verfolgt hatten;

sie ließen zehn den Florentinern und sieben nach 

Perugia gehörige Kanonen im Stich, die mit 
ihrer ganzen Zubehör im Triumph nach Siena 
geführt wurden; und zu Castellina, wo sie schon 

sehr weit von den Feinden waren, ließen sie die 

Thore schließen, wie wenn sie noch die größte 
Gefahr liefen

Diese schandhafte Flucht der Florentiner 
rechtfertigte zum Theil den Entschluß des Her­
zogs von Urbino, kein Vertrauen in das ita­

liänische Fußvolk zu setzen, und jede Schlacht 

zu vermeiden. Der Bund schien ihm große 
Hülfsquellen an Geld zu haben, während die 

Unordnung der Finanzen des Kaisers dessen 
Heer stets der Auflösung aus Geldmangel nahe 
brächte. Er hätte jedoch auch bedenken sollen, 

daß, zur Ermuthigung der Völker, zu ihrer 

Verknüpfung mit seiner Parthey, und zu en-

Brief des Franz Vettori an Macchiavelli; Flo­

renz, den 7. August »5z6. In den L-etter« 

Ismiliari s MAeeliiaveHi. Opere, 1. VIII. p.
2li. — kr. Ouiecisräini XVII. Z94. — 6iov.

l'. XXII, 284. — 8cipione
wirato XXX. 36o. —» OrI«n<Io IVl»I»voIti k;
UI. L. VII. I. 1Z0. — Vr. velcrii XIX. 58-H

Jtal. Frepstaatrn, Th, XV. 16
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genn Verband der Ligue, in die Augen fallende 

Erfolge nöthig waren; daß ein Staat, welcher 

sich einzig gegen mehrere vertheidigt, durch Zö­
gern sich retten kann, weil kein Zandern Miß­

trauen in ihm erregt; daß aber stets der Auf­

lösung ausgesetzten Bünden desto mehr Mißge­

schick droht, je mehr Zeit ihre Unternehmun­
gen erfordern. Jeder Unfall kann ihnen einen 
ihrer Bundesgenossen rauben, und wenn sie 

Mißtrauen in ihre Kräfte zeigen, erwecken sie 

dieses noch weit mehr bey ihren Unterthanen.

In der That hatten die Verbündeten bereits 

die stärksten Gründe zu gegenseitigen, Argwohn, 
und der Pabst besonders konnte sich mit Recht 
beklagen, daß ihn diejenigen, für die er sich in 

die Gefahr begeben hatte, im Stiche gelassen. 
Die Könige von Frankreich hatten sich an den 

Bund geschlossen, aber mehr als die Hälfte der 

zum Feldzug geeigneten Jahreszeit vorbeygehn 
lassen, ohne den Jtaliänern irgend Beystand zu 

leisten. Der römische Hof und der Senat von 
Venedig mußten glauben, daß hinter einer so 
ungemeinen Nachläßigkeit irgend ein geheimer 
Plan stecke. Der Bischof von Bayeur, Ge­

sandter Frankreichs zu Venedig, schrieb selber 
am 22. July an den König Franz I. und an 

dessen Mutter mit dem Ansuchen, daß er zu­
rückberufen werden möchte, indem er seine Mei­

nung deutlich durchblicken ließ, daß die Jtaliä-
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ner vorn französischen Hofe verrathen worden 
seyen, und daß er nicht an Augrunderichtung 
seines Vaterlandes Theil haben wolleJoh. 
Baptist Sanga, Vertrauter des Datarius, und 
einer der gewandtesten Staatsmänner Roms, 

wurde nach Frankreich und England gesandt, 
um diesen beyden Höfen darzuthun, daß ihr 
Zögern dem Kaiser den Sieg zusichere; um die 

geheimen Absichten des französischen Hofes zuerfor­

schen, und um Franz dem Ersten das Herzog- 
thum Mailand anzubieten, wenn es unmöglich 

sey, ihn ohne eigennützigen Zweck zum Kriege 

zu bewegen^ denn konnte der römische Hof sein 
Hauptziel, die Vertreibung der Fremden aus 
Italien, nicht erreichen, so hätte er es wenig­

stens für vortheilhaft gehalten, wenn er bewirkt 

haben würde, daß sich daselbst die Macht der­
selben das Gleichgewicht gehalten

Sanga's Sendung nach Frankreich über­

zeugte die Verbündeten, daß dem König zu 
trauen sey, daß er einstweilen aller Herrschsucht

*) Briefe des Bischofs von Bapeux, aus Venedig 

vom 2». und 23. July, an den König und an 

die Mutter Regentinn, lottere ü«

r. H. k. i. uuä

**) Brief G. M- Ghiberti'S an den Bischof von 

Bayeux; aus Rom, vom ». August »526, KoN- 

äe' krmvixiH, k, 3 
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i" Bezug auf Italien entsagt habe, und daß 
dessen Mutter und Räthe sich lebhaft jedem 

Streben von seiner Seite, dort neuerdings zu 

herrschen, widersetzen würden. Allein die un­
erhörte Langsamkeit der Schatzmeister, das ver­
sprochene Geld zu zahlen, der Feldherrn, auf- 

zubrechen, der Seeleute unter Segel zu gehen, 
stoß aus dem unmäßigen Hang Franz des Er­
sten nach Vergnügungen, aus seiner Nachläßig- 

keit, und aus der größten Fahrläßigkeit, mit 
der seine Minister ihm dienten. Hatte er leb­

haft über die Geschäfte gesprochen, so wies er 
stets die Entscheidung an seinen Rath; dieser 
ließ wiederum über jeden Artikel -den König fra­

gen; allein der König war auf der Jagd, oder 

gab Feste, und es giengen über jeden Punkt 
zwey bis drey Tage verloren, obwohl sie nicht 

eine halbe Stunde hätten aufgeschoben werden 

sollen "). Sanga bewirkte endlich, daß der 
Markgraf von Saluzzo mit 5oo Lanzen nach 
Piemont aufbrach, und daß eine Flotte von r6 

Galeeren und 4 Galioten, unter Peters von 
Navarra Befehlen, aus den Häfen der Provence 
absegelten, um zu der der italiänischen Verbün­

deten zu stoßen
n) Brief G. B. Sanga's an G. M. Ghiberti; 

aus Amboise, Z. August 1526.; voll merkwürdi­
ger Einzelheiten über den Franz, Hof.
äe' keine. I'. II. t. 4- v-

KU) kr. Ouieciarüiai XVII. Ang- karut« 
V. 362,
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Demselben Botschafter glückte es in Eng- >5,6. 

land nicht so gut, indem Heinrich VHI. und 
dessen Günstling Cardinal Wolsey für dieses 

Jahr alle Theilnahme an den Angelegenheiten 
Italiens abschlugen, und nur leere Versprechun­
gen gaben, dem Pabst im folgenden Jahre bey- 

zustehn, wenn die Herrschsucht des Kaisers den­
selben in eine wirkliche Gefahr bringe'"). Diese 

Gefahr war bereits vorhanden. Karl V. ließ 
in den catalonischen Häfen eine Flotte von 

25 Schiffen ausrüsten, mit der Bestimmung, 
Lannoy, den Vicekonig von Neapel, nebst 7 
oder Looo Mann alter Truppen, nach Italien 
überzusetzen. Man konnte noch nicht genau 
wissen, wann der Vicekonig absegeln und wo er 

landen würde. Immerhin sah der Bund, und 
besonders der päbstliche Hof, mit Unruhe, 
daß die Kaiserlichen die Häfen von Genua und 

die des Gebiets von Siena zur Hand halten; 

daß sie, durch eine Landung in den erstem, 
das italiänische Heer in der Lombardey, und 

durch eine in den letztem Florenz oder Rom 

bedrohten. Daher drangen der päbstliche Bot­

schafter und der venetianische Gesandte in Peter

Briefe G. M. Ghiberri's an den PronokariuS 

Gambaca, ordentlichen Nuntius in England, 

vom i>. und iz. September 1526. äe' 

kiiacipi l', II. f. n.
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1826. Navarro, mit der französischen Flotte in's Meer 

zn stechen, und sich mit der ihrigen zu vereini­

gen, nicht nur um dem Vicekönig den Weg zu 

versperren, sondern auch um Genua zu bela­

gern und die dortige Regierung zu ändern ^).
Der Angriff auf Genua, wozu Andreas 

Doria sich mit i5 päbstlichen und i3 venetia- 
nischen Galeeren bereits nistete, konnte ohne 
Mitwirkung des Landheers nicht gelingen. Der 

Herzog voll Urbino, der die Spanier nicht hatte 

angreifen wollen, konnte auf diesem Wege noch 
den Ruf seines Heers wieder herstellen, und 

Guicciardini sandte Macchiavelli zu ihm, um 

ihn dazu zu bewegen Aum Herzog waren 
5ooo Schweizer gestoßen, und ein Monat dar­

auf kamen auch die, welche der König von 

Frankreich versprochen hatte, nach unendlichen 
Aögerungen an; so daß er nun i3ooo derselben 
in feinern Heere zählte. Et hätte keinen Ver­

wand mehr gehabt, unthätig zu bleiben, allein 

statt einer wahrhaft nützlichen Unternehmung 
machte er sich anr 6. August an die Belagerung

*) Briefe deö DarariuS an Andreas Doria, und 

Gutfciardim'S an Pcsaro. <1e' krincipi, 
1'. uiM iH. — I'r. 6uicoiarclini XVIl. 
^97-

VH. p- ^56. 
lifrurione 2.
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von Eremona. Er betrieb dieselbe mit seiner »8,6. 

gewöhnlichen Langsamkeit und Furchtsamkeit; 
ungeachtet der dringenden Bitten des PabsteS 

und des General - Commisiairs Guicciardini be- 
harrte er darauf, und machte dadurch sein Heer 
für den Bund unnütz bis zum 23. September, 

an welchem Cremona sich ergab ^).

Inzwischen hatten sich die drey Flotten zu 
Livorno endlich vereinigt; und am 29. August 
begann Peter Navarro die Belagerung Ge- 

nua's von der Meerseite. Die französischen Ga­
leeren hatten ihren Rückhalt an Savona, die 
des PabsteS und der Venetianer an Porto-Fino; 
und da sie den größten Theil der beyden Rivie- 
ra's unterworfen hatten, da sie den Handel der 
Genueser hemmren und denselben bereits Man­

gel an Lebensmitteln fühlbar machten, so schien 
es ziemlich gewiß, daß die Stadt sich alsbald 
ergeben werde, sobald auch das Landheer sie 

angriffe

*) Bries an den DarariuS von Guicciardini, aus 
CasaneNo, vom 2^, Sep. 1526. In «le* 
pnntPi 1°. II. t. ,4 — kV. Ouieaiardini 
XVII. 4oy. — I». V. 367. — Oales- 
tii>8 Lrr^etti« VI. 6y. — >VI, clu 6eII»^ III. 28. 
I'r. Lolcarii XIX. 583.

Ki') I'r. Ouicciarclini XVII. 402. -7- IX ?arut» 
V. 364. — Ir. Nelciikii XIX. z83 — Brief 
des Datarius Ghiberti an den Pronot. Gambara 
Rom. »den n. Sepr. 1526. 1'. II. k. n.



— 2,8 —

,4-6. Allein gerade damals kennte man sehn, wie 
gefährlich Zeitverlurft für einen Bund ist, weil 
er den Zufällen bloßgestellt ist, die jedes seiner 

Glieder insbesondere treffen können. Der Pabst, 

der durch das schlechte Kriegsgluck in Toskana 
und in der Lombardey muthlos war, und un­
ruhig über die Truppenzusammenziehungen, die 
Hugo von Moncada und der Herzog von Sessa 
auf den Lehen der Colonna Vornahmen, gab 

den Vergleichsvorfchlägen Gehör, die Vespastan, 

Prosper Colonna'S Sohn, in den er großes 
Vertrauen setzte, ihm im Namen seines ganzen 
Geschlechts machte. Am 22. August wurde ein 
Vergleich zwischen ihnen unterzeichnet, demzu­
folge die Colonna sich verpflichteten, Anagni zu 
räumen, und all ihr Kriegsvolk in'ö Königreich 

Neapel zurückzuziehn, dessen Vertheidigung ge­
gen jedweden sie sich vorbehielten; wogegen ih­

nen der Pabst Verzeihung aller ihm angethanen 
Uubille versprach, und das gegen den Cardinal 

Pompejus Colonna erlassene Mahnschreiben un­

terdrückte. Nach Unterzeichnung dieser Artikel 
beeilte sich der stets um Verminderung seiner 

Ausgaben bekümmerte Clemens V1I., alle Kü- 
riffer abzudanken, so wie fast alles zu seiner. 
Vertheidigung geworbene Fußvolk ^),

*) ^r. Ouiccisrüini XVII.
(^pells VI. 69 — ?. Oiovio vic» <U 
peo Colonvs p. >63. — Vlsräi VHI.
Zl8. — 8cipiove Xmwlrrto XXX. Z6o.
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Allein Pompejuö Colonna, der gegen Cle- >5-6. 

mens VII. einen unversöhnlichen Haß hegte, 
hatte diese Unterhandlung mit demselben nur 
deßwegen anknüpfen lassen, um ihn sicherer zu 

überraschen. Don Hugo von Moncada, ein 

würdiger Zögling Cäsar Borgia's, hatte ihm zu 
dieser Tücke gerathen, mit der Versicherung, daß 
Karl V. wünsche, Clemens den Siebenten aus 

dem Wege räumen, oder wenigstens durch eine 
Kirchenversammlung absetzen zu lassen, und daß 
ihm, Colonna, die dreyfache Krone von der gan­

zen kaiserlichen Parthey zugesichert sey. Der 
Herzog von Sessa, ordentlicher Gesandter deS 

Kaisers, war eben zu Marin» gestorben; Mon­
cada kam an dessen Stelle; er war die Seele 
aller Ränke der Colonna, und begünstigte die 
Truppenzusammenziehungen, welche diese in ih­

ren Lehen um den See Albano verunstalteten
Diese kriegerischen Bewegungen hatten den 

Ministern des Pabstes nicht ganz entgehen kön- 

nen. Doch waren sie noch keiner Feindseligkeit 

gewärtig, als sie am Morgen des 20. Septem­
bers vernahmen, daß die Colonna seit der ver­
gangenen Nacht sich des in der Nähe St. Jo­

hanns vom Lateran gelegenen Thors von Rom 
bemächtigt hatten, in diesen öden Stadttheilen, 

ohne auf Widerstand zu stoßen, vorgerückt, und

*) kr. Orüceiarclini XVII. 406.

*
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Z26. endlich auf dem Platz der heiligen Apostel, wo 

ihr Palast steht, angelangt seyen. Der Cardi­
nal Pompejus, der des nahen Vertrauens des 

Pabstes gewürdigte Vespasian, und Ascanius 
Colonna waren an der Spitze von 7 bis 8000 
fast sämmtlich auf ihren Lehen ansgehvbenen 

Bewaffneten ' ).
Zwey Cardmäle wurden an die Colonna 

geschickt, um den Beweggrund ihres feindlichen 
Einrückens in Rom zu vernehmen, und die 
Beobachtung des vor einem Monate geschlosse­

nen Friedens zu verlangen. Zwey andre Car­

dinäle wurden auf's Capitol gesandt, um daS 
römische Volk unter die Waffen und zur Ver­
theidigung des belügen Stuhls zu rufen; allein 

das Volk, welches dem Pabste alle Unordnun­
gen der Verwaltung zuschrieb, und sich über 
dessen Unfälle freute, stellte sich, statt die Waf­

fen zu ergreifen, unbekümmert unter die Fen­

ster und Thüren der Buden, um dem Durch- 
zuge der Truppen der Celonna zuzusehn

*) Bricf des Girolamo Negro an Antonio Mb 
cheli; aus Rom, nom 24. October 1526. I.E. 
ä«' Nrincipi '1'. I. ?. 244 — kr. Ouieciarclini 
XVII. ^07. — I'. Oiovin vitit äi

16-^. — k. 263. —
Iten. Varcdi It. ^3. — ?»I. clu Hellas III« 2<). 

disräi VIII. ZlH. — Oiciv. ,
XXII. 287.

'-2) weitere cle' krincipi I«l I. 23-j. — kr.

-
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Dieselben zogen durch den bevölkertsten Theil ,526. 

der Stadt, um an die Sirtus-Brücke zu kom­

men ; dann vom Quartier Transtevrre aus gieri­
gen sie längs dem Borgo-Vecchio bis zum Va- 

tican. Clemens VII. wollte sie in seinem Pa­

last und auf seinem Thron erwarten, versuchen, 
ob seine Gegenwart ihnen Achtung einflößen 

würde, oder dem Tod trotzen, womit ihr Fre­

velgeschrey ihn bedrohte. Die dringenden Bit­
ten seiner Cardinäle bewogen ihn endlich gegen 

Mittag zum Rückzug in die Engelsburg, als 
die Soldaten bereits seinen Palast und die Pe­
terskirche anfüllten, und sich bey Plünderung 
seines Hausgeräths und aller heiligen Iierarten 

aufhielten. Drey Stunden lang wurden die 

Mutterkirche der Christenheit und der Palast des 

Pabstes ihrer Raubsucht preisgegeben. Die 
Soldaten verbreiteten sich dann in die Häuser 
der Cardinäle und Hofleute; sie plünderten auch 

ungefähr den dritten Theil des Borgo-Nuovo; 
allein das Geschütz der Engelsburg hinderte sie, 
sich dieser weiter zu nähern ").

Beym Anbruch der Nacht zogen die Cvlonna

Ouiccisrrlirn XVII. ^07. — k. Oiovio vitL 
üi Lolonn» 5.

*) kr. Ouicei«r6ini XXH. 108. — p. Oio-ri» 
vit» üi kom^eo ^>. »65. — 8ci^ioue
^>rnmir«to XXX. 86l.
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L5s6. ihre mit Beute beladenen Truppen nach dem 
Stadttheil, wo sie ihre Paläste hakten, zurück« 

Inzwischen ließ Clemens VlI Don Hugo von 
Moncada, General-Statthalter des Kaisers, 

und, wie es schien, Haupt der Unternehmung, 
zu einer Besprechung in der Engelsburg einla- 

/ den. Moncada ließ sich vorerst zwey Cardinäle, 

Neffen des Pabstes, als Geißeln geben. Er 

war weit entsinnt zu vermuthen, daß die Hab­
sucht ober die Veruntreuung der päbstlichen 
Offiziere so weit gegangen sey, daß^in dieser 

Festung nicht für vier und zwanzig Stunden 
Lebensrnittel waren, so daß er den Pabst nach 

Belieben darin hätte festnehmen können. Er 
begnügte sich, von ihm einen viermonatlichen 
Separatvertrag zu fordern; und dieser wurde 

alsbald geschlossen. Clemens VLI. sollte so­
gleich alle seine Truppen auf das rechte Po-Ufer 

zurückziehn, Andreas Doria und seinen Galee­
ren die Aufhebung der Belagerung von Genua 

befehlen, den Colonna und allen seinen Beleidi- 
- gern verzeihen, und für die Beobachtung dieser 

Bedingnisse Geißeln stellen ").

kr. 6uio<?iaräini XVII. 4o8. — Vita cti k'om- 

^eo Lolonns 166. — I'siur» V, 069. — 

Oalegri»« VI. 7». — Leneil. Vkirckl

II. — Istori« äi Oiov. Lambi, XXII. 
288.
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PompejuS Colonua und seine Freunde wa- ,526. 

reu in Verzweiflung über einen Vertrag, der 

nicht nur ihre Hoffnung-n vernichtete, sondern 
sie sogar für die Folge der Willkühr des Pab- 

stes hingab, trotz aller Gewahr, die man von 
ihm verlangte; allein Hugo von Moncada hatte 
seinen Zweck erreicht, und die Ligue war zer­

trennt. Guicciardini erhielt im Lager vor Cre- 
mona, am 24. September, die Nachricht vom 
Vertrage; am Morgen darauf sollte der Mark­

graf von Saluzzo mit den 5oo so lange erwar­
teten und so schrecklich verspäteten französischen 
Lanzen eintreffen. Guicciardini anerbot sich, 

noch Zwey oder drey Tage zu thun, als habe 
er keine Nachrichten von Rom erhalten, wenn 
man während dieser Zeit irgend einen wichtigen 
Angriff auf Mailand versuchen könne, fand aber 

die gewohnte Unentschloffenheit und Furchtsam­
keit in den Anführern , denen er beygegeben war, 
so daß er seine Truppen am 7. October nach 
Piacenza zurückführte, auf das andre Po-Ufer ^). 

Johann von Medicis freylich folgte ihm nicht, 
sondern erklärte, er sey im Dienste des franzö­

sischen Königs, und blieb mit 4000 Mann im 

Lager der Verbündeten '^).

*) Brief Guicciardini's an den Datacius, vom

24. September, 1^ II. k. 14. I-err. lle' krino.
**) k'r. Ouiceisrllini XVII.

Lspells, VI. 70.
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1526. Ungeachtet des Wegzugs deS päbstlichen 

Contingents war das Bundesheer stets dem kai­
serlichen an Stärke sehr überlegen. Der Mark­

graf von Saluzzo hatte demselben 5oo Lanzen 
und 4000 Fußknechte zugeführt; man zählte 

außerdem bey demselben 4000 Jtaliäner unter 
Johann von Medicis, 4000 Schweizer, 2000 

Bündtner, und das venetianische Fußvolk, das 
man für 10000 Mann stark hielt, obwohl es 

stets bey Weitem nicht vollzählig war: allein 
der Herzog von Urbino schien Verwände zu su­
chen, um dem Handeln auszuweichen. Wenn 

er sich vor Genua, das stets blokirt war, und 

an Lebensmittelmangel schrecklich litt, bloß ge­
zeigt hätte, so würde er es zur Uebergabe ge­
bracht haben; statt dieß zu thun, blieb er im 
Lager zu Eremona bis zum letzten Oktober. 

Dann gieng er nach Pioltello, wo er einen star­
ken Scharmützel mit dem Herzog von Bourbon 
bestand; und er gedachte noch Monza, ferner 

Marignan und vielleicht Biagrasio zu befestigen, 

ehe er sich Genua nähere ").

Allein die Kaiserlichen ließen ihm nicht Zeit, 
seine verspäteten Entwürfe auszuführen. Karl 

V., dem die Verbündeten erst am 4. Septem­
ber ihren Bund angekündigt hatten, indem sie 

ihm die Bedingungen vorschrieben, gegen die sie

K) kr, (imicciarämi XVH,
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"ihn in denselben ausnehmen wollten, hatte die- , 

selben als entehrend verworfen. Er setzte zu 
Carthagena die Ausrüstung der Flotte fort, die 

den Vicekönig nebst 4000 Mann Fußvolk nach 

Italien zurückführen sollte; zugleich lag er sei­
nem Bruder Ferdinand an, ihm Hülfe aus 
Teutschland zu senden; da er aber demselben 

kein Geld schickte, Ferdinand sehr arm war, 
und die Niederlage der Ungarn zu Mohacz 

Teutschland den Türken öffnete, so hätten diese 
Verstärkungen noch lange ausbleiben können. 
Das Mailand vertheidigende Heer wäre, nach 
beendigter Aufzehrung des Landes, hinwieder 

vom Elend vernichtet worden, wenn nicht der 
nämliche Georg voll Frundsberg, der die Teut­

schen zum Entsatz von Pavia geführt hatte, 
durch sein Privatvermögen und durch seinen 

Credit das ersetzt hätte, was der Kaiser nicht 
thun konnte. Sein Sohn Caspar war damals 

zu Mailand eingeschlossen, wie im vorigen Jahre 
zu Pavia; Georg Frundsberg rief zu dessen 
Befreyung seine alten Waffengefährten zu sich, 

und versprach ihnen eine neue und reiche Beute 
in jenen Gefilden Italiens, welche von den 
Feldherrn vor keiner Ausplünderung mehr ge­
schützt wurden. Er rief ihnen lebhaft jenes 

schrankenlose Leben in's Gedächtniß zurück, das 
sie selber geführt hatten, und das ihre Waffen­

brüder noch genossen, und bewog sie, ihm mit
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Zr6, einem einzigen Thaler Handgeld zu folgen, und 
sich auf ihr Schwerdt zu verlassen, um eine 

reichere Löhnung und Unterhalt wo sie durchkä- 

rnen zu finden. Er versammelte zwischen Bol- 
zano und Marrano ,3 bis 14,000 Landsknechte, 

nebst 5oo Reitern, unter dem Befehl des Haupt­

manns Zucker, welche ihm der Erzherzog Fer­
dinand beygegeben hatte; und gegen Anfang 
Novembers brach er nach Italien auf ^).

Die Venetianer vermochten dem Frundsberg 
den Weg durchs Gebirg nicht zu sperren; er 

rückte durch Val-de-Sabbia, Rocca d'Anfo und 
Salo hervor, und kam bis Castiglione delle 

Stiviere im Mantuanischen. Der Herzog von 

Urbino hatte, um ihm den Weg zu verlegen, 
sich zu Vavrio an der Adda, zwischen Trezzo 

und Caffano aufgestellt; von da brach er am 
19. November wieder auf, keineswegs um den 
Landsknechten eine Schlacht zu liefern, sondern 

um sie auf ihrem Zuge mit seiner ganzen leich­

ten Reiterey zu beunruhigen, ihnen die Lebens­
mittel abzuschneiden, und ihre Nachzügler auf- 
zuheben. Frundsberg schien in seinem Plan un-

N) kr. Luiccisräivi, XVII. 4l2. — 
ksäovsno, presso Nurslori ^vnali ä'Italis, 

X. p. 197. — p. ksruta V. Z71. — 8ci- 
xiove XXX. Z62. —« Georg vo»r
Frundsberg IV. k. 73, 7^ 79.
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gewiß, und man konnte noch »licht entscheiden, 1L2V. 

ob er über die Adda und auf Mailand, oder 
über den Po auf Mvdena und Bologna ziehn 
wolle. Schon zitterte man zu Florenz und 
Rom» daß dieses Barbaren - Heer, durch die 

Reichthümer dieser beyder» Hauptstädte ange- 
lvckt, zur Plünderung derselben heranziehe, 

und man hatte keine Macht ihnen entgegenzu- 

setzen. Am 24. November näherte sich Frunds- 
berg Borgoforte am Po; er war in die reiche, 

von Flüssen umgebene Landschaft getreten, die 
rnan das „ Serraglio " von Mantua nennt. Der 
Herzog von Urbino folgte ihm, und Johann 
von Medicis drängte ihn mit seiner gewohnten 

Hitze in der Nähe. Da er wußte, daß die 
Teutschen ohne Geschütz nach Italien gekommen 
waren, glaubte er sich außer dem Bereich ihres 

Feuers; allein der Herzog von Ferrara hatte 
ihnen so eben vier Falconette geliehen, und bey 
dem zweyten Losfeuern dieser Feldstücke verlor 

Johann von Medicis einen Schenkel. Man 
brächte ihn nach Mantua, wo er am 3o. No­

vember starb. Obwohl er erst 89 Jahre alt, 
hatte er doch schon einen glänzenden Ruf er­

langt: aus dein ganzen Heere des Herzogs von' 
Urbino fürchteten die Feinde niemanden als ihn. 

Seine Tapferkeit und sein Ungestüm waren auf 
seine Soldaten übergegangen, die fortwährend 

eine zum zweytenmal mit den» Namen „ schwarze

Jtal. Frepftaaten. Th. XV. 17
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,526. Banden" bezeichnete Schaar bildeten, weil sie 

wiederum ihre weißen Fahnen mit schwarzen 
vertauschten, als Zeichen der Trauer, wie sie 

es schon einmal bey dem Tode Les's X. gethan
Da man täglich in Johann von Medicis 

die weitere Entwicklung der Kriegskunst, der 
Voraussicht und des richtigen Auffassens wahr­
nahm; da er täglich an Erfahrung und Reife 
zunahm: so schmeichelten sich die Jtaliäner, 
ihn die höchste Stufe unter den Feldherrn des 

Jahrhunderts erreichen zu sehn, und hofften nur 
von ihm, daß er die Ehre ihrer Waffen und die 
Unabhängigkeit ihres Vaterlandes wieder herstel­

len werde. Macchiarelli zeigte dieses Vertrauen 
in einem Brief, den er am i5. März r525. an 
Guicciardini zur Mittheilung an den Pabst 
schrieb. Er wollte, daß Clemens VII., statt 
sich selbst in einen Krieg zu verwickeln, der ihn 

so großer Gefahr aussetze, und der ihm so übel 
ausfiel, heimlich dem Johann von Medicis 
helfe, eine Freyschaar aufzurichten, nach Art

kr. Ornccisr^rin XVII. 416. — Oslestiu« 
^spella VI. 71. — Vr. Lelcarii, XIX. 584.-— 
Vita äi koro^eo Loloirna I. 167. v. — 
dssräi VIII. 320. — Oiov. Csinbi p. SH3. 
sq8. — Lci^ione XXX. 363. —
! ene6. V-relü II. 5.. — IN. I^erli VII. »44. 
>l. <tu III. 3i. Georg von FrundS^ 
derg V, 8L.
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derer des 14. Jahrhunderts, und daß dieser, in >826. 
Verfolg dieser unabhängigen Laufbahn nur auf 

den Krieg rechne um den Krieg zu nähren, und 
an der Vertreibung der Barbaren aus Italien 

arbeite, um daraus für sich selbst ein mächti­
ges Reich zu gründen. Allein der Pabst fand 
diesen Plan zu kühn, und wollte ihn nicht an­
nehmen 2).

Nach dem Tode Johanns von Medicis 
hörte der Herzog von Urbino auf, die Teutschen 

zu verfolgen und zu beunruhigen. Diese gien- 

gen am 28. November über den Po, und ver­
breiteten großen Schrecken über Modena, Bo­

logna , und bis nach Toskana hinein. Frunds- 
berg fieng jedoch, nach mehrtägiger Unschlüffig- 
keit, an, in kleinen Tagmärschen längs dem 

rechten Po-Ufer hinaufzugehn, indem er das 
Gebiet von Modena, Reggio, Parma und Pia- 

cenza verheerte. Guicciardini, der im Namen 
des Pabstes in diesen Landschaften befehligte, 
forderte den Herzog von Urbino vergeblich auf, 

ihm zu Hülfe zu kommen. Dieser machte ihm 
einige Zeit Hoffnung dazu, und ließ sich dann 
vom venetianischen Senate den Uebergang über 
den Po untersagen

*) Alscclliavetli, lett. samilisii VIII. >91.
*6) Ir. 6uicci»r<1i»i 4'6. —- LcPione

XXX. 363. — Georg von Frundöberg IV. 8t,
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»L26. Frundsberg griff keine der befestigten Städte 

an, lud aber den Herzog von Bourbon ein, sich 
mit ihm zwischen Piacenza und Alessandria zu 
vereinigen, und lagerte sich wirklich, am letzten 

Tag des Jahrs, zwischen der Nura und Treb- 
bia; während Bourbon sich vergeblich bemühte, 
sein Heer aus Mailand zu ziehn. Seine Sol­

daten, denen der Kaiser ungeheure Rückstände 
schuldig war, wollten, ohne bezahlt zu seyn, 

eine allen ihren Erpressungen und Launen preis- 
gegebene Stadt nicht verlassen. Bourbon wandte, 

um etwas Geld von den Mailändern zu erhal­
ten, neue Drohungen und neue Bestrafungen 

an; er ließ Girolamo Moroni zum Schwerdte 
verurtheilen, und verkaufte demselben, an dem 
zur Hinrichtung bestimmten Tag, um 20,00» 
Dukaten Freyheit und Leben. Allein Moroni, 

der von da an bey Bourbon blieb, erlangte sehr 
bald, durch seine Geistesgewandtheit und durch 

seine ausgebreiteten Kenntnisse, solches Gewicht 
bey ihm, daß er vom Gefangenen dessen ver­
trautester Rathgeber wurde, und den Entscheid 
für alle Bewegungen gab ").

Der Pabst hatte bemerkt, daß in dem ihm 
von Moncada am 21. September in der En­
gelsburg auferlegten Vertrag die Jntressen der

tu, Ouieciarciini XVII. H«y. --
VI. 71. I'r. Leica«» XIX.
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Colonna denen des Kaisers aufgeopfert worden ,5s6. 

seyen, und schloß, daß sie in der Folge eben 
so im Stich gelassen würden. Obwohl er, die­

sem Vertrage gemäß, sein Heer aus der Lom­
bardey, und seine Flotte aus dem Meer von 

Genua zurückgezogen hatte, verschob er doch den 

Ausbruch seines Ingrimms gegen die Colonna 

nur um wenige Tage. Er hatte den Vitello 
Vitelli mit einigen hundert Reitern, 2000 Schwei­

zern und 3ooo italiänischen Fußknechten nach 
Rom zurückgerufen "). Sobald er dieses kleine 
Heer gesammelt hatte, schickte er es in die Le­
hen der Colonna, mit dem Befehl, zu sengen, 
und alle Dörfer derselben zu zerstören. Die la­

chenden Hügel, die den Albaner-See umgeben, 
und das ganze Land, das sich von da bis an 

die Grenze von Abruzzo erstreckt, wurden dar­
auf einer Verheerung preisgegeben, deren Spu­
ren man noch heute unterscheiden könnte. Ma- 
rino und Montefortino wurden verbrannt, Gal- 

licano und Zagarolo dem Boden gleich gemacht, 
vierzehn andre Ortschaften geplündert und zer- 
"stört, und der römische Staat mit einer Menge

ke. Ouieeiardinii XVII, Hlo. — Nvinoii-o» 
äe äu Lella^ III. 32. — Heneci. Verein II. 
§8. — Vita del 6arcl, Lolonna k. >67. — 
Briefe des Datarius an den Cardinal Trivulzio, 
Legaten bey diesem Heer, Monat Decemhec 
»526. I^ett. cke' krincipi 1'. II. k. 2^ et sei-
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,5,6. Greise, Kinder und Weiber überschwemmt, die 
genöthigt waren, ihr Brod zu betteln. Au glei­

cher Zeit beraubte ein Mahnschreiben den Car­
dinal Colonna seiner Würde, und verurtheilte 

dessen ganzes Geschlecht, als der Empörung und 

des Verraths schuldig. Subiaco, das Lieblings­
schloß des Pompejus Colonna, wurde mit der 

ausgesuchtesten RoWir behandelt; weniger streng 
war man gegen Ghinazzano, wo Prosper Co­
lonna einen prächtigen Palast gebaut hatte. 
Einzig die Citadelle von Montsfortino und das 
Schloß Rocca di Papa widerstanden allen An­

griffen der päpstlichen Truppen ").
Während dessen war die Flotte von Cartha- 

gena, deren Ankunft man so lange gefürchtet, 
unter Segel gegangen; sie führte mir dem Vi- 
cekönig Lannoy Zoo Reiter, 25oo Teutsche, 

und 3 oder 4000 Spanier. Clemens VII. 

siand nicht an, dem Andreas Doria den Be­
fehl zu ertheilen, zur verbündeten Flotte zurück- 
zukehren, und den Spaniern den Weg zu ver­

sperren. Allein Ludwig Armero, Admiral der 
Venetianer, war mit der einen Hälfte seiner 

Galeeren zu Porto-Venere eingelaufen; Peter

'") kr. Ouicciaraini XVII. 4'4- — Oiovio 
viik ctet dolvnng t. 168. —

Pkar6i VIII. 819. — llol Lsrä. Irivul- 
rio. <1e krinei^i I'. II. s. 35. et se^.
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«5r6.Navarro war vor dem Vvrgebirg San-Fruttuoso, 
das die Bucht Genua's von der von Porto-Fiuo 
trennt, stationirt, und hatte nur »7 Galeeren 
bey sich, als er, früher als er es erwartete, im 
Monat November die 36 Galeeren starke Flotte 

des Vicekönigs erscheinen sah. Er griff sie un­

verzüglich an, und rief Ludwig Armero zu Hülfe; 
allein stürmisches Wetter hinderte diesen, aus 
dem Hafen zu laufen, und entzog die spanische 

Flotte sehr bald den Angriffen des Peter Na­

varro und Andreas Doria, freylich nicht ohne 
daß sie zwey Galeeren verloren hatten, und drey 
andre so beschädigt waren, daß zu deren Ret­

tung wenig Hoffnung blieb *).
Der Vicekonig nahm seine Zuflucht vor dem 

Sturm und den Verfolgungen seiner Feinde in 
den Hafen von St. Stefano, im Gebiet von 
Siena. Hätte er daselbst seine Truppen ausge- 
schifft, und wäre alsbald auf Rom gezogen, so 
würde er dort wenig Widerstand gefunden ha­
ben ; und bereits harte der päbstliebe Hof alle 

Hoffnung aufgegeben ^). Allein Lannoy kannte,

2') I?r. 6uiecik>rclini XVII. —.^>6.— t'. 6n>-
vio viea cli Lolonua t. i67. — 1). karur» V. 
36z. — ket.il Lirarri XIX. ^63. — Dtxnri 
koliedso XII. Z2<). — ^Aosrino Liustiuisni 
VI. 278. — IVaräi VIII. 820.

A't) Brief des Datarius an den Nuntius in Eng« 

land, Rom 7. December 1526. I-,ett. äe?riv- 

«ipi I'. H. k. sä.
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,5^6. da er eben in Italien ankanr, die Lage der Ver­
bündeten nicht genau; er hatte auf dem Meere 
starken Widerstand gefunden, er konnte einen 
gleichen zu Lande erwarten, und hielt es für 

angemessener, seinen Weg nach Gaeta fortzu- 
setzen, wo er seine Truppen ausschiffte. Dahin 
sandte der Pabst den Fransciscaner-General zu 
ihm, um sich mit ihm zu vergleichen; und Lan- 

noy schien sehr geneigt, Vorschlägen Gehör zu 
geben. Franz Guicciardim unterhandelte ander­
seits im Namen des Pabstes mit dem Herzog 

von Ferrara, bot demselben die Rückgabe von 
Modena und Reggio gegen eine Summe von 

200,000 Dukaten an, und zugleich den Ober­
befehl über das Vundesheer; allein diese Vor­
schläge kamen zu spät an, und Alphons von 
Este, der lange zwischen beyden Partheyen ge­
schwankt, hatte eben mit dem Kaiser einen Ver­

trag geschlossen.
Von Neuem schien einige Hoffnung zu ei­

nem allgemeinen Frieden zu leuchten: der Kai­
ser schien in seinen Ansprüchen nachzulassen, 

und die Verbündeten waren von Unternehmun- 

. gen, die bisdahin so wenig Erfolg gehabt hat­

ten , abgeschreckt. Obwohl man aber über meh­
rere Punkte einverstanden schien, verspäteten 
und hemmten die Verwicklung der Interessen 
und Entfernung der Mächte die Unterhandlung. 
Während man zu Paris, Madrid und London 
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Verhaltungsbefehle nachsuchte für einen zu Rom »526. 

unterhandelten Vertrag, schritten die Begeben­

heiten rasch vorwärts; und wer einigen Vor­
theil erhalten hatte, beeilte sich, das was er 
eingeräumt wieder zurückzuziehn. So verstrich 
d«e Zeit, ohne baß man zu irgend einem Ergeb­

niß kam; und das Jahr 1626, daß durch so 
viele Leiden und Elend bezeichnet worden, ließ 
bA) seinem Schlüsse noch mehr Unglück und 
Noth fiir das folgende vorhersehn ^).

XVII. — Brief des Da« 

tariuS an den Pronotarius Gambara, Nuntius 

in England lottere äe krincixi l'. n. k. 2l.
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Hundert achtzehntes Capitel.

Der Connetable von Vourbon führt 

das kaiserliche Heer nach Toskana; 

Clemens VII. schließt, nachdem er im 
Königreich Neapel einige Vortheile 
erhalten, einen Vergleich mit dem 

Vicekönig; Einnahme und Plünde­
rung Roms; Florenz macht sich wie­

der frey.

r52^.

16^7. Seit langer Zeit den Verheerungen fremder 

Völker preisgegeben litt Italien an immer 
wachsender Trübsal. Seine Bewohner waren 
bereits auf die höchste Stufe der Bildung ge­

langt; sie besaßen schon all den Ruhm, den 
Litteratur, Kunst, Wissenschaft ihnen je ver­

schaffen sollten; sie kannten alle Genüsse, die 
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das gesellschaftliche Leben bieten kann, und sie ,5*7. 

waren in einen Abgrund von Elend gestürzt, 
das durch die von ihnen bisdahin gemachten 

Fortschritte um so schmerzlicher gemacht wurde. 
Doch waren alle vorigen Uebel gering in Ver­

gleich mit denen, die das Jahr 1627. herbey­
führen sollte, ein Jahr der Schande für ihre 

Unterdrücker, und der Trübsal für sie selbst;

ein Jahr, in dem die Geiste! der Pest, des 
Kriegs und der Hungersnoth sich verbündeten, 

um diese zu erdrücken, und in welchem jede die­
ser Plagen durch bisdahin unerhörte Umstände 

gesteigert wurde.
Fast jedes allgemeine Unglück, das die Völ­

ker trifft, mildert sich bey längerer Dauer; Ge­

wohnheit macht die einen erträglich; die Erfah­
rung lehrt, andern zuvorzukommen; die verei­
nigten Bemühungen der Herrscher und der Be­

herrschten stellen in Kurzem wieder einige Ord­
nung her, wo Anfangs Alles Verwirrung und 
Auflösung schien. Der Krieg hingegen wird für 

das unglückliche Land, das dessen Schauplatz ist, 
um so schrecklicher, je länger er gedauert hat. 

Die Bedürfnisse sind dieselben, der Verbrauch 
wird nicht geringer; die Vorräthe aber sind er­
schöpft, und die Reproduktion hat aufgehört. 

Die Eintreibungen' des vorigen Jahrs scheinen 
ein Recht, ähnliche zu verlangen, während 

gerade deswegen, weil man viel bezahlt hat,
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5-7- kein Mittel mehr bleibt, um ferner zu zahlen. 

Im Soldatengeisi trennt sich die Waffenehre 
immer mehr von den alten Begriffen der Ge­
rechtigkeit, Sittlichkeit, Menschlichkeit. Dieje­

nigen, welche beym Austritt aus dem Vater­

hause noch über jede unnöthige Gewaltthätigkeit 
über jede Eigenthumsverletzung, insoweit sie 

nicht durch die Kriegsgesetze gerechtfertigt wird, 
erröthet wären, gewöhnen sich nach einigen 
Feldzügen, nur noch die Gewalt als Gesetzge­
berin zu betrachten, über Schmerz und Elend 

Anderer zu spotten, mit ihrer eignen Unemp- 
findlichkeit groß zu thun. Oft nehmen sie, ohne 

daß ihr Herz verdorben ist, als Geist ihrer Kaste 

den Geist des trutzigsten ihrer Waffengenossen 
an; die öffentliche Meinung ihres Corps ist, 

statt eine moralische Stütze für sie zu seyn, ein 

Abgrund, in den alle Frevel unbemerkt fallen. 
Sie zerstören alsdann um zu zerstören, sie miß­

handeln um sich an Leiden zu weiden, und ihr 
verhärtetes Herz behält keines jener frommen 

Gefühle mehr, welches die Lehren det Mütter 

darin entwickelt hatten.
Zu diesem Zustand der Rohheit war damals 

das Kriegsvolk, das Italien zerriß, gelangt. 
Die, welche Bourbon zu Mailand befehligte, 
hatten ein ganzes Jahr hindurch nach Willkühr 

bey den unglücklichen Bürgern gelebt, die ihrer 
Übeln Behandlung gänzlich preisgegeben waren.
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Sie hielten dieselben in ihren eignen Häusern ,5,^. 
geknebelt, um von ihnen durch Qualen alles 
das zu erpressen, was ihre Launen befriedigen 
konnte. Sie hatten sich's zum Spiel gemacht, 
die Weiber und Töchter derselben vor ihren Au­
gen zu entehren. Ihre Ohren hatten sich gegen 

das Verzweiflungsgeschrey dieser Unglücklichen 
verhärtet; und wenn ihr gefangener Wirth auS 

ihren Händen entwischte, um aus einem Fen­
ster zu springen, oder sich in einen Brunnen 
zu werfen, um seinem Elend ein Ende zu ma­

chen, vertröstete sich der habsüchtige Castilianer 
mit dem Gedanken, es bleibe demselben augen­
scheinlich nichts mehr zu verlieren übrig, und 
faßte einen andern Mailänder, um ihm diesel­

ben Qualen anzuthun.
Die von Frundsberg nach Italien geführten 

Teutschen waren, wenn auch noch nicht durch 
dieselben Grausamkeiten besudelt, wenigstens 
durch die ihnen davon gemachte Erzählung aus 
ihrem Vaterlande gezogen worden. Durch das 
Versprechen, ihnen eben so die reichen Städter 
preiszugeben, hatte man sie zur Bildung eines 
Heers bewogen, ohne daß man ihnen Löhnung 
anbieten konnte. Sie kannten die Unordnung 

ihres Kaisers und die Armuth ihres Anführers; 
allein man hatte ihnen die Weine und Weiber 
Italiens versprochen, und es lag an ihren gie­
rigen Händen, sich selbst Löhnung zu verschaffen.
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<527. Diese Löhnung, die man ihnen niemals gab, 

war man ihnen doch schuldig; die Monate ver­
liefen, und die von ihrem Feldherrn anerkannte 
Schuld stieg fortwährend. Die Soldaten wuß­

ten wohl, daß sie nicht bezahlt würden, ver­
zichteten aber deßwegen nicht auf ihre Ansprüche. 
Sie machten sich im Gegentheil daraus ein 
Recht, das Joch aller Kriegszucht gänzlich ab- 

zuschütteln. Wollte sich ein menschlicherer An­

führer zu Gunsten irgend eines unglücklichen 
Einwohners verwenden, so forderte ihm der 

Soldat alsbald seine rückständige Löhnung; das­
selbe that er, wenn man ihm eine beschwerliche 
oder unangenehme Dienstverrichtung auftrug. 

Er war sicher, durch die Antwort „zahlet mich" 
alle seine Vorgesetzten zum Stillschweigen zu 
bringen; und er sieng an, sich seinen Anfüh­

rern eben so furchtbar zu machen als seinen 

Wirthen.

Frundsbergs Ankunft erregte in den kaiser­
lichen Feldherrn den Wunsch, ein so beträchtli­
ches Heer als das ihrige zu irgend einem be­
deutenden Schlag zu gebrauchen, und ihr Ei­

gennutz noch mehr als ihr Mitleid machte es 
ihnen wünschenswerth, den Leiden der Mailän­
der ein Ende zu machen. Mein die Spanier 

weigerten sich, aus einer Stadt zu gehn, in der 
sie sich so wohl befunden hatten; sie verlangten 
mit großem Geschrey ihre rückständige Löhnung;
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und falls man sie ihnen nicht zahlen könne, so ver- rL-?. 

verlangten sie, daß ihre Anführer alle Bürger, 
die, nach ihrer Rede, sie aushungerten, nach Mai­

land jagten, und nur die Weiber und Dienst­
boten in der Stadt ließen, um sie zu nähren 

und zu bedienen. Zugleich begaben sie sich hau­

fenweise zur Plünderung der Kirchen und der 
bisdahin geschonten Oerter ^). Alle Kunst 

Vourbons, der ganze Einfluß Antvnio's von 
Leyva und des Marchese von Guasto waren 
nöthig, um die Bataillone, denen man fünf 
Monate verfallener Löhnung zu zahlen vermochte, 

eines nach dem andern nach Pavia abziehn zu 

machen. Die von Karl V. gesandten Anwei­
sungen auf Genua, die von Italien erpreßten 
Beysteuern, die auf den Credit aller Feldherrn 

entlehnten oder eingetriebenen Summen wurden 
zur Bezahlung dieser fünfmonatlichen Löhnung 

Verwendet; und am vorletzten Tage des Januar 
giengen die von Bourbon geführten Truppen 
über den Po. Allein beym Beginn dieser Un­

ternehmung war bereits nichts mehr in der 
Kriegscasse, weder für die nöthigen Ausgaben 
des Zugs, noch um Frundsbergs Truppen zu 

bezahlen, mit denen die unter Bourbon sich zu 

vereinigen im Begriff waren

*) Oslcstku» VI.

**) kr. Ouicciaräini XVIII. 4*3.
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5,7- Als beyde Heerhaufen ihre Vereinigrmg auf 

den Ufern der Trebbia bewerkstelligt hatten, 

zählte der Herzog von Bourbon unter seinen 

Befehlen i3 oder 14000 von Frundsberg her­
beygeführte Teutsche, 5ooo Spanier, 2000 Jta- 

liäner, 5oo Kürisser, und ungefähr doppelt so 
viel leichte Reiter ^). Die erste Stadt auf fei­

nem Wege war Piacenza; er blieb etwa zwan­
zig Tage in ihrer Nähe, vielleicht in der Hoff­

nung, daß die Feigheit der päbsilichen Truppen 
ihm die Thore derselben öffnen werde; vielleicht 
ungewiß über das was er thun sollte. Wäh­

rend dieser Zeit drang er in den Herzog Alphonv 

von Ferrara, seine Anhänglichkeit an die kaiser­
liche Sache, an die er sich eben geschlossen, dcu 
durch zu beurkunden, daß er ihm Geschütz und 
Geld gebe. Alphons fürchtete die Nachbarschaft 
einer so furchtbaren Bande eben so sehr, als 

wenn er im Kriege mit dem Kaiser gewesen 
wäre. Er bemühte sich daher, den Connetable 

von Bourbon zu überzeugen, seine einzige Auf­

gabe sey, vorwärts zu gehn, seine Feinde inr

(Apolls VI. 72. -- Brief des Datarius Ghi- 

berti an den Grafen Philippino Doria; Rom 

den 4. Februar 1627. 1. II. I^e». 6e kriv- 

cip! k. 4.9- -- 8cix. XXX. 364. —"

A*) Lcrplone XXX. 36z, G. FrundS»

bergs KriegSthaten V, 83.
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Mittelpunkt ihrer Macht, zu Florenz oder zu ,§27. 

Rom zu treffen, und seine Truppen stets in 
einem neuen Lande zu unterhalten. Er stellte 
ihm vor, daß selbst dann, wenn ihm Piacen- 

Za's Einnahme gelinge, die Vortheile dieser Er­

oberung den Verlurst an Geld, Mannschaft und 

Zeit, den dieselbe mit sich bringe, nicht aufwie- 

gen würden. Bourbon fühlte die Richtigkeit 
dieses Raths, und da derselbe von einem vom 
Herzog Alphons bezahlten Hülfsgelde begleitet 

war, so gab er den von Frundsberg geführten 
Teutschen zwey Thaler auf jeden Mann; das 
war die erste Bezahlung, die sie seit ihrer An­
kunft in Italien bezogen ^).

Bourbon setzte sich dann auf der Straße 

nach Bologna in Bewegung, allein mit einer 
außerordentlichen Langsamkeit. Seine Lage war 
höchst gefährlich; denn da er kein Geld hatte, 

um Lebensmittel kommen zu lassen, und fast 
keine Reiterey, um dieselben von Weitemher 
zusammenzubringen, so war er genöthigt, sein 
Heer auf einen sehr ausgedehnten Landstrich zu 

-ertheilen, damit es von dem leben könnte, was

Ir. Luicciaräivi XVIII. ^23. — Brief an 

NiclauS Capponi; Rom 7. Febr. L526.

äe krinc. 3?. II. I. 5i. — Brief Ghiberti'ö an 

den Cardinal Trivulzio, ». März. Ebendaselbst 

k, 55. — I?r. lielcarii XIX. 588.

V. 384.

Jtal. Frepstaaken, Th. XV. 28
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1827. im Lande fände. Allein Bourbon hatte mit 
einem zu langsamen und zu bedächtlichen Feld­

herrn zu thun, als daß er von demselben ir­

gend einen Ueberfall zu besorgen gehabt hatten 
Der Herzog von Urbino war, nachdem er lange 
geschwankt, ob er mit dem venetianischen Heere 

über den Po gehn wollte, bey dem sonderbaren 
Plan stehn geblieben, den Herzog von Bourbon 

stets zwischen zwey Heeren zu halten, die beyde 

den Kampf meiden würden. Das eine von 
vorn, vom Markgrafen von Saluzzo befehligt, 

und aus den Franzosen, Schweizern und päbst- 
lichen Soldaten zusammengesetzt, sollte rückwei- 

chen wie Bourbon verrücke, und Besatzungen 
in allen den Städten, unter deren Mauern er 

durchziehe, lasten. Das andere im Rücken, 

vom Herzog von Urbino angeführt, sollte aus 
sämmtlichen venetianischen Truppen bestehn, und 

den Kaiserlichen in einer Entfernung von dreißig 
Miglien folgen, um sie auf ihrem Zuge zu be­

unruhigen, ihre Verbindungen abzuschneiden, 
und sie hindern, Verstärkung zu erhalten ^).

Ein solcher Plan war nicht geeignet, um 

die von Bourbon bedrohten Länder, und beson­
ders Toskana und den römischen Staat sicher

6uicci«rclini XVIU. ^3o. — k. karur» 

V. 389..
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zu stellen *). Denn das Heer des Markgra- ,026. 

fen von Salnzzo mußte sich täglich,, durch die 

Besatzungen, die es lassen sollte, vermindern, 
und man kannte den Herzog von Urbino und 
die Venetianer hinreichend, um versichert zu 

seyn, daß sich ersterer nie weit von Venedigs 
Grenzen entfernen würde. Allein der Herzog 
von Urbino, in seinem Grundsatz, nie zu schla­
gen, und sich den Ruf des Unüberwindlichen 

zu bewahren, beharrlich, war nicht leicht zu 
überzeugen. Daneben erwartete er für sich sel­

ber einen Vortheil von dem Schrecken Clemens 
des siebenten und der Florentiner. Es war für 
ihn ein Mittel, die Rückgabe Sän-Leo's und 
der Grafschaft Montefeltro zu erhalten; und 

er nahm ein leichtes Fieber, das ihn am 3. 
Jänner zu Parma befiel, zum Vorwand, sich 
nach Casal-Maggiore, dann nach Gazzüolo brin­

gen zu lassen, wo er bis Mitte März blieb, 
und indessen den Kaiserlichen freyes Feld ließ ^).

-k) Niclaus Capponl schrieb an den Pabst, um ihm 

die Gefahren von Florenz vorzustellen. Die 

Antwort von einem Geheimschreiber Clemens des 

Siebenten, Rom, den 7. Hornung, geschrieben 

seßt den Vectheidigungsplan des Pabstes aus­

einander. Hu. krine. sk. II. k. 182.

I?r, Guieeiarclill! XVIII. — Brief Guic- 

ciardini's an den Bischof von Bayeux, Parma,' 

den 8. Jänner. Lctt. üe krwc. 1'. I. I. »82.
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»527« Während Bourbon langsam gegen Bologna 

vorrückte, kämpften andre Heere in der Nähe 

Roms, und Clemens VH. richtete nach deren 
Fortschritten Unterhandlungen, die den Muth 
seiner Feldherrn lähmten. Der König von 
Frankreich, der den Pabft stets durch die glän­
zendsten Versprechungen aufmunterte, ließ den­
noch weder die Soldaten noch die Hülfsgelder 

die er zugesagt hatte, zu rechter Zeit eintreffen. 
Renzo von Ceri, der sich unter dem französi­
schen Heere durch die Vertheidigung von Mar­

seille vielen Ruf erworben, war am 1. Decem­
ber des vergangenen Jahrs mit zwey französi­
schen Galeeren zu Savona angekommen, und 

drey Tage später war ihm die übrige französische 
Flotte gefolgt, die man sofort nebst den Galee­
ren des Pabsteö und des Kirchenstaats vor Ge­

nua gesandt hatte, um die Blokade dieser Stadt 
wiederum zu beginnen ^). Renzo war hernach 

zu Rom angekommen, mit dem Grafen Renat 
von Vaudemont, dem man das Königreich Nea­
pel zuzusichern dachte, indem er Catharina von 
Medicis, Nichte des Pabstes, die seitdem als 

Königin von Frankreich so berüchtigt geworden, 

heyrathen sollte ""). Der Graf von Vaude-

*) Brief des Datarius an den Cardinal Trivulzio; 

I^ett. krine. IV II. k. 24.

KK) p. karuta V. Z?8. — k>. Luiceiarcli'nj XVIII» 

H24. — Leneci. Varcbi II, 
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mont war Bruder des Herzogs von Lothringen; 

und da Franz I. seine Ansprüche auf die Krone 

von Neapel aufgab, so dachte man, in dem 
Hause Lothringen die alten Rechte wieder aufle­

ben zu lassen, die das Haus Anjou ihm über­

tragen hatte.
Die Ankunft eines französischen Prinzen bey 

dem gegen Neapel bestimmten Heere ließ den 
Pabst mutbmaßen, daß der König endlich so 
oft wiederholte Versprechen erfüllen, und die 
versprochenen Hülfsgelder, die Schweizer, die 
französischen Kürisser, Alles endlich anlangen 
würde. Man meldete ihm wirklich, daß das 
erwartete Geld ihm unverzüglich durch Martin 

du Bellay, Herrn von Lannoy, derselbe, der 
uns die beßten französischen Denkwürdigkeiten 
über diesen Zeitraum hinterlassen hat, gebracht 
werden würde ^). Im Vertrauen darauf bil­

dete sich das Heer des Kirchenstaats, unter den 

Befehlen des Cardinals Augustin Trivulzio und 
des Vitelli, zu Ferentino, während der Vicekö- 
nig mit dem neapolitanischen zu Cepperano 

war
Dieser letztere hatte etwa »2000 Mann bey,

Brief des Dalarius an den Cardinal Trivulzio 
g. März 1527. de' krinc. 1. II. I, 58.

AK) OulooiardiQi XVIII. -- Lonod.
Vareln II. Hg,
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IZ2?. einander; davon waren aber kaum die Hälfte 

mit ihm aus Spanien gekommene Linientruppen; 
der Rest bestand aus neapolitanischer Landwehr, 
auf die man wenig hielt. Gegen das Ende des 

vorigen Jahrs hatte er sie zur Belagerung Fru- 
solone's geführt, eines nicht mit Mauern um­

gebenen Fleckens, dessen Lage aber sehr fest ist. 

Daselbst ließ sich Lannoy am letzten Januars 
überraschen, und wurde genöthigt, sich mit be­
deutendem Verlurst nach den Grenzen des Kö­

nigreichs Neapel zurückzuziehn ").
Dieser Vortheil und die Aufforderungen und 

Versprechungen des französischen Gesandten, so 
wie die Hoffnungen, welche der englische Ge­

sandte Russe! machte, bewogen Clemens VII. 
die Eroberung des Königreichs Neapel zu unter­
nehmen. Renzo von Ceri, mit 6000 Mann, 
sollte in die Landschaft Abruzzo dringen, die 

Parthey des Grafen von Montorio von Neuem 

beleben, und sich Aquila's bemächtigen, das 

ihm wirklich die Thore öffnete; das Hauptheer 
sollte über San - Germanv auf Neapel ziehn, 

und die verbündete Flotte, unter Peter Navarro,

1°!. Ouieciarllini XVIII. ^27. — V karuta 

V. 378. — kr. Lelcarii XIX. L89. — 8cip.

XXX. 365. — Brief des Datarius 

aus Rom, H. Februar. k-eu. Ue' keine. DU. 

L. /19. v.
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den der Pabst von Genua's Blockade abrief, 
die Küsten Campaniens bedrohn ^).

Diese verschiedenen Unternehmungen began­

nen gleichzeitig Mitte Februars mit vielem Er­
folg. Der Vicekönig, der sich auf seine Ver­

theidigungsmittel nicht verließ, zog sich nach 

Gaeta zurück, und Hugo von Moncada nach 
Neapel. Die Flotte plünderte Molo di Gaeta, 
nahm Castellamare, Stabbio, Torre del Greco, 
Sorrento und endlich Salerno; Renzv von Ceri 

machte in Abruzzo Fortschritte, wo er Siciliano 
und Tagliacozzo nahm ^). Wäre der Krieg so 
thätig fortgeführt worden, als begonnen, so 

hätte er einen glücklichen Ausgang haben ken­
nen; das Kriegsvolk brauchte aber nur zu füh­

len, daß es unter Geistlichen stand, so waren 

seine Ansprüche weit höher als die irgend an­

derer Truppen, und seine Dienste weit geringer, 
Kein anderes Heer plagte die befreundeten Län-

*) Brief des Datarius an der Grafen Philipp,no 
Doria, um die Flotte zurückzuberufen; Nom, 4 
Fehr. 1627. piine. I'. II. I. V.
kr. Ouioeiaräini XVIII. H28.
kr. OulLciarciirii XVIII. §2^. — I'. karuts 

V. —- ^Ismoiros cle N. ciu IleÜA^ III.
ZZ. — kV. LeIcJrii XIX. 5<)o — Der ganze 
Briefwechsel des Datarius mit Trivulzio. dem 
Legaten dieses Heers. I,ecr. ch«'krincigi l'. II. 
I. 22. er so^.

»527.
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Z527. der stärker, gehorchte seinen Anführern weniger, 

beobachtete geringere Knegszucht; keines ver­

brauchte so viel Kriegsbedarf, plünderte mehr 
die eignen Zufuhren, und war weniger zum 
Schlagen geneigt. Keines sträubte sich mehr 

gegen jede Beschwerde und Gefahr, und maßte 
sich wie es an, seine Anführer zu überreden, 

daß etwas Schwieriges auch etwas Unmögliches 
sey. Anderseits konnte der Pabst weder über 
seinen Geiz noch über feine Unschlüfsigkeit Mei­
ster werden. Abgeschreckt durch die bedeutenden 

Ausgaben, die ihm zur Last fielen, ließ er das 
Hauptheer an Lebensrnitteln und Löhnung Man­

gel leiden. Zugleich war er stets geneigt, den 
Vergleichsvorschlägen, die man ihm machte, 

Gehör zu leihen; auch hatten der Kaiser und 

der Vkcekönig stets Unterhändler bey ihm. Die 
Flotte schwächte sich durch die Besatzungen, die 
sie in den von ihr eingenommenen Städten las­

sen mußte. Der Cardinal Trivulzio und Vi- 
telli zogen sich, aus Mangel an Lebensrnitteln 

und aus Besorgniß über die Zuchtlosigkeit ihres 
Heers, von San-Germano auf Piperno zurück; 

und Renzo von Ceri, den ein Theil seiner Trup­

pen verlassen harte, verließ die Abruzzen, und 
kam nach Rom zurück; so daß schon Mitte 
März der Zeldzug gegen Neapel, der so glän­

zend begonnen baue, keinen Erfolg mehr hoffen 
lassen konnte ^).

kr. LuiccisrüiQi XV1H. Hz». — k. karutr
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Auf der lombardischen Seite mußten die ,527. 

päbstlichen Feldherrn die Entwürfe des Herzogs 
von Urbino befolgen, obwohl ihnen derselbe 
kein Zutrauen einflbßte. Die Spanier des Her­

zogs von Bourbon hatten am 17. Februar eine 
Meuterey erregt, und ihren Sergent-Major 

(damals Officier von einem weit hbhern Grade 
als heutzutage )l getodet, weil er sie zu beru­

higen suchte. Dem Bourbon jedoch gelang es, 
sie wieder zum Gehorsam zu bringen, indem er 

er ihnen begreiflich machte, daß sie kein andres 
Mittel, Geld zu finden, hätten, als wenn sie 

ihm weiter folgten. Am 22. Februar lagerten 
sie zu San-Domino, das sie plünderten; und 
am Tage darauf zogen sich der Markgraf von 

Saluzzo, Guicciardini, und Niclaus Macchia- 

velli, den seine Vaterstadt zu dem letztem ab­
geordnet hatte, von Parma auf Modena zurück, 
mit bis 12000 Mann, aus denen das päbst- 

liche Heer bestand ^).

V. 38s. — Briefe des Datarius an den Cardi­

nal Trivulzio vom iz. und »4. März., 

äe kriac. 1. II. I. 6r.

*) Ouiceiaräini XVIII. H3o. — Dlriwa I-e- 

Agrions <Ii diiools Naceliisvelli a kr. Ourc:- 

ei»r6ini. Die acht ersten Briefe. Opere, 1. 

VII. j?, 467—- 480. G. von Frundsberg V. 

.92—g6.
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Bourbon folgte dem sich zurückziehenden 

Heere. So wie er durch das Gebiet von Parma 

gezogen war, ohne irgend eine Stadt zu betre­
ten, so zog er auch durch die Landschaften 
Reggio und Modena; und bereits war er im 

Begriff, in's Gebiet von Bologna zu rücken, 

als das venetianische Heer am 5. März über 
den Po gieng, um ihm in den Rücken zu kom­

men. Der Herzog von Urbino stieß erst am 
i8. März wieder zu seinen Truppen, nachdem 

er dem Senate von Venedig die Versicherung 

des glücklichsten Erfolgs gegeben. Er gründete 
dieß nicht auf die Tapferkeit seiner Soldaten, 

die er nicht auf die Probe stellen wollte, son­

dern auf die Verlegenheiten seiner Gegner. In 
der That war am 14. März eine neue Empö­

rung unter den Teutschen des Bourbonischen 
Heers ausgebrochen. Sie hatten ihn todten 
wollen; sie hatten einen seiner Edelleute nieder­
gemacht , und sein Gepäck geplündert; der Her­

zog war ihnen nur durch schnelle Flucht ent­
kommen. Der Marchese von Guasto besänftigte 
die Empörer mit einigem Gelde, das er sich 

vom Herzog von Ferrara geben ließ. Drey 

Tage darauf wurde Georg Frundsberg vom 
Schlage getroffen *), und verließ das Heer.

A) Frundsberg wurde vom Schlage getroffen, als 

er eine Rede an seine Soldaten hielt, um den 
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Man glaubte überdieß, daß Soldaten, die er i5r?. 
bloß durch seinen Ruf geworben hatte, und die 

keine der ihnen gethanen Versprechungen in Er­
füllung gehn sahen, sich zerstreuen würden; sie 

blieben aber ihren Fahnen treu ").
Clemens VII. fühlte ängstlich all das Schwie­

rige seiner Lage. Franz I. hatte ihn durch die 

glänzendsten Versprechungen zum Kriege ange­

trieben, aber keine derselben erfüllt. Er hatte 

keineswegs gleich Anfangs 5oo Lanzen zum Vun- 

desheer geschickt, und 40,000 Dukaten monat­
lich, wozu er sich verpflichtet hatte; ebensowe­
nig 20,000 Dukaten monatlich, die er für den 
neapolitanischen Krieg zugesagt. Der Pabst 

hatte bereits drey Monate lang die ganze Last 

dieses Kriegs ertragen, und die erste monatliche 

Zahlung war noch nicht vollständig. Das Geld 

das man unterwegs wußte, langte nicht an,

unter seinem Heere eingerissenen Geist des Auf- 

ruhrs zu dämpfen. Der teutsche Lebensbeschrei- 

der, der uns dessen l56g gedruktes Leben hin­

terlassen hat, giebt uns wenige Aufschlüsse über 

die ersten Kriegsdienste desselben. B. V. f. 97.

*) Ir. Guiceiaräiiii XVIII. ^34« — Naceliisvelli 
L-exarioui, Brief aus Bologna, vom »7 März 

1. VII. p. 487. — Lcipione XXX.
367. — Ir. Lclcarii XIX. 5gi. — I^ett. 
Datario 2! 6sr<I. ssUvuIrio. I-ett. <le krinc.
1'. II. I. 66.
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i5?7. und auf kein gegebenes Wort folgte dessen Er­

füllung. Die französische Flotte, welche die 

Unternehmung gegen Neapel unterstützen sollte, 
war nie vollzählig. Zwölf leichte Galeeren wa­

ren zu denen des Pabstes gestoßen, aber schlecht 
versehen, und ohne Landungstruppen. Von den 
großen Schiffen, die ebenfalls dazu stoßen soll­

ten, verließen die einen niemals die Küsten der 
Provence, die andern giengen nicht über Savo- 

na hinaus. Unter den Bundesgenossen des 
Pabstes war keiner, der mehr Vertrauen ver­
diente. Der Beystand des Königs von England 
war zu ungewiß und zu verspätet; die Vene­

tianer schienen nur an sich zu denken; und der 
Herzog von Urbino weigerte sich, irgend eine 

Maaßregel zu nehmen, welche den römischen 
und florentinischen Staat hätte retten können. 

Bourbon stand bereits ganz nahe an Toskana's 

Grenzen. Die Stadt Siena war voll Eifer siir 
die kaiserliche Sache; des Jochs der Medicis 

müde seufzte Florenz nach einer Umwälzung. 

In dem Königreich Neapel hatte der Bund 
freylich Anfangs einige Vortheile erlangt; allein 

der Pabst hatte nicht mehr Geld genug zur 
Fortsetzung dieses verderblichen Kriegs, nnd 
setzte dem Vorschlag, den man ihm wiederholt 
machte, Cardinalshüte zu verkaufen, Gewiffens- 

zweifel entgegen, die seine Vorgänger nicht ge­

kannt hatten. Sein Datarius Giberti antwvr-
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tete, am 17. December, dem Bischof von 1827, 

Bayeur, daß, abgesehen von dem Schimpfli­
chen, das in dieser Hilfsquelle liege, er sich 

versichert habe, daß sie nicht hinreichen würde, 
und man höchstens 150,000 Dukaten, die bald 
ausgegeben wären, daraus zieh» könnte ^).

In dieser Klemme willigte Clemens VII. 
endlich in die Vergleichsvorschläge, die der Vk- 

cekönig ihm zu wiederholten Malen hatte ma- . 
chen lassen, und unterzeichnete, trotz der Gefahr, 

sich von seinen Bundesgenossen zu trennen, und 
sich der Willkühr seiner Feinde preiszugeben, 
am i5. März mit Cäsar Fiera-Mosca und- 
Sernon, Bevollmächtigten des Vicekönigs, ei­
nen achtmonatlichen Vertrag, wofür er den Kai­

serlichen 60,000 Dukaten zahlen sollte, die für 
Bourbons Heer bestimmt waren. Die beyder- 

seitigen Eroberungen sollten zurückgegeben, die 
gegen die Colonna verhängten geistlichen Stra­
fen abgethan, der Cardinal Colonna wieder in 

seine Würde eingesetzt werden, und der Vicekö- 

nig nach Rom kommen, um den Pabst gegen 
Bourbons Heer besser zu sichern. Wenn die

kr. Ouicciarclilli XVIII. «Ie'
krine. 1. II. k. 33. In diesem sehr langen 

Brief rechtfertigt der Datarius den Pabst, und 

giebt dem König von Frankreich die Schuld, in­

dem er zeigt, wie derselbe alle seine Verpflich­

tungen gegen die Jtalia'ner nicht erfüllt habe.
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,527. Venetianer und der König von Frankreich den 

Vergleich annähmen, vermittelst dessen man ei­

nen Friedensschluß zu bewirken hoffte, so soll­

ten alle teutschen Truppen aus Italien zurück­
gezogen werden; schlügen es jene aber ab, dann 
sollten diese nur den Kirchenstaat räumen

Auf die angeführte Weise von seinen Bun­
desgenossen verlassen, während das furchtbarste 

Heer gegen ihn zog, hatte Clemens VII. ohne 

Zweifel gänzlich das Recht, durch einen Sepa­

ratvergleich für seine Sicherheit zu sorgen. Al­
lein es scheint, daß weder er, noch der Data- 

rius Giberti, sein vornehmster Rathgeber, noch 
irgend jemand an seinem Hofe, die Gefahr von 

Bourbons Annäherung würdigte; und daß er 

weit mehr durch den Ueberdruß, den ihm die 
Zuchtlosigkeit seiner Truppen, und durch den 

schlechten Zustand seiner Finanzen, als durch 

Furcht zum Vergleich bewogen worden sey. Vom 

ersten Augenblick an hatte man zu Rom ge­
zweifelt, daß Bourbon den vom Vicekönig un­

terzeichneten Vertrag annehmen werde, und we- 

*) Vrlef des Datarius an den Cardinal Trivulzio, 

vom März. I.err. <Ie' 1*. II. k. 62. 

kr. LuieLiarälui XVIII. H36. — karvt» 

V 383. 385. — Lcipione XXX.

367. — Osleatius 73. — Nsrco

Ouarro, storia üe' suo! temx. k. 48. — Georg 

von Frundsberg V. >oa.
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rüge Tage nachher vernahm man in der That »527. 

seine Weigerung. Der Pabft wollte jedoch in 
derselben nur eine militairische Großsprechung 

und einen Kunstgriff sehn, mehr Geld von ihm 
zu ziehn "). Er hätte das zuchtlose Heer, mit 
dem er zu thun hatte, besser kennen sollen, 

diese Soldaten ohne Löhnung, ohne Gehorsam, 

ohne Kriegszucht, die mehr ihre Feldherrn führ­
ten , als daß sie von denselben geführt wurden. 

Er hatte mit ganz Italien vernommen, welche 
Tyranney sie ein ganzes Jahr lang zu Mai­

land geübt; er konnte wissen, daß Georg 
Frundsberg, gegen die Mißbrauche der römi­

schen Kirche mit einem Haß beseelt, den Teutsch- 
lands Religionsstreitigkeiten vergiftet zu haben 

schienen, in seinem Busen eine vergoldete Schnur 

trug, die, sagte er, von ihm dazu bestimmt 
sey, den Pabst eigenhändig aufzuknüpfen ; 

und daß ein Theil dieser Soldaten eben so sehr

*) Gibecti's Brief an dsn Card. Trivulzio, zr 

März »527. I^ett. üe' krinc. M II.

ÜK) p. Oiovlo LIvAl vonno! illustr! VI. 

325. — Lcipione ^nuniralo XXX. 362. —- 

Lenetj. Vsrcti! II. 5o. — Der teutsche Lebens» 

beschreibet läugnet diese Thatsache V. 92.; allein 

dieser Lebensbeschreibcc ist Katholik, und will 

nichts Anstößiges auf seinen Helden kommen 

lassen.
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»827. durch Reformations - Schwärmerey als durch 

Liebe zur Kriegs-Ungebundenheit unter die Fah- 
getrieben worden sey. Er wußte, daß di^ 
Spanier, durch das ihnen zu Mailand gestat­

tete Raubgewerbe tgieriger geworden, an die 

Reichthümer der handelsthätigsten Stadt Ita­
liens Hand zu legen trachteten, und daß sie 

die Gewohnheit hatten, bey „der glorreichen 
Plünderung von Florenz" zu schwören "). Es 
lag daher die höchste Verblendung auf ihm, daß 

er im Augenblick der Unterzeichnung des Ver­
trags die Waffen auf die Seite legte, dem Car­
dinal Trivulzio auftrug, den größten Theil sei­

ner Soldaten zu entlassen, und sich freute, daß 
die des Renzo von Ceri sich selbst zerstreut hat­

ten ; und daß er zu seiner Vertheidigung nur 
100 leichte Reiter und etwa 2000 Mann zu 
Fuß von den durch Johann von Medicis gebil­

deten schwarzen Banden behielt ^).
Pabst und Vicekönig hatten sich aufrichtig 

verglichen, und beyde erfüllten die übernomme­
nen Verpflichtungen; allein Bourbon wollte

lottere äe' krinc. IV II. I. ^7. v. an Niclaus 
Capponi.

A»-) Brief Gibertis vom 29. März, an den Card. 

Trivulzio, um den Befehl dazu zu geben. Lett. 

äe' krise. 1. II. I. 69. — Ir. OuicciarNiai 

XVIII. 436. — k. karuta V. Z85. — Lenech 

Vsrcln II. 65. 
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vielleicht nicht, und konnte gewiß nicht sein Heer >527. 
aufhalten. Doch gab er zu versteh«, daß er 
den Waffenstillstand annehmen würde, wenn 
man ihm eine beträchtlichere Geldsumme zusi- 

chere, die er seinen Soldaten vertheilen würde, 
um ihnen zwey Monate Löhnung zu zahlen; 

und da zu diesen, Endzweck die Unterhandlungen 
während der letzten acht Tage des März wie­

der begannen, so legte er um Bologna einige 
Werke an, wie wenn er diesen Platz hätte be­
lagern wollen. Allein am 3i. März erklärte 

er dem Guicciardini, daß er seine Soldaten 
nicht länger zurückhalten könne, und stellte sich 

bey Ponte-al-Recco auf. Ein Bote, der ihm 
vom Vicekönig den Befehl überbrachte, den Ver­

trag zu halten, wäre von den Landsknechten 

beynahe getödet worden, und war genöthigt, 
denselben durch rasche Flucht zu entgehn; und 
der Marchese von Guasto, der Bourbon verlas­

sen hatte, um dem Vizekönig nicht ungehorsam 
zu seyn, und sich auf den Weg nach Neapel 

gemacht hatte, wurde durch ein Kriegsgericht 
vom Heere verbannt

Inzwischen schienen Bourbons Entwürfe noch 
sehr schwierig auszuführen: Der Frühling war

Ir. Omceisrüirn XVIII. ^36. — k. karut» 
V. Z88. >— kr. Lelcarii XIX. 592. — Mae- 
ekiaveHi I^eAsrione IV VII. zr. H3o—Zoo,

Jtal, Frepstaaten, Th. XV. 19
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sehr spät eingetreten, und eine außerordentliche 

Menge Schnee in den Apenninen gefallen, über 

welche das kaiserliche Heer zieh«, mußte, um 
ToSkana zu betreten. Es war Mischer» Ferrara 
und Bologna gelagert, an sumpfigen beynahe 
ganz unter Wasser stehenden Oertern. Es hatte 

aus Mangel an Geschütz und Kriegsvorralh 

keine Stadt einnehmen können, war deshalb 

stets sowohl ohne Magazine als ohne Geldquel? 
len, und lebte Tag für Tag von dem, was es 

auf dem Lande finden konnte. Hatte es ein so 

armes Land, wie der Apennin ist, wo es eini­

gen Widerstand zu treffen, erwarten kennte, zu 
durchziehn, so mußte es auf einige Tage Le-; 

bensmittes mitnehmen. Auch blieb Bomben 
sehr lange auf den Grenzen des Bolognestschen 

und der Romagna, indem er bald den einen, 
bald den andern Weg nehmen zu wollen schien, 

aber nie verrückte ").
Die Unterhandlungen mit ihm dauerten fort, 

trugen aber viel dazu bey, dem Herzog von 
Urbino und dem Markgrafen von Saluzzo 
Mißtrauen einzuflößen, so daß diese, dn sie 

Den Pabst so bemüht sahen, sich von ihnen zu 

trennen, stündlich zum Rückzug bereit waren.

*) ltlscebiLvelli Ii.eAarioni VII. 480—508.
seine Briefe auS Bologna und Forli, bis zum 

13. April.
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Der Vicekönig machte sich selber auf den Weg - 

um sich mit Bomben mündlich zu besprechen, 
in der Absicht, demselben zur Befriedigung sei­
nes Heers, außer dem vorn Pabste versprochenen 
Gelde, neue Summen anzubieten, welche man 

aus Neapels Einkünften, oder aus außeror­
dentlichen Kriegssteuern der Florentiner erheben 
wollte, da diese, der Gefahr zuerst ausgesetzt/ 
sich auch zuerst davon loskaufen mußten. -Er 
durfte sich jedoch nicht unter dieses zügellose 

Kriegsvolk wagen, und machte zu Florenz Halt- 
um von Weitem zu unterhandeln^ Anderseits 
drang Guicciardini, päbstlicher Generalstatthal­
ter in allen lombardischen Landschaften des Kir-- 

chenstaats, in den Senat von Venedig, in den Her­
zog von Urbino und den Markgrafen von Saluzzo, 
sie möchten dem Heere Bourbons das verbündete 

Nachrücken lassen; indem er ihnen verstellte, daß, 
wenn auch derPabst wirklich einen Separatvergleich 
beachsichtige, es ihr Interesse sey, zu verhindern, 
daß er nicht erdrückt werde; denn je größer 

dessen Furcht wäre, desto mehr Geld würde 
Bourbon von ihm ziehn, und es gänzlich gegen 

den Bund verwenden ").
Bevor sich Bourbon in die Apenninen ein-

k) Ir. Ouicetaräini XVIII. §38. — k. ksrutri 
V. 389. — 8eipione ^.mrmrato XXX. 367.-—

Lelcarn XIX, ägZ.

1527.
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8'?' ließ, täuschte er seine Gegner durch neue Un­

terhandlungen; und während er vom i5. bis 
zum 25. April über Meldola, Santa-Sofia und 

Val-de-Bagno bis zur LanddechaneyzuSanto-Ste- 

fanv irn obern Arno-Thal verrückte, ließ er zu Flo­
ren; durch seine Abgeordneten beym Vicekonig 
einen neuen Vertrag unterzeichnen, zufolge des­

sen er versprach, gegen eine starke Summe Gel­
des sich zu entfernen. Anderseits hatte Guicci- 

ardini, über dessen zweydeutiges Benehmen un­
ruhig, den Markgrafen von Saluzzo und den 

Herzog von Urbino bewogen , ebenfalls über den 
Apennin zu gehn, und befand sich damals mit 
diesen im Thal Mugella. Die Grenzen des 

Herzogthums Urbino waren nicht sehr weit vom 
kaiserlichen Heere, und dieß war ohne Zweifel 
der Grund, der den Herzog am meisten zum 

Vorrücken bewog ^).

Allein Guicciardini vermochte nicht, dem 
Pabste Mißtrauen einzuflößen; je größer und 
schrecklicher die Gefahr wurde, desto mehr war 

Clemens VIk. entschieden, die Augen zu schlies- 
sen, um dieselbe nicht zu sehn. Sobald erver-

*) Onicotsrülai XVHI. HZy. — ?.
V. 3Z8. — Lervsrä. Vqrclii II. 66. — Ler- 
nsrüo Letzn» »toria kior. I. — Alärnoirer äe 
vl. Lellax m. 34» — G. von Frundsberg 
V- ivo.
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nahm, daß ein neues Verkommniß zu Florenz ,527. 
unterzeichnet worden sey, entließ er den Rest 

seiner schwarzen Banden, wie wenn die Beybe- 
haltung dieses kleinen Corps dem kaiserlichen 
Heere hätte zum Verwand dienen können, um 
ihn in Rom anzugreifen "). Zugleich sandte er 

den Herrn von Vaudemont zur See nach Mar­
seille zurück, und schien sich von da an in tiefem 

Frieden zu glauben.
Nichtsdestoweniger hätte beynahe eine uner­

wartete Umwälzung Rom auf Kosten von Flo­

renz gerettet. Während das Bundesheer sich an 
der Ancisa lagern sollte, um diese letztere Stadt 
zu decken, forderten die Florentiner Waffen von 

ihrer Regierung, indem sie »licht weniger über 
die Truppen erschrocken waren, die sie zu ver­

theidigen, als über die, welche sie anzugreifen 

kamen. Diese Forderung wurde offen und drin­

gend von den angesehnsten Bürgern unterstützt 
als von Niclaus Capponi, Matthäus Strozzi,, 

und dem Gonfalonier Ludwig Guicciardini, dem 
Bruder des Geschichtschreibers; während die 
Anhänger der Medicis, obwohl sie die Abnei­

gung ihrer Mitbürger gegen das aufgelegte Joch 
wohl kannten, ihrer» Widerwillen gegen die Er­

füllung eines so rechtmäßigen Wunsches nicht

k) kr. Ouicciarüini XVIU. — I*: karu»L
V.
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äußern durften. Sie versprachen, daß die r6 
Gonfalom'er, die Theil an der Regierung nah­

men, am l6. April ihren Compagnien Waffen 

austheilen sollten; als aber die Menge sich um 
den Palast drängte, sie in Empfang zu nehmen, 

erschracken jene ob dem Eifer, womit man die 
Waffen verlangte, und hielten nicht Wort ^). 

Gerade während dieser Zeit schickten sich die 
drey damals zu Florenz anwesenden Cardinäle, 

Cortona, Cybo und Ridplfi, welche beyde letz­
tem , um das Ansehn des erster« zu unterstützen, 

gegen Ende des Jahrs 1^26 vom Pabste dahin 
gesandt worden waren, an, mit dem jungen 

^Hippolyt von Medicis aus der Stadt zu gehn, 

um den kaiserlichen Feldherrn am Olmo, nicht 

weit von Florenz, einen Besuch abzustatten: 
mehr brauchte es nicht, damit das Volk sich 
kinbildete, dieselben hielten ihre Sache für ver­

loren, und verließen deßwegen die Stadt. Der 

Zufall ließ dieses Gerücht unter einem unwissen­
den Pöbel entstehn; allein die ganze Stadt war 

' des Regiments der Medicis und der Pfaffen so 
müde, jeder Bürg-r fühlte sich so erniedrigt, 

daß eine so ruhmgekrönte Republik gezwungen 

sey von einem Kinde und fremden Geistlichen

KsrnAräo 8e^nr I'. 4. — Comni.
ch kil. I^erli VII. l/j6. — Lernarä Vsrclir 
II 69:
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abzuhangen, daß jedweder begier'g jede Hoff« »5-7- 

nung, dieser Awingherrschaft ein Ende zu ma­
chen, auffaßte. Die, welche es nicht glaubten, 
stellten sich gläubig, um die Gelegenheit zur Ab- 
schüttlung des Jochs aufkommen zu lassen. Die 

jungen Leute stürzten nach dem Rathhause, mit 

dein Ruf: „ Es lebe das Volk und die Frey­
heit !" Die Wache leistete ihnen fast keinen Wi­

derstand; die gewichtvollsten Bürger traten in's 

Mittel, und beredeten sie zur Abtretung des 
Platzes. Die Empörten zeigten sich vor der 
Siguoria, an deren Spitze damals der Gvnfa- 
lonier Ludwig Guicciardini, Bruder des Ge­
schichtschreibers, stand. Sie zwangen dieselbe 

zu der Bekanntmachung, daß alle durch die 
Medicis wegen Staatsverbrechen Verurteilten 

wieder in ihre Ehren eingesetzt seyn, die Regie­
rung wie zur Zeit des Gonfaloniers Peter So- 
derini eingerichtet, und die Medicis verbannt, 
und als Rebellen erklärt werden sollten ").

Die Eardinäle hatten mit Hippolyt von Me­

dicis sehr unklug ihren Weg nach dem Olmo

*) dUr^i bist. I?ior. VIII. Zs3, 3sH, — 
Istorie <Ii 6iov. I'. XXII. Zo5. — 
Vil, Nerii VII. i^8. — Leneä. Vsrcbi II. 
^3. — k. lovii bist, sui tem^^ XXV. —
8cij)ione Xwmirst» XXX. Z6g. —> k. karut» 
V. Zc,o.
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1827. fortgesetzt, obwohl sie von dem Auflauf auf 

dem Platz benachrichtigt worden waren. Die 
welche den Aufstand bereitet hatten, an deren 

Spitze man den durch seine Reichthümer und 
Verbindungen znm ersten Rang in der Stadt 
berufenen Peter Salviati erblickte, fühlten wohl 

daß man sich unverzüglich damit beschäftigen 
müsse, die Thore zu bewachen, sich der Zeug­

häuser zu bemächtigen, die Soldaten schwören 
zu lassen; dann mit der Ligue zu unterhandeln, 
um der Republik deren Beystand zuzusichern; 
allein es war ihnen unmöglich den Taumel des 
Volks zu stillen, um sich Aufmerksamkeit und 

Gehorsam zu verschaffen; und während das 

Volk noch in den Ausbrüchen der Freude war, 
siengen sie schon an, für die Folgen eines Auf­
standes zu zittern, den zu leiten sie sich nicht 

mehr im Stande fühlten

Salviati und seine Freunde hatten wohl an­

geordnet, daß man die Sturmglocke ziehe, al­
lein die drey Cardinäle waren bereits zurück 
mit dem Herzog von Urbino, dem Markgrafen 

von Saluzzo und r5oo' Fußknechten, bevor 
man die Thore geschloffen hatte; sie zogen als­

bald auf den Platz, und begannen die Belage­
rung des Rathhauses, welches den Empörten 
zur Citadelle diente, Wohl nie hatte Florenz

N) kUPpo äi Nerli VII.
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größere Gefahr gelaufen; denn wären die Me- 1527. 

dicis genöthigt gewesen, das Bundesheer in die 
Stadt zu ziehn, um sich des Regierungssitzes 

zu bemeistern, so hätten sie schwerlich ihre eig­
nen, stets plünderungsgierigen Soldaten zurück­

halten können, und noch schwerer sie nachher 
dem anrückenden Heere Bourbons entgegenstellen 
können. Guicciardini, der die ganze Gefahr 

fühlte, die seine Vaterstadt lief, trat zwischen 
die beyden Partheyen, bemühte sich, beyde mit 

den Folgen ihrer Hartnäckigkeit zu schrecken, 

und brächte sie zu einem Vergleich, zufolge des­

sen die Empörten das Rathhaus verließen, und 
den Medicis Zurückgaben, nachdem sie dagegen 
von diesen gänzliche Amnestie erhalten, die je­

doch nur unvollständig beobachtet wurde ").
Der Herzog von Urbino begründete mit die­

sem Aufstand, der die Stimmung der Florenti­

ner gegen den Pabst offen darthat, die Forde­

rung, daß diese Republik in ihrem eignen Na­
men an dem Bunde mit Venedig und Frank­

reich Theil nehme, so daß sie in den Unter-

*) I?r. OnioclAräini XVIII. gzs2. — Raräi 
XIII. 325. — Reneä. Vareln , II. 82. III. 98. 
Lerosrlli 8«Aai I. 5. —- I?il llo Aerli VII. 
150. — Liov. 1?. XXII. p. 307. —
8cipione Xkamirui.0 XXX. 870. — I'. 3ovii 
bist, sui XXV. -17»
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,527. Handlungen, die Clemens VII. zur Stunde mit 

den Kaiserlichen betrieb, nicht mehr inbegriffen 
wäre. Die Signoria verpflichtete sich wirklich, 

keinen Friedensvergleich mit dem Kaiser zu 
schließen, ohne die Einwilligung aller Verbün­
deten, und die Cardinäle, Sratthalter des Pab- 

stes, waren gezwungen, in diesen Vertrag, der 
am 28. April im Palaste der Medicis unter­

zeichnet wurde, einzuwilligen "). Der Herzog 

von Urbino benutzte seine Anwesenheit zu Flo­
renz mit einem Heere ebensowohl für sich selbst, 
als für den Bund; er wollte nicht abziehn, 
ohne daß er sich von der Republik das feste 

Schloß San-Leo, Hauptort der Grafschaft Mon- 
tefeltro, und die Festung Maiuolo hätte zurück­

stellen lassen. Er erhielt sie gewissermaßen ge­
waltsam, ohne öffentliche Berathung, und ohne 
Zustimmung der Räthe, denen einzig es zukam, 

dergleichen Verfügungen zu treffen

Der Ausstand von Florenz war an demsel­

ben Tage erregt und gedämpft worden; und 
doch gereichte er den Verbündeten zum größten 

Nachtheil; er hinderte ihr Heer, eine Stellung 
an der Ancisa zu nehmen, von wo es weit leich­

ter gewesen wäre, den Herzog von Buurbon zu

*) Lt:ue6. Viriclli III. ivi. — k. k^iuta V.

AK) Leneä. Varcüi III. 102. — Lripione Xmmi- 
r»co XU. 368.
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bewachen; er vermehrte das Mißtrauen des Her- .527. 

zogs von Urbino und der Venetianer, welche, 
da sie sahen, wie wankend die florentinische 
Regierung sey, es mehr als je scheuten, sich 

von ihren eignen Landschaften zu entfernen. 
Dazu ließ er eine kostbare Zeit verlieren, die 

Bourbon, zu nutzen wußte ").

Dieser brach wirklich am 20. April aus der 
Nähe von Arezzo auf, gegen Rom zu, ohne 
Geschütz, ohne Wagen, ohne Vvrrälhe; er ließ 

sich weder durch die in dieser Iahrszeit anhal­
tenden Regengüsse, noch durch Mangel an Le­

bensrnitteln abhalten. Er erhielt von den, da­

mals der kaiserlichen Parthey ergebenen, Siene- 
sern einige Unterstützung, die ihm zur Fortse­
tzung seines Zugs behülflich waren; hielt sich 

aber in ihrem Gebiet nicht auf, wie Clemens 

VH. es erwartet hatte

Unterwegs plünderte er Aquapendente und 
Sau-Lorenzo-alle-Grotte; wurde durch einige 
Verbannte in Viterbo eingeführt; bemächtigte 

sich darauf Ronciglione's, und kam endlich, am 
5. May, vor den Mauern Roms an, bevor

I?r. Ouieciardini XVIII. ^3. '— 8ci^>ions 
^.mnnrato XXX. 371.

Orlando Nalavotti Tror. di 8ieua, k. III.
L. VII. 5. ,3?.
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5*7. der Pabst dem Aufbruch desselben aus Toscana 

hatte Glauben beymessen wollen ").

Zum zweyten Male hatte Clemens VII. 
sich in diesen letzten Angelegenheiten zur Wehr 

zu setzen gesucht; er verordnete neue Aushebun­
gen als Ersatz für die von ihm so unbesonnen 

entlassenen Soldaten; verkaufte drey Cardinäls- 

hüte, hatte aber nicht einmal Zeit, das Geld 
dafür einzuziehn. Er forderte die reichsten Ein­

wohner von Rom zu einer freywilligen Bey­
steuer auf; allein diese hielten mit geitziger 
Hand das Vermögen zurück, das ihnen alsbald 

entgehn sollte, und gaben kaum einige Thaler, 

als es sich darum handelte, ihr ganzes übriges 
Vermögen, ihre Ehre und ihr Leben zu verthei­

digen
Renzo von Ceri, aus dem Hause Lrsini, 

war vom Pabste mit Roms Vertheidigung be­

auftragt worden. Diefr Mann, der sich wäh­
rend des Kriegs der Ligue von Cambray durch 

Crema's Vertheidigung berühmt gemacht, hatte 
seitdem täglich seinen Ruf abnehmen gesehn. 
Clemens VH. insonderheit hielt fast gar nichts

*) Nettere äi Lellneei s keäeri^o
vnrio, colnmisssrio g^osiolieo, V0M 4. May 

1527. äe keine, I. II. I. 74. — ^Isreo 
Lnarro k. 4s). — G. von Frundöberg V. ,01.

kr. Ouicciaräiui XVIII. 4-i5.
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von ihm, dennoch schenkte er ihm, durch eine 

Verblendung, die ihn ins Verderben zu reißen 
schien, bey dieser Gelegenheit das größte Ver­

trauen.

Martin du Bellay, der von Florenz herbey­
geeilt war, um den Pabst von Bourbons An­
zug zu benachrichtigen, theilte mit Renzo von 
Eeri das Geschäft, für Roms Vertheidigung zu 

sorgen -).

Um die ganz kürzlich verabschiedeten alten 

Soldaten zu ersetzen, warben sie unter den Die­
nern der Prälaren und den Krämern zu Rom 
eine muth - und zuchtlose Schaar an, und füg­
ten zu den Befestigungen auf der Seite des 

Borgs einige neue Werke hinzu. Diese Arbei­

ten flößten dem Renzo ein solches Vertrauen 
ein, daß er sich einbildete, dem Bourbon'schen 

Heere den hartnäckigsten Widerstand entgegense­
tzen zu können. Deßhalb schrieb er an den 

Grafen Guido Rangoni, welcher mit 5ooo 
Mann zu Fuß und einem kleinen Artilleriekorps 

herbeyeilte, er würde besser thun, zumBundes-

Hlemoires äe DI. äu Lells^, III. 35. allein 

er ist sehr kurz über diese Begebenheiten, und 

die französischen Memoices sind überhaupt für 

alles was sich uach der Gefangennehmung des 

Königs bey Pavia ereignete, wenig genügend, — 

G, von Frundsberg V. 102.

>527.
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»ZL7. Heer zu stoßen, weil die Hauptstadt höchstens 

einer Verstärkung von 7 oder 800 Büchsenschü- 
tzen bedürfe ").

Dieser erst am 4. May geschriebene Brief 
hielt den Marsch Guido Rangoni's nicht auf, 

da dieser nach dem Ruhm, die Hauptstadt der 
Christenheit zu befreyen, strebte. Er hatte be­

rechnet, daß er dem Bourbon zuvvrkommen 
werde, wenn sich dieser mit einem Zug Geschütz 

beschwert habe; daß er hingegen immer noch zu 
rechter Zeit sich mit den Vertheidigern der Stadt 

vereinigen werde, wenn Bourbon nur deshalb 
vor ihm ankomme, weil er keine Kanonen mit 
sich geführt habe. Allein Bourbon erschien 

schon am 5. May auf den Wiesen vor Rom, 
und ließ die Stadt durch einen Trompeter auf­
fordern. Clemens VII., der bey mehrern Ge­

legenheiten eine außerordentliche Furchtsamkeit 

an den Tag gelegt hatte, und noch kürzlich 

hatte entfliehn wollen, als das neapolitanische 
Heer auf Frusolone verrückte, zeigte dieses Mal 

die unerklärlichste Zuversicht. Er sandte den 
Trompeter mit Verachtung zurück; er wollte 

nicht zugeben, daß man die Brücken der Stadt 
abwerfe, um sich hinter der Tiber zu vertheidi­

gen, wenn der Borgo erstürmt würde; und da-

*) kr. OuioeiAräirn XVIII. zjHz. — ?.

V. §91. — G. von Zrundsberg V. roZ. 
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mit keine Unruhe entstehe, befahl er den Thor- >527. 

wachen zu verhindern, daß man Kostbarkeiten 

oder andere Waaren wegtrage ^).
Alsbald am Morgen des 6. May führte 

Bourbon seine Truppen zum Sturm, gegen die 

Mauern des Borgo, zwischen dem Ianiculum 

und Vatican. So groß der ihn umgebende 

Glanz war, als Anführer des mächtigsten Heers, 
das damals in Europa bestand, scheint es doch, 

daß er sowohl die ganze Schmach als die Ge­
fahren seiner Lage fühlte. Prinz vom Geblüt, 

und Empörer gegen seinen König; Franzose, 
und Verräther seines Vaterlandes; Katholik, 
und Führer eines Heers gegen den Pabst, daS 
der Religion selber Feind war; Ritter, und 

Genosse von Räubern: konnte er sich selber nicht 

verhehlen, daß er die Verachtung verdiene, die 
ihm die Spanier gezeigt hatten, und die alle 
die äußerten, die ihn nicht fürchteten. Einzig 

ein glänzender Sieg konnte ihn in seinen so wie 
in der Andern Augen wieder heben; er wollte 
denselben erringen oder im Kampf fallen; und 

als er, zum Sturm antretend, bemerkte, daß 

sein deutsches Fußvolk ihn läßig unterstützte, 
faßte er eine Leiter, stellte sie selbst an die 
Mauer, um jenes durch seine eigne Unerschro-

*) kr. 6ui«losr6ini XVIII, ^46. — I.eN, ü«' 
krtvc, 1'. II. 5 74, aus Rom 4. May.
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1527. ckenheit anzufrischen; und kaum hatte er ange­

fangen hinaufzusteigen, als er ab der Mauer 

von einer Flintenkugel in die Seite getroffen 
wurde, daß sie ihm durch die Weiche und den 
rechten Schenkel drang. Er fühlte alsbald, 

daß der Schuß tödtlich war, behielt aber Gei­

stesgegenwart genug, um die Umstehenden zu 
bitten, seinen Leichnam mit seinem Mantel zu 

bedecken, damit seine Soldaten seinen Tod nicht 
bemerkren; und er starb am Fuße der Mauern, 

während der Sturm fortdauerte ").
Bourbons Tod konnte seinen Soldaten nicht 

lange verborgen bleiben; allein, weit entfernt, 
ihnen den Muth zu nehmen, schien er sie viel­

mehr zur Rache anzufeuern. Die Schweizer 
der päbstlichen Garde hatten die Mauer mit 

großer Tapferkeit vertheidigt, und eine auf dem 
Hügel, der den Belagerern in die Seite sah, 

ausgestellte Barterie tödtete diesen viele Leute, 
allein ein dichter Nebel, der sich erhob, nachdem 

sich die Sonne über dem Horizont gezeigt hatte, 
hinderte die Artilleristen, das Geschütz gut zu

kr. OuiL6i3rltini XVIII. 44^. — Oiovio 
v!l.a äel esi-6. kom^eo Lolouns P. i?r. — 
Älem. äe «tu Lells^ III. 37. — ?. ?rriuta V.

— O-»Iesriu5 VII. 7Z. — Ir.
Lelosrii XIX. 593. — ^.rnolcli kerroni VIII. 
i65. — Nsrco Ouarro I. 5l). — Grvkg V0N 
Frundsberg V. »06, VI. Io8. 
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richten. Die Spanier benutzten es, um durch rz,?. 

einige an die Mauer stoßende kleine Häuser in 
die Stadt zu dringen; anderseits stiegen die 
Teutschen über die Gräben, und bemeisterten 

sich ebenfalls des Walls. Bevor es gelang, 
fielen wohl tausend der Stürmenden; sie räch­

ten sich dafür schrecklich an dem Theil der rö­
mischen Jugend, der unter den Befehlen seiner 
Caporioni mitgezogen war, und der sich zwi­
schen den Spaniern und Teutschen zusammen­

gedrängt sah. Er wurde schonungslos nieder- 

gemacht , obwohl die meisten dieser jungen Leute 
ihre Waffen weggeworfen hatten, und auf den 
Knien um ihr Leben baten ^).

Während des Kampfs war Clemens VIt. 

im Gebet vor dem Altar seiner Capelle im Va- 
tican. Als das Geschrey der Soldaten ihm die 
Einnahme der Stadt verkündigte, floh er aus 

seinem Palast nach der Engelsburg, durch den 
langen Gang, der, auf einer doppelten Mauer 
aufgeführt , über die höchsten Häuser weg, durch 

die ganze Leo-Stadt geht, und zur Verbindung 

zwischen dem Vaticatt und der Festung dient. 
Der Geschichtschreiber Paul Jovius, der den' 
Pabst begleitete, hielt dessen langes Kleid auf,'

kr. Oniciciaräinl XVIII. ^6. — ?. ^ovtt 
I^pitome üistor. XXIV. — Ljusden» 
üi kowpeo (toIvuQL p. i^2. v.

Htal. Freystaaken, Tb. XV/ 20'
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»5»7. damit er schneller gehn kenne, und hatte ihn 
mit seinem Hut und seinem violetten Mantel 

bedeckt, aus Besorgniß, der Pabst möchte beym 

Gehn über die Brücke, die ihn unverdeckt zeige, 

an seinem weißen Chorhemd erkannt, und von 
den wüthenden Soldaten auf ihn gezielt werden. 
Die ganze Länge des Gangs sah Clemens VII. 
unter sich die traurige Flucht der Seinigen, 
und die Verfolgung der Barbaren, welche die­
selben mit Spießen und Hellebarden niedersties- 
sen. Sieben bis 8ooo Römer wurden an die­

sem ersten Tage niedergemetzelt ").

Nach Erreichung des Schlosses hatte der 
Pabst noch Zeit, über die Engelöbrücke, die 

unter dem Schutze seines Geschützes stand, zu 
entfliehn, Roms Straßen unter Bedeckung sei­
ner leichten Reiter zu durcheilen, und sich in 

Sicherheit zu setzen. Das frische Andenken an 
seine Gefangenschaft in der Engelöburg hätte 
ihm die Unsicherheit dieses Zufluchtsortes fühl­

bar machen sollen; allein das Entsetzen, von 
dem er durchdrungen war, ließ ihn nicht weiter 

gehn; er ließ sich nebst den Cardinälen und 
Prälaten seines Gefolges daselbst einschließen, 
und Philipp Serbelloni und der Spanier Men-

*) ?. Kiovlo vtt» llel <^rä. Lolonn»
x. >73. —> G. Fcundsberg VI.
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danez wurden beauftragt, ihn dort zu be­
lagern s).

Das in Rom einbrechend? Heer war damals 

40,000 Mann stark; Frundsberg zwar hatte 
nur 14,000 Landsknechte herbeygefübrt, zu de­

nen in der Lombarden 6000 Spanier gestoßen 

waren; allein man sah dabey auch das italiä­
nische Fußvolk des Calabresen Fabricius Mara- 

maldo, des Sciarra Colonna und Ludwigs von 
Gonzaga, mit dem Veynamen Rodomonte. — 
ileberdieß hatte dieses Heer auf dem Wege eine 

Menge leichte Reiter an sich gezogen, über die 
der Befehl an Philibert von Chalonö, Prinzen 

von Oranges, und an Ferdinand von Gonzaga 
gegeben worden war. Es hatte sich ferner durch 
eine ungemeine Menge Ausreißer des Vundes- 

heers vergrößert, so wie durch Soldaten, die 
vom päbstlichen Heer entlassen waren, und alle 

Banditen, alle Landstreicher der Gegenden, durch 
die es kam; die Hoffnung zur Plünderung lockte 

alle unter seine Waffen

Der Borgs von Rom und der Vatican'sche

^1) kr. Ouieclaviliu! XVIII. 44?. — vil» 
üi kompeo (üolnnna 1^4.—
bist. I'ior. VIII. Z28. — Helc-srli XIX.
5y5.

k'r. buicciÄrclini XVIII. 447- — IX tHoviÄ' 
vit» clt LolonnL p.
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2827. Stadttheil waren gleich Anfangs ausgeplündert 

worden; und in diesem ersten Siegestaumel 
hatte die kirchenschänderische Wuth der Solda­
ten weniger empörend geschienen, obwohl sie 

weder die Klöster, noch die Kirchen, weder den 
Palast des Pabstes, noch die Peterskirche, die 

Hauptkirche der Christenheit, verschont halten. 
Allein die Soldaten waren weit entfernt, sich 

mit den in diesen beyden Stadttheilen gefunde­

nen Reichthümern zu begnügen; sie nahmen 
ebenso Transtevere mit Sturm, und da die 

Brücken nicht abgebrochen worden waren, sv 
sahen sie sich Meister von Rom, in das Lud­

wig von Gonzaga zuerst über die Sirtusbrücke 

ander Spitze des italiänischen Fußvolkes einzog ").
N''e vielleicht in der Weltgeschichte war eine 

so große Hauptstadt einem gräßlichern Mißbrauch 

des Siegs preisgegeben worden; nie ein mäch­
tiges Heer aus wilderm Kriegsvolk zusammen­
gesetzt gewesen, und hatte völliger das Joch 

aller Kriegszucht abgeworfen; nie war der Herr­

scher, in dessen Namen es stritt, gleichgültiger 
gegen die Trübsal der Besiegten gewesen. Nicht 
genug, der Raubgier der Soldaten alle heiligen 
und weltlichen Reichthümer, welche die Fröm­

migkeit der Völker oder ihr Gewerbssteiß in der

*) kr. Ouiceisr^irüi XVIII. ^7. — Vita llel 
Lsrlltvsl kom^. ColovuL f. G. von
Frundsberg VI. no.
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Hauptstadt der Christenheit zusammengehäuft hat« .5,7. 

ten, vorzuwerfen, wurden die unglücklichen Ein­
wohner persönlich eben so den Lüsten und der Rohheit 

derselben preisgegeben. Während die Weiber je­
des Standes die Opfer deren Ausgelassenheit 

wurden, brächte man diejenigen, bey denen man 
verborgene Reichthümer oder Credit vermuthete, 
auf die Folter, und zwang sie durch verlängerte 
Qualen, den Beutel der Freunde, die sie in 
andern Ländern haben konnten, zu erschöpfen.

Viele Prälaten starken unter diesen Qualen; viele 
andere, die sich losgekauft hatten, unterlagen 
den Folgen dieser Gewaltthätigkeiten, ihrem 
Kummer oder Schrecken. Die Paläste aller 

Cardinäle wurden geplündert, ohne daß die 
Soldaten einen Unterschied zwischen Welsen und 

Gibellinen machen, oder denen eine Schutzwache 
gestatten wollten, die am meisten als Anhänger 
der kaiserlichen Parthey bekannt waren. Man 

erlaubte ihnen zuweilen bloß, sich mit Geld 
loszukaufen; und da die Kaufleute ihre Sachen 

bey denselben hinterlegt hatten, im Wahn, daß sie 
daselbst sicher seyn würden, so bezahlten diese Kauf­
leute oft ungeheure Summen, um sie den Soldaten 
zu entzieh«. Die Markgräfin von Mantua kaufte 

ihren Palast um So,000 Dukaten los, während 
man versichert, daß ihr Sohn 10,000 davon 

als seinen Antheil an der Beute erhalten habe. 
Der Cardinal von Siena wurde, nachdem er
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1L27. ^jn Lösegeld den Spaniern bezahlt hatte, von 

den Teutschen gefangen genommen, gänzlich ge­
plündert, geschlagen, und gezwungen, neuer­
dings seine bloße Person mit 5ooo Dukaten 
loszukaufen. Die Cardinäle della Minerva und 
Ponzetta erfuhren fast dasselbe Unglück. Die 

teutschen oder spanischen Prälaten wurden von 
ihren Landsleuten eben so wenig verschont als 
von den Jraliänern. Man hörte in allen Häu­

sern das Jammergeschrey der auf die Folter ge­
brachten Unglücklichen erschallen; die Plätze vor 

allen Kirchen waren bedeckt mit Altarschmuck, 
Reliquien und allen heiligen Sachen, welche die 
Soldaten auf die Straße warfen, wenn sie das 

Gold und Silber davon gerissen hatten. Die 
lutherischen Teutschen, bey denen sich Religions- 
schwärmerey zur Habgier gesellte, bemühten sich, 
ihre Verachtung des Gepränges der römischen 

Kirche an den Tag zu legen, und alles das zn 
entweihen, was Völker, die von ihnen Götzen­

diener genannt wurden, verehrten. Jedoch nach 
dem ersten Tage der Wuth, am dem sie alle, 

welche Waffen getragen, hätten morden mögen, 
zogen die Teutschen den Degen nicht mehr; sie 
besänftigten sich sogar so, daß ihre Gefangenen 

sich sehr billig loskaufen konnten. Fortan dach­

ten sie weiter an nichts als an's Trinken, Geld- 
sammeln, und an's Zerstören von Bildsäulen 

unp Gemälden, die ihnen Denkmäler der Ab-
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gotterey zu seyn schienen. Allein die Spanier 1527. 
waren unendlich gieriger und grausamer; ihr 

Golddurst blieb stets gleich unauslöschlich, und 
da nie das geringste Erbarmen ihr Herz rührte, 
so vervielfachten sie die Qualen, um ihre Ge­
fangenen zu Entdeckung alles dessen, was sie 

Verborgenes hätten, zu zwingen, und verlänger­

ten jene unablässig. Die Italiäner und beson­
ders die aus Abruzzo ahwren die Laster beyder 

Nationen, mit denen sie zusammen waren, nach, 
und ohne ihnen an Tapferkeit gleichzukommen, 
suchten sie denselben wenigstens durch ihre Grau­
samkeit und Ruchlosigkeit ähnlich zu seyn ").

Der Eardinal Pompejus Colonna zog zwey 
Tage nach Roms Einnahme in diese Stadt, 

um sich an der Erniedrigung Clemens VlI. zu 
weiden. Dahin folgte ihn: eine Menge Bauern 
ab seinen Lehen, die kurz vorher auf Befehl des 

Pabstes barbarisch geplündert worden waren, 
und die sich nun dafür durch Plünderung der 
römischen Häuser rächten, wo sie noch großes

*) 1?. 6iovio äcl 6o1onvs
f. 17Z, 17^. — I?r. Ouioöisrüjni XVIII.

VIII. 029. — IV küruta V'. Z9Z.
I?r. Lelesin XIX. 695. — ^rnolüi kerrvoi 
VIII. 165. — A. än LeU-,7 III. Z7. — p-i- 
rsäiri, biscoire <1e notre reines 20-j. — 
Lrantome. -- tllloa vita äi t^srlo V. I^id.XI. 
k. tio. V. — G. von Zrunosberg VI.
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,!Z27. Gerüche fanden, das die Habgier der Soldaten 

nicht gereizt hatte. Pompejus suhlte nichts desto 
weniger tiefen Schmerz, als er die Trübsal sah, 

in die er sein Vaterland hatte stürzen helfen; 

er öffnete sein Haus allen denen, die sich hin- 
einflüchten wollten, kaufte mit seinem Gelde 
die gefangenen Kardinäle los, ohne Rücksicht 

auf befreundete oder feindliche Parthey, und 
erhielt einer Menge Elender das Leben, welche, 
da sie Alles verloren hatten, ohne ihn hätten 
Hungers sterben müssen

An demselben Tage, an welchem das kaiser­
liche Heer in Rom eingedrungen war, hatte der 

Graf Guido Rangone die Salario - Brücke er­

reicht, mit seinen leichten Reitern und 800 

Büchsen schützen. Hätte sich die Stadt nur 24 
Stunden gehalten, so wäre er zeitig gekommen, 

um sie zu vertheidigen und zu retten. Als er 

die Ereignisse vernahm, zog er sich auf Otricolo 
zurück, um sich mit dem Rest seines Heerhau­
fens zu vereinigen. Der Herzog von Urbino 
und der Markgraf von Saluzzo zogen weit lang­

samer; sie waren erst am 3. May von Florenz 
aufgebrochen, und der Markgraf erreichte erst 

am 11. Orvieto, von wo er des Nachts einen 
Versuch machte, den Pabst aus der Engelöburg 

zu ziehn; dieß scheiterte, weil Friedrich von

*) k. Oiovio vitL kom^eo k.
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Bozzolo, der die abgesendete Schaar befehligte, »527. 

sich durch einen Sturz vom Pferds verwundete.

Der Herzog von Urbino kam erst am 16. zu 
Orvieto an, weil er im Vorbeygehn zu Peru­

gia eine Umkehrung machen wollte, und daraus 
den Gentile Baglione, einen Anhänger der Me- 

dicis vertrieb, um die Herrschaft den Söhnen 

jenes Joh. Paul Baglioni, den Leo X. hatte 

umbringen lassen, zu geben ").

Der Herzog von Urbmo behauptete, daß 

bey einer damals über sein Heer gehaltenen 
Musterung sich nur 17000 Steiter gefunden hät­

ten, statt 3o,ooo, die er unter den Waffen 

haben sollte. Diese hätten jedoch, unter einem 

andern Feldherrn als ihm, zur Vertreibung der 
Kaiserlichen aus Rom hingereicht; denn die 

teutschen und spanischen Soldaten, der Aus­
schweifung und dem Trunke völlig hingegeben, 

gehorchten keinem ihrer Anführer mehr, und ach­
teten gar nicht aufPhilibert von Chalons, Prin­
zen von Orange, den sie selber an die Stelle 
Bourbons gewählt hatten. Man konnte sie von 

der Plünderung nicht wegreißen, damit sie ir­

gend eine Dienstpflicht erfüllten, und wenn ein 
blinder Lärm den Feldmarfch zu schlagen ver-

K) Vr. Ouieciarüilli XVIU. — kr. Lelcarii
XIX. 596. — k. ksrula VI. 401..
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»5-7. anlaßte, sah man fast niemand Herkommen, sich 

unter seine Fahne zu reihen ^).

Allein der Herzog von Urbino blieb seinem 
System, sein Heer nie einem Kampf auszuse- 

tzen, getreu, und dachte nicht einmal an einen 
Angriff auf die Kaiserlichen; er erklärte, daß 
ihm dieß auch nicht in den Sinn kommen 

werde, als bis er mit seinem Heer 26,000 mit 
Bewilligung der Kantone geworbene Schweizer 

vereinigen könne; daß deren sogar 24,000 

nöthig würden, wenn in der Zwischenzeit das 
kaiserliche Heer die Verstärkungen erhalte, die 

es leicht aus dem Königreich Neapel ziehn 
könne "). Kein Mitleid mit den unglücklichen 

Einwohnern Roms schien ihn zu rühren, und 
in dem zu Orvieto versammelten Kriegsrath 
berathschlagte man nur über die Mittel, Cle­

mens den VII. aus der Engelsburg, worin er 

belagert war, zu ziehn. Diese Unternehmung 
schien mit einem so zahlreichen Heer keineswegs 
schwierig; die Franzosen wünschten es lebhaft 

für die Ehre ihres Königs, und der Rath der 
Pregadi von Venedig hatte seinem Feldherrn 

dringende Befehle gegeben, seinem Bundesge-

kr. OuiLeiarüirn XVIII. 45 2 - -- Paul Pa­

rma schreibt diese Lauheit einem der beyden Pco- 

veditoren, die das Heer begleiteten, dem Vet- 

curi zu, während dessen Amtsgenosse Pisani zum 

Kampf getrieben Habe. VI. 4«^.
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nossen Hülfe zu leisten. Nur der Herzog von 

Urbino, dessen Haß oder Groll gegen das Haus 
Medicis begierig Ausflüchte in seinem furchtsa­

men System der Taktik suchte, schuf stündlich 
neue Hindernisse. Der Pabst ließ ihn dringend 
ersuchen, eine Stellung beym Kreutze vonMonte- 

Maria, einer sehr festen Lage, gerade über der 
Engelsburg, zu nehmen, von wo aus es leicht 
gewesen wäre, sich jederzeit durch Signale mit 

den Belagerten zu verständigen; allein er wollte 
nie über Tre-Capanne hinausgehn. Seine An­
näherung bestimmte jedoch den Pabst, Ueber- 
gabs-Bedingnisse, über die er fast einverstanden 

war,nichtzu unterzeichnen. Da emfernte sich der 

Herzog von Urbino am i. Iuny von Rom, 
nachdem er den Belagerten eitle Hoffnung er­

weckt hatte, gerade wie im vorigen Jahre dem 
Herzog von Mailand, und bezog ein Lager zu 
Mont-Erosi '"I.

Der Vicekönig von Neapel war eilig nach 
Nom gekommen, auf die Einladung des Pab- 

sies selber, der hoffte, mit demselben auf bessere 

Bedingungen zu unterhandeln; sehr bald nahm 
er wahr, daß das Heer ihn so scheel ansehe, daß er 
nach Neapel zurückreiste. Unterwegs begegnete 
er dem Marchese von Guasto, dem Hugo

*) Ir. OuiLeiaräini XVIII. Hüo. — Nsräi 
VIII. ZZO. — ?. I'LIUta VI. §02.
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1827. von Moncada und Alarcon, die ihn zum Um- 

kehren beredeten, um einiges Ansehn über ein 
Heer zu behaupten, das dem Kaiser fast ent- 

gieng. Er kam wirklich zurück; man ließ ihn 
aber weder an den Kriegs- noch an den Frie­
densgeschäften Theil nehmen ^).

Die Capitulation des Pabstes wurde am

6. Juny, fast unter denselben Bedingungen, 
die er sechs Tage vorher abgewiesen hatte, un­
terzeichnet. Er verpflichtete sich, dem Heere 

400,000 Dukaten zu zahlen; 100,000 sogleich, 
5o,ooo in zwanzig Tagen, 26000 in zwey Mo­

naten. Bis zur gänzlichen Abzahlung sollte er 
in der Engelsburg gefangen bleiben, nebst den 
dreyzehn Cardinälen, die ihm dahin gefolgt wa­
ren. Hernach könnte er entweder nach Neapel 

oder nach Gaeta gehn, um daselbst die Befehle 
des Kaisers abzuwarten. Er machte sich ver­

bindlich, den kaiserlichen Truppen die Städte 
Parma, Piacenza und Modena zu überliefern, 

und in die Engelsburg, in die Citadellen von 
Ostia, Civita-Castellana und Civita-Vecchia Be­
satzung aufzunehmen. Er versprach, die Co- 

lonna von allen Kirchenstrafen loszusprechen, 
und für die Beobachtung aller dieser Bedingun­
gen Geiseln zu stellen. Nach Unterzeichnung

kr. Ouioeisrüiru XVIII. 4^» — Lsved, 
Varclli IV. Loz. -- Nsroo k. Zk. v.
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dieses Vertrags zog derselbe Alancon, der mit »5«7. 
Bewachung Franz des Ersten während dessen 

Gefangenschaft beauftragt worden war, in die 

Engelsburg, mit drey Fahnen Spanier und 
drey Teutscher, um den Pabst unter seine 

Hut zu nehmen ").

Die Capitulation wurde gewissenhaft voll­

zogen, so weit es vom Pabste abhieng; allein 

die Regierung des Kirchenstaats schien durch 

seine Gefangenschaft aufgelöst, und die entfern­

ter» Plätze verweigerten ihm den Gehorsam. 
Civita - Castellana war im Verwahr des Bun­

desheers; Civita-Vecchia in dem des Andreas 
Doria, der sie als Unterpfand für ihm schul­

dige 14,000 Thaler Löhnung zurückhielt; Parma 
und Piacenza, voll Abscheu gegen spanische Herr­

schaft, wollten dem kaiserlichen Bevollmächtig­
ten, der zu ihrer Besitznahme erschien, die 
Tl-ore nicht öffnen. Modena, das Graf Lud­

wig Rangoni, Guido's Bruder, mit nur öoo 
Mann Fußvolk vertheidigte, wurde Anfangs 

Juny durch den Herzog von Ferrara mit 200 
Lanzen, 6000 Mann zu Fuß und vielem Geschütz 
angegriffen, und zur Uebergabe am 5. Juny

*) Ir. kuicciaräMi XVIII. 45s. — Leneö.

Varcki IV. 207. — Ir. Lelcsrir XIX. 597.— 

Nsrco Ouarro istori» äe' suoj I. 5r, — 

G. von Fcundsberg VI. »2Z.
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8'7« gezwungen ^). Selbst die Bundesgenossen des 

Pabstes wollten sein Mißgeschick benutzen; die 
Venetianer bemächtigten sich Ravenna's und Cer- 

via's, die sie zur Zeit der Ligue von Cambray 

verloren hatten; und Sigismund Malatesii be- 
meisterte sich der Stadt und Citadelle Rimim 
der alren Herrschaft seines Hauses *").

Clemens VII. betrachtete sein Herrschen im 
Kirchenstaate nur als vorübergehend, während 
die erbliche Größe des Hauses Medicis an den 
Gehorsam der Florentiner geknüpft war. Ob­

wohl er weder Kinder noch nahe Verwandte 
hatte, hieng er doch mit ganzer Seele an der 

Fortdauer der Macht seines Hauses, und war 
geneigt, dem Stolz auf seinen Namen weit 
mehr Opfer zu bringen als sein Vetter Leo X. 

Obwohl er demnach Florenz bewahren wollte, 
hatte er doch wenig daran gedacht, dasselbe zu 

schonen; so sehr er das Beßte seiner Erben dem 

des Vaterlandes vorzog, so sehr zog er sich selbst 

seinen Erben vor; in den Kriegen, in die er 
die Republik verwickelte, ohne daß sie irgend 
ein unmittelbares Interesse dabey hatte, waren 

es demnach, so oft ein Anleihen nöthig war,

*) kallovano ^re580 Hlurstori
ä'Itali» I?. X. x. 209.

(^uiecisrllini XVIII.
Vsrelü IV. »29. — ?, psruta VI. 40».
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so oft eins ausserordentliche Ausgabe eine Kriegs- ^27, 
steuer nach sich zog, stets die Florentiner, de­

nen er die Last aufbürdete. Diese, die so gänz­

lich aufgehört hatten, politisch wichtig zu seyn, 
die in Europa nicht mehr als eine Macht gal­

ten , die kein unmittelbares Interesse mehr an 
den Begebenheiten hatten, sahen sich durch die 
Herrschsucht des Hauses Medicis zu Grunde 

gerichtet. Sie hatten 000,000 Gulden für die 

Eroberung und Vertheidigung des Herzogthums 
Urbino ausgegeben, waren dann bey der ersten 
Gefahr genöthigt worden, dem Herzog die Fe­
stung San-Leo und die Grafschaft Montefeltro, 

die ihnen als Entschädigung für diese Vorschüssp 
zugestellt worden, zurückzugeben "). Sie hat­

ten noch 5oo,ooo Gulden in dem von Leo X. 
gegen Frankreich unternommenen Krieg ausge­

geben; 3oo,ooo Gulden den kaiserlichen Feld­
herrn und dem Vicekönig, während der Ver­
waltung des Cardinals Julius von Medicis, 

gezahlt; und seitdem dieser nämliche Julius 
Pabst geworden, 600,000 Gulden für den Krieg 

verwendet, den er gegen den Kaiser führte^). Das 

war zu viel Uebel's auf einmal, Verlust der 
Freyheit, und fortdauernder Druck einer Last

bist. Iior. VIII. Z2Z. »— l?.
vii bist, su! temp. XXV. 19.

kr. OniccisrcUni XVIII. §54.



'— 320 —

,5«7- vo" Auflagen, die jedes nicht freye Volk er­
drücken mußte. Auch waren die Florentiner 

einstimmig, auf den Augenblick zu wachen, in 

dem sie das Joch der Medkcis abschütteln 
kennten.

Roms Einnahme und die Gefangenschaft 

des Pabstes in der Engelsburg vernichteten die 
Macht dieses Haufes. Die drey Cardinäle, 

die Clemens VII. als Leiter der Republik und 

als Vormünder der beyden Bastarde, Hippolyt 
und Alexander, zu Florenz eingesetzt hatte, 
konnten dieß nicht in Zweifel ziehen. Sie hat­
ten am ir. May die Nachricht des Unglücks 

erhalten, und suchten es zu verbergen, indem 
sie ganz entgegengesetzte Gerüchte verbreiteten; 

allein schon lange war das Volk gewohnt, ih­
nen keinen Glauben beyzumessen ").

Die geachtetsten Männer der Stadt, alle 
die, welche aus den seit langer Zeit erlauchten 
Familien stammten, begaben sich zu Sylvio 
Passerini, Cardinal von Cortona, in den medi- 

ceischen Palast, nicht mehr in Kriegstracht, wie 
beym vorigen Aufstande, sondern mit dem 

„Lucco" und „Capriccio," dem den Florentk- 

nren eigenthümlichen Bürgerkleide, welches ih­
rem Schritt Würde gab; und verlangten von

*) Istvrio I'ior. äi Oiov. (Üsrndi 1. XXII.
2l3. —» Lcixiovs ^.mmirsto XXX. 3?». 
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ihm, daß er gütlich ihrer Vaterstadt die Frey- 

heit gebe, die er nicht mehr vorenthalten könne ^). 
An ihrer Spitze sah man Niclaus Capponi, den 
eifrigsten Freyheitsfreund, und den man schon 

als denjenigen ansah, welcher die neue Regie­
rung einrichten sollte; und mit ihm Philipp 
Strozzi, seinen Schwager, der Clarissa von 

Medicis, Schwester Lorenzo's II. und Tochter 
Peters, zur Ehe hatte. Philipp Strozzi war, 
zur Zeit der ersten Gefangenschaft des Pabstes 

und dessen ersten Vertrags mit den Cvlonna, 
von Clemens VII. als Geisel an Hugo von 
Mvncada gegeben worden; allein Clemens hatte 
in der Folge weder die von ihm unterzeichneten 
Bedingungen erfüllen, noch sich bemühen wol­

len, den Geiseln, die er gestellt, wieder die 
Freyheit zu verschaffen. Als Moncada sah, wie 

sehr Strozzi über dieß im Stich lassen ergrimmt 
war, setzte er ihn von selbst in Freyheit, um vermit­
telst desselben die Macht des Pabstes zu Flo­

renz zu erschüttern
Clarissa von Medicis, Gemahlin Philipps 

von Strozzi, theilte die Erbitterung ihres Ge­
mahls. Beyde hatten sich noch darüber zu be­

klagen, daß Clemens VII., nachdem er ihrem 
Sohne Peter den Cardinalshut versprochen, und

A) k. ^ov» bistor. XXV. Ll.
Leruaräo seßni stör. Vior. I. 6.

Ztal. Frepstaaten, Th. XV- 2t
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,5»-. denselben in den geistlichen Stand zu treten be­
wogen hatte, sich stets weigerte, sein Verspre­

chen zu erfüllen. Clarissa, die ihr Geschlecht 
und die Verwandtschaft mit den Medicis vor 
der Rache dieser Partey sicherten, fürchtete sich 
nicht, alle diejenigen, die lange Zeit ihrer Fa­

milie ergeben gewesen, zu erinnern, daß sie die 
Freyheit ihrer Vaterstadt nicht für wahre Me­
dicis aufopferten, sondern für einen Landunter­

thanen derselben, den Cardinal von Cortona, 
und für zwey Bastarde, Hippolyt und Aleran? 

der '").
Der Cardinal von Cortona, Silvio Passe- 

rini, hatte einen schwachen und unschlüssigen 
Charakter; dabey zitterte er, in einer Umwäl­

zung seinen Privatschatz zu verlieren, und gab 
schwer andern Räthen als denen des Geizes 
Gehör. Der Cardinal Niclaus Ridolsi war, 

wiewohl erkenntlich gegen das Haus Medicis, 

dem er den Purpur verdankte, doch der Frey­
heit anhänglich, und sein ganzes Geschlecht war 
dieser Sache ergeben. Onofrio von Montedog- 

lio, Befehlshaber der Besatzung von Florenz, 
welcher etwa 3ooo Mann unter seinen Befehlen 

hatte, war der einzige, der für Vertheidigung

*) k. Iiirt. sui XXV. — Leneü.

Verein III. ioq. Xmwirsw XXX.
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der rnediceischen Gewalt Eifer zeigte. ES ge- »5,7. 

nügte, sagte er, einiges Geld unter die Solda­

ten zu »ertheilen, um sicher zu seyn, die Stadt 
im Gehorsam zu halten. Allein der Schatzmei­
ster der Gemeinde hatte sich versteckt, da­
mit man ihn nicht zwingen könne, eine dem 

Wohl seiner Vaterstadt zuwiderlaufende Ausgabe 

zu machen. Der Cardinal von Cortona wollte 
nicht in seinen Privatbeutel langen, und da der 
Muth derer, die sich vertheidigen wollten, mit 

dem Geld zu ihrer Zahlung verschwand, so 
blieb bald kein anderer Ausweg mehr übrig, 
als nachzugeben "). Am r6. May wurde ein 
Vergleich geschlossen zwischen den vornehmsten 

Bürgern der republikanischen Partey und dem 
Cardinal von Cortona, Vertreter der Medicis. 

Dieser versprach, mit Hippolyt und Alexander 
Florenz zu verlassen, während man dagegen 
den Medicis den Genuß aller ihrer Güter ge­

währleistete, und ihnen auf zehn Jahre eine 
Ausnahme von jeder außerordentlichen Steuer 
versprach. Man kam zu gleicher Zeit überein, 
daß man die Verfassung, welche die Republik 

bis r5l2 genossen, wieder in Kraft setzen 

wolle ^).

*) k. ^ovii tust. rui temp. XXV. 22. — 8ci- 

xiooe XXX. 372. — Deaeü. Varelii

III. »09.
»*) NLräi VIII. 32g. — Keneä. Varclri III. 

»r». - kil. ä«' N«rU VII. iSt.
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Wirklich zogen am 17. May die jungen 

Medicis vom Cardinal von Cortona, von Phi- 

lipp Strozzi und von mehrern ihrer Freunde 
begleitet, ohne Lärm und Gewaltthätigkeit von 
Florenz ab, und brachten die erste Nacht zu 
Poggio-Cajano zu, einem prächtigen von Cos- 
mus Medicis erhallten Landhause. Am folgen­

den Tage giengen sie nach Pisa, dessen Festung 
sie der Signoria auszuliefern versprochen hatten, 
so wie die von Livorno. Da reute sie freylich 

einigermaßen der Vergleich, dem ihre Freunde 
Schwäche verwarfen, und um zur Vollziehung 
ihrer Uebereinkunft nicht gezwungen zu werden, 

entzogen sie sich heimlich den Begleitern, und 
begaben sich nach Lucca. Die Befehlshaber der 
Festungen zögerten dennoch nicht, diese den Be­

vollmächtigten der Republik zu übergeben
Diese Republik erwachte aus einem langen 

Schlafe. Die von den Medicis 1612 erwählte 

Balia, die unter Leitung derselben seitdem den 
Staat beherrscht hatte, berief den Rath der 

Hundert zusammen, und schlug ihm vor, die 
Wiederherstellung der Volksverfassung, so wie 

sie 1S12 bestand, zu verordnen, so daß diese

*) blsräi VHI. z3o. I'r. Ouiocisrllilli 
XVIII. 45z. — Istorie äi Oiov. (lsmbi, 1. 
XXII. p. 3i8. — k. 7ovi! bist. XXV. 2,.— 
Levell. Vsrcbi III. »ig. — Kerusräo LeZni I. 
»A. — kr. L»Ic»rii XIX,
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Umwälzung in den ron den Gesetzen vorgeschrie- >5-7» 
denen Formen vor sich gieng, und durch die 
legitime Behörde bestätigt wurde; nach diesem 
legte die Balia selbst die ihr aiwertmme Ge­

walt nieder ").
Die damals bestehende Signoria, der Rath 

der Hundert, und alle Staatsbeamten waren 

von den Medicis ernannt worden, und densel­
ben meist völlig ergeben. Allein die ganze 
Stadt, in der Ungeduld wieder in den Genuß 
ihrer Freyherr zu treten, sebnte siel) nach dem 
Tage, an dein sie nur durch selbstgewählte 

Bürger geleitet würde.
Die Eifrigsten, an deren Spitze man Airton 

Franz degli Albizzi bemerkte, hätten gewünscht, 

den Gonfalonier Aran; Anton Nori, einen völ­
lig an die Medicis verkauften Mann, so wie 
die ganze Signoria mir offner Gewalt aus dem 
Rathhaus zu trüben. Dieß würde, sagten sie, 

nur gerechte Vergeltung der gegen den beständi­
gen Gonfalonier Peter Soderini angewandten 
Gewaltstreiche seyn. Allein weisere Bürger überre­

deten das Volk, den Tag, an welchem der große 
Rath gesetzlich versammelt wurde, abzuwarten, 
und den Rath der Hundert, diesen zu beschlerB

*) Istorie cli Oiov. t^Lniidi I. XXtl. ZiH. —
Lenell. Vsroki III. n6. ai
kil. üa' dlsrli VHI. »53. — 8cipiol»o 
rstv XXX,
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-8-7. nigen. Der für diesen Rath bestimmte Saal 

war von den Medicis in Soldaten - Casernen 

verwandelt worden. Man mußte die innern, 

in demselben aufgeführten Mauern wegreißen, 
Der ganze junge florentinische Adel (bereits war 

dieser Name an die Stelle deS rühmlichern 
„Bürger" getreten) legte Hand an's Werk. 
Jeder wollte zur Zerstörung dieses Denkmals 

der Knechtschaft seiner Vaterstadt beygetragen 

haben. Der Saal des souverainen Raths wurde 

hergestellt, gereinigt, von den Priestern mit 
Weihwasser besprengt, und durch eine feyerliche 
Messe eingeweiht; und am 21. May konnte 

man endlich den großen Rath versammeln, in 

dem man 2270 florentinische Bürger zählte ").
In diesem Rath erwählte die freye Abstim­

mung des Volks Niklaus Capponi zum Gon- 
falonier der Justitz; sein Amt sollte dreyzehn 
Monate dauern; und er konnte am Ende dieser 
Frist bestätigt werden. Eine neue Signoria 
wurde eben alls erwäblt, um drey Monate im 

Amt zu bleiben, weil man wollte, daß sie vom 
r. Juny an die Stelle der Geschöpfe der Me­

dicis trete, statt bis zum ersten July zu war?

?l) dsarlti bist, kior. VIII, 33». — Hin- 
rie 3i Oiov. Lrtmbi 1. XXH. 3ri. — 8eve6- 
Vsrcbi III. >25. — Lowwsat. üi krl, äe» 
N-rlj VIH, >59.
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ten. Derselbe große Rath wählte noch die Aelm- ,5,^. 
männer der Freyheit und die acht Herrn der 
Guardia; er bildete neuerdings den Rath der 

Achtziger, welcher das Gleichgewicht zwischen 
Regierung und Vvlkhalten sollte. Alle diese Behör­

den, wahre Vertreter ihrer Mitbürger, wurden in 
ihre Aemter eingesetzt, undam2.Juny gieng eine 
feyerliche Prozession aller Glieder der Regierung 

und der ganzen Geistlichkeit, von einer Menge 
Bürger begleitet, in alte Kirchen, Gott für die 
Wiedererlangung der Freyheit zu danken *).

letorio äl (Hov. 7'. XXII. 32Z—-3r<). 
sssc. disräi VIH. 331. — 8eipione ^kümirst» 
XXX. 373. — Leneck. Vsr«-ln III. l3o. — 
kit. ck«' dserli VIII. 161. — Lerusicko 8eßni 
!. 12.

NiclauS Macchiavelli, der durch seine Schrif­

ten brpgetragen, die Liede zur Freyheit zu er­

halten, und der für dieselbe gelitten hatte, genoß 

die Wiederherstellung der Freyheit nicht mehr. 

Er starb am 22. Juny 1527., weniger als einen 

Monat nach seiner Rückkehr von seiner letzten 

Abordnung zu Guicciardini und dem Bundes­

heer. Mag der Zweck, den er sich beym Schrei­

ben des Buchs, in dem er die Theorie der Ty­

ranney auseinandergelegt hat, gewesen seyn, 

welcher er will, dieser Zweck ist von seinen Zeit­

genossen nicht besser verstanden worden als von 

ded Nachwelt. Seine Mitbürger warfen ihm 

vor, er habe in seiner Abhandlung vom Fürsten 
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»82/. den Herzog von Ucbino gelehrt, die Reichen um 

ihr Vermögen, die Armen um ihre Ehre, Alle 

um ihre Frreyheit zu bringen. Diese Beschuldi­

gung bewog ihn zu vergeblichen Bemühungen, 

ein Buch, das ihm so viele Feinde zuzog, au­

ßer Umlauf zu sehen. Sie hinderte das Volk, 

ihm das Amt des Schreibers der Kriegs-Zehner, 

das er vor 1512. bekleidet hatte, zurückzugeben. 

Man zog ihm Franz Tarugi vor, einen Mann 

von niedriger Herkunft, aber von bessern Sitten 

als Macchiavelli, und der Freyheit, deren Sache 

er nie verlassen hatte, nicht minder ergeben als 

dieser. LeneUerro Varndi storia ^iorenriliA, 

1^. IV. p. no. Diese' Hintansehung scheint 

Macchiavelli bittern Verdruß gemacht zu haben, 

der vielleicht seinen einer Leber-Colik zugeschrie­

benen Tod beschleunigte.



Hundert neunzehntes Capitel.

Lautrec führt ein französisches Heer 

vor Neapel, und blokirt diese Stadt;
Sieg seiner Flotte über die spanische;- 
Krankheit in senrem Lager; sein Tod 
und Capitulation seines Heers; 
Andreas Doria tritt auf die Seite 

des Kaisers, und ändert die Regie­

rung von Genua.

1628.

Die Päbste im XIV. Jahrhundert, während 

ihres Aufenthalts zu Avignon, waren die einzi­
gen Herrscher, die sich in ewige Kriege zu ver­
wickeln nicht fürchteten. Mochten die Unfälle 

ihrer Heere noch so groß seyn, sie konnten von 
der Trübsal ihrer Völker, von der Plünderung 
ihrer Städte und selbst ihrer Hauptstadt nicht 
getroffen werden; sie gewahrten zu Avignon He 
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r5»7. unerträglichen Leiden Italiens nicht; das öffent­

liche Geschrey gelangte nicht zu ihnen, um sie 

zum Friedenmachen zu zwingen; und stets zeig­
ten sich um sie herum Höflinge, Minister, ei­

gensüchtige Schmeichler, die, da sie ihr Empor­
kommen nur durch Krieg befördern konnten, 
sich bemühten, dieselben glauben zu machen, 

daß Ehre, Religion, das Wohl deS Glaubens 

und der Kirche die Fortsetzung der Feindseligkei­
ten verlangten. Was im XIV. Jahrhundert 

eine ganz eigenthümliche Lage der römischen 
Kirche war, das fand sich zu Anfang des XVI. 
als die aller Monarchen der Christenheit, mit 

Ausnahme des Pabstes einzig. Seitdem ihre 
Staaten weit beträchtlicher geworden waren, 

drang der Krieg beynahe nie über die Grenzen 
herein, und setzte ihre Person keineswegs in 

Gefahr.
Karl V. hatte, in einem Alter von 27 Jah­

ren, bereits den König von Frankreich, den von 

Navarra und den Pabst gefangen genommen; 
dennoch hatte er sich noch nie an der Spitze ei­

nes seiner Heere gesetzt; er kannte weder den 
entsetzlichen Anblick eines Schlachtfeldes, noch 

das Elend oder die Verwüstung einer erstürm­

ten Stadt, noch die langwierigen Qualen der 
Bürger, in deren Häuser er ein Heer legte, 

das er nicht zahlte. Seine Höflinge wendeten 

große Sorgfalt darauf, dem „ unüberwindliche^ 
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Kaiser" Umstände zu verbergen, die ihn hätten »8,7. 

betrüben können; sie unterhielten ihn mit dem 
was sein Ruhm erheische; Karl V. verfolgte 

die Pläne seiner Herrschsucht; und wenn die 
Vergeudungen seines Hofs, oder sein verkehrtes 

Finanzsystem die Feldherrn an dem zur Vollen­
dung einer Unternehmung nöthigen Gelde Mangel 

leiden ließen, so machte sich jeder eine Pflicht 

daraus, die Noth einer entfernten Landschaft zu 
verhehlen, oder sie als die nothwendige Folge 

einer großartigen Politik darzustellen. Im Ver­
folg feiner Herrschaft führte Karl V. seine 

Heere selbst, und fühlte dann die Nothwendig­
keit deS Friedens besser, und seine Herrschsucht 
fühlte sich häufiger durch die Umstände, in die 
er sich geworfen sah, gemäßigt; allein seine 

Nachfolger Philipp II, Philipp III, Philipp IV, 

die sich stets in der Einsamkeit des Escurials 
aufhielten, die allen Blicken unzugänglich, ge­
gen alle Klagen, allen Jammer taub waren, 
konnten weder durch Furcht noch durch Mitleid 
je von ihren herrschsüchtigen Träumen abge­
mahnt werden. Weil sie den Krieg nicht sahen, 
führtet! sie ihn unablässig; sie kannten das Un­
glück nicht, das sie ein ganzes Jahrhundert 

hindurch schufen, oder wollten sich dadurch nicht 
erweichen lassen. Man sah sie, die Plünderung 

der Städte und die Verheerung des Landes von 

Jahr zu Jahr fortgchn lassen, mn den Besitz
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-5^7. einer armseligen Landschaft, um ein fruchtloses 

Vorrecht, um einen Ettikette-Zwist, oder selbst 

aus Geistesträgheit, r^il sie keine» Entschluß 
zu fassen im Stande waren.

Heinrich VIII., König von England, der 

zu dieser Zeit ein so großes Uebergewicht in 
Europa erlangt hatte, war noch weit weniger 
als die Herrscher des östreichischen Hauses dem 
Kriegsunglück ausgesetzt; sein Volk kannte des­

sen Drückendes nur durch Vermehrung seiner 
Ausgaben; und Heinrich des Achten Eitelkeit 
fühlte sich durch die militairische Wichtigkeit, 

die er erlangt hatte, geschmeichelt. Er bildete 
sich, nach dem gewöhnlichen Irrthume der Kö­

nigs, ein, er könne, obwohl er nie bey den 
. Heeren erschien, Ruhm gewinnen durch in sei­

nem Namen gelieferte Schlachten, wobey er 

selber weder Talent noch Tapferkeit bewiesen.
Bis zur Schlacht bey Pavia war Franz I. 

eben so taub gegen die Klagen der Völker, als 

unempfindlich bey ihrem Unglück gewesen. Er 
hatte sich gerühmt, die französischen Könige der 

Vormundschaft entzogen zu haben, d. h. sein 
Verfahren bloß von seinen Launen abhängig ge­

macht zu haben, ohne auf die Vorstellungen sei­
ner Unterthanen zu hören, oder ohne deren Wohl 

zu berathen. Er war keineswegs gefühllos, und 

der Anblick der Leiden, an denen er Schuld war, 
hätte ihn rühren können, trenn sein großer Leichtsinn 
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und seine Vergnügungssucht nicht unaufhörlich ,5-7. 

seine Aufmerksamkeit von seinen Pflichten abge­
wandt hätten. Während seine Heere aus Man­
gel an Löhnung auseinandergiengen, seine Städte, 

schlecht versehn und schlecht vertheidigt, erstürmt 
wurden, die Erpressungen seiner Feldherrn den 
Namen Frankreich den Itahänern zum Abscheu 

machten: verschwendete er das Geld des Staats 
an Beyschläferinnen, vergeudete in unsinnigen 
Festen Schätze, welche hingereicht hätten, die 

Unabhängigkeit und den Ruhm der Nation zu 
vertheidigen. ' Endlich hatte die Gefangenschaft 
plötzlich Franz dem Ersten das Daseyn des Un­
glücks, die Gefahren seines Königreichs und die 

Nothwendigkeit des Friedens für sein Volk auf­
gedeckt. Von da an hatte sein ehemaliges Ver­
trauen auf sein Glück aufgehört; seine Freudig­
keit war getrübt; zur Fortsetzung des KriegS 
gezwungen, hatte er denselben schläfrig geführt, 
und wünschte unabläßig, suchte stündlich einen 
Friedensvergleich, der ihm seine Kinder zurück- 
gebe, und der den Zustand der Unruhe und 
Furcht, in dem er sich befand, ende.

Allein eine harte Erfahrung kann einen 
schwachen und unbeständigen Charakter ändern, 

ohne ihn jedoch zu verbessern. In seinem Glück 
unternahm Franz I. den Krieg leichtsinnig, und 
vernachläßigte ihn dann aus Unbeständigkeit; 
nachdem er das Unglück geschmeckt hatte, gab
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»527. er den Rathschlägen einer in ihm neuentstande­

nen Furchtsamkeit Gehör; er wollte vor Allem 
aus sich nicht bloß stellen; und indem er den 

Frieden wünschte, konnte er nicht einsehn, daß 
eines der Mittel, denselben zu erhalten, das ist, 

den Krieg im günstigen Augenblick kräftig zu 
betreiben. Er entschloß sich dazu, den Jtaliä- 
nern den Beystand zu gewähren, der ihnen unzwei­
felhaft den Sieg verschafft hätte; er ließ sie fal­
len bevor er sich offen in Bewegung setzte, und 
ihre durch sein Zögern erfolgten Unfälle kosteten 

ihn unendlich mehr Blut und Geld als es zwey 
Jahre vorher bedurft hätte, um die glänzend­
sten Siege zu erhalten. Während der Verdruß 

seinen Muth niederschlug, zerstörte er doch seine 

Vergnügungssucht nicht; die Vergeudung war 
ihm zur Gewohnheit geworden; die Zerstreuung 
schien ihm um so nöthiger, je mehr Besorgnisse 
er fühlte; und eine anhaltende Thätigkeit war 
ihm eine zu rauhe Last. Seine Liebeleyen und 

seine Galanterie nahmen eine eben so große 

Stelle in seinem Leben ein, als vor seiner Ger 
fangenscha't, und ihr Einfluß war seit dieser 

Zeit nicht weniger verderblich.
Nie hätten die Plagen des Kriegs allen 

Herrschern den Frieden wünschenswerther machen 

sollen, als nach der Einnahme Roms. Der 
Kaiser hatte freylich eine unverhoffte Eroberung 
gemacht; allein er hatte sie mit einem Heere 
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gewonnen, das er schon lange nicht mehr zu ,5,7. 
bezahlen im Stande war, und das ihm von da 

an nicht mehr gehörte.
Seine Soldaten konnten die Zugrunderich­

tung seiner Feinde vollenden; allein sie erkann­
ten seine Befehle nicht mehr an, sie gehorchten 

seinen Feldherrn nicht weiter, und gaben ihm 
keine Gewähr für die Zukunft; auch sah sich 

Karl V. nach Roms Plünderung eben so ent­
fernt von Erfüllung seiner vorzüglichsten Pläne 
als vor dem Kriege. Die Verbündeten hinwie­

der hatten erfahren, wie wenig sie sich auf ihre 
gegenseitigen Versprechen verlassen könnten, und 
gesehn, daß jeder von ihnen die Kriegslast sei­
nen Bundesgenossen aufzubürden, und sich selbst 

von Erfüllung der förmlichsten Verpflichtungen 
loszusagen suche; sie hatten gesehn, daß ihr 
Feldherr, der Herzog von Urbino, stets bey Zei­
ten an komme, um von den Plagen ihrer Län­
der Zeuge zu seyn, aber nie zu rechter Zeit, 

um denselben vorzubeugen; und sie konnten für 

gewiß annehmen, daß die allgemeine Erschö­
pfung, das gegenseitige Mißtrauen und die 
Muthlosigkeit der Truppm jedes Jahr steigen 
würden, weit entfernt, daß sie denselben steuern 

könnten.
Die Nachricht von Roms Einnahme und 

Verwüstung durchdrang ganz Europa mit Schau­

der und Schrecken.' Karl V. selbst wollte in
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»527'den Augen seiner Unterthanen die Verantwort­

lichkeit für die in seinem Namen begangenen 
Greuel nicht auf sich nehmen. Er ließ die in 

Spanien wegen der Geburt seines Sohnes Phi­

lipp angeordneten Feste einstellen, und in den 
Kirchen für die Befreyung des Pabstes bitten, 

wie wenn sie nicht von ihm abgehangen; und 
er schrieb am 2. August dem König von Eng­

land und allen andern Herrschern, um sich we­
gen einer Gewaltthat zu rechtfertigen, die, nach 
seiner Behauptung, wider seinen Willen gesche­

hen sey -).
Anderseits aber schienen die Könige von 

Frankreich und England, indem sie den Unwil­
len ihrer Unterthanen und ganz Europa's theil­

ten, entschlossen, den Pabst zu rächen, und 
ihm durch Waffengewalt eine Freyheit wieder zu 
verschaffen, die er nur dadurch verloren, daß 
sie ihn im Stiche gelassen hatten. Der Cardi­

nal Wolsey verreiste von London am 3. July 

um sich zu Amiens mit Franz I. zu besprechen. 
Er erhielt unterwegs Vorschläge, die Karl V. 
auf die Nachricht von den Begebenheiten in 

Italien, zu einem allgemeinen Frieden gemacht 

hatte; und obwohl diese sich den Forderungen

*) Inertere äe' kriveiyi 1. II. f. 76. v. -- ^1- 

lovso äe Dlloa üi Larlo V. I^ib. II, k. 

m. k. ksruta VI. 3M.
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Franz des Ersten näherten, wollten die beyden 
Könige sie doch nicht annehmen. Sie unter­

zeichneten am 18. August einen Vundesvertrag, 
der beabsichtigte, dein Pabst und den beyden 
Söhnen des Königs von Frankreich die Freyheit 
zu verschaffen, das Lösegew dieser letzter» auf 

zwey Millionen Kronen zu bestimmen, und Franz 
!. Burgund, und dem Hause Sforza das Her- 
zogthum Mailand zu sichern. Heinrich VI lk. 

verlangte, daß der Befehl über das französische 

Heer, das nach Italien ziehn sollte, dem Herrn 
Von Lautrec anvertraut werde, und versprach, 
monatlich 32,000 Dukaten an die Kriegskosten 

zu liefern
Zu gleicher Zeit lud der Cardinal Cybo die 

Cardinäle seine Amtsbrüder, die sich nicht in 
den Händen der Spanier befänden, ein, sich 

zu Bologna oder zu Parma zu versammeln, 
obwohl der französische König den Vorzug für 
Avignon gewünscht hatte, um an Befreyung 

deS Kirchenhaupts zu arbeiten, und zu verhin-»

I'r. Oulceiarüini XVIII. Hz8. — Lonecl« 
Vgrclü I. II. I,. V. 8. — Irre. lVarür VIII. 
381. — ^r. Helosrii XIX. 598. — ^Vrnolcli 
I^errovi VIII. 165. —- Heiner scts undlic» 
V. XIV. l<^8. — Hiswire üc: Is Diploms"-" 
rie trannsise T'. I. ^>. Z'zo. — OalesNus 6«- 
pella VII. 74.

Ital. Freystaaten. Tb. XV. 22

r52
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'^7- dern, daß die Handlungen, wozu ihn Gewalt 

während seiner Gefangenschaft zwingen könnte, 

der Christenheit nicht nachtheilig würden. Nach 
einigem Schwanken versammelte sich das Cardi- 

nal-Collegium zu Parma, und unterhandelte 

fortan im Namen der römischen Kirche mit den 

Verbündeten
Die Pest hatte sich zu den Uebeln gesellt, 

die Italien bisdahin verwüstet hatten. Das all­

gemeine Elend, die schlechte Nahrung der Ar­
men , und die Gemüthsleiden, die zu den leibli­

chen kamen, hatten das Volk für die Aufnahme 

der Ansteckung empfänglich gemacht. Sie war 
in Ober-Italien ausgebrochen, und hatte sich 

dann von Stadt zu Stadt durch jene zügellosen 

Heere verbreitet, welche aller Policey trotzten, 
und sich keiner Gesundheitsmaaßregel unterwer­

fen wollten.
Die schreckliche Behandlung, welche die Rö­

mer durch das kaiserliche Heer gelitten, hatte 
sie nur allzuempfänglich für die Ansteckung mit 

dieser Landplage gemacht. Wirklich nahm die 

Pest, sobald sie sich zu Rom zeigte, noch einen 
furchtbarern Charakter als im übrigen Italien

A) Brief des Cardinals Cybo an den Cardinal 

Salviati, 27. July ^527. und Antwort des 

letztern. äs' krinci^i I. II. L, 78. v. 

re^.
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an. Der Marchese von Guasto und Don Hugo 
von Moncada hatten die vorher im Königreich 

Neapel gestandenen Truppen in diese Stadt ge­

führt; bald aber waren sie durch die Zügellosig- 
keit ihrer Soldaten gezwungen worden, sich 
forrzuflüchten, um ihr Leben sicher zu stellen. 

Der Prinz von Oranien hatte ebenfalls das 
Heer verlassen, um nach Siena zu gehn, un­

ter dem Vorwande, den diese Stadt verwirrenden 
Unruhen ein Ende zu machen. Der Vicekönig von 

Neapel endlich, Karl von Lannoy, der sich 
ebenfalls entfernt hatte, starb zu Aversa, gegen 
Ende Septembers, auf der Rückkehr nach 

Neapel ^).
Die ohne Anführer gebliebenen Soldaten 

waren darum ihren Wirthen nur desto furcht­

barer. Nicht einer Plünderung von einigen 

Tagen war diese Stadt ausgesetzt gewesen, sie 
dauerte Monate lang; und dieselben Erpressun­
gen, dieselben Schrecknisse, welche den ersten 

Einbruch der Kaiserlichen begleitet hatten, er­
neuten sich täglich. Die Furcht vor der Pest 

bewog endlich die spanischen und italiänischen 
Truppen sich über die um Rom liegende Land-

*) Hlsreo Ousrro istor. äi 5uo 5. ZZ. — 
äü krinc. 1. II. s. — ^r. 6u:cci2r-^ 

äini XVIII. — G. von Frundsberg VII.
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>5-»7- schaff auszubreiten, während die Teutschen 

durch ein liederliches Leben ohne Aufh'ören sich 

davor zu schützen glaubten. Die Kaiserlichen 
plünderten nun Terni und Narni, und zwangen 
Spoleto, sich durch eine Kriegssteuer loszukau- 
fen; während der Herzog von Urbino, der mit 
seinem Heere diese Landschaft hätte decken sollen, 

stets zurückwich sobald ein feindlicher Theil vor- 

rückte ").
Der nebst dreyzehn Kardinälen, unter Alar- 

con's 5P:t, in der Engelsburg eingeschlossene 
Pabst hatte bereits die Pest in den Umfang 

dieser Festung dringen sehn, und einige seiner 

Dienerschaft verloren Er setzte seine ganze 
Hoffnung in die Großrnuth Karls V., um die 

er sich bewarb. Den: Wegführen nach Gaeta, 
was die kaiserlichen Befehlshaber Anfangs beab­

sichtigten, war er ausgewichen; er mied eben­

falls , nach Spanien geführt zu werden, was 
Karl V. insgeheim wünschte. Indessen schien 
seine Gefangenschaft in einer Citadelle, in welche 

die Pest eingedrungen war, noch gefahrvoller zu 

seyn
Mit unendlicher Mühe gelang es ihm, die

*) Lcne<I. Varcbi III. 1Z7. — kr. Ouiccisräiv!
XVIII. 458. — G. von Frundsberg VII. ,3o.

6'^) kr. Ouicciardini XVIII. 457. -- Oiovio 
vit» äst Lsrd. dolonns /. ,76. 
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ersten r5o,ooo Dukaten, die er für sein Löse- 1827. 

geld versprochen, zu zahlen. Genuesische Kauf­

leute streckten ihm einen Theil davon vor, gegen 
Anweisung auf den Zehnten von den geistlichen 
Einkünften des Königreichs Neapel, auf den 
Salzverkauf zu Benevent, und auf alles, was 

er am unbestrittensten versichern konnte; allein 

die Teutschen verlangten Bürgschaft für den 
Rest dessen, was ihnen der Pabst versprochen, 
und es war ihm in feiner Gefangenschaft un­

möglich, sie zu finden. Er hatte als Geiseln 

seinen Datarius Joh. Matthias Eiberti, den 
Cardinal Trivulzio, den Cardinal Pisani, und 

zwey seiner Verwandten, Jakob Salviati, und 
Loren,; Ridolsi, jener Vater und dieser Bruder 
der Cardinäle gleichen Namens, gegeben. Drey­

mal wurden diese Geiseln auf den Platz deS 

Campo di Fiore zu einem von den wüthenden 
Teutschen aufgerichteten Galgen geführt; der 

Henker wartete bereits auf sie; allein die glei­

chen Soldaten, welche diese Schlachtvpfer be­
drohten, bewilligten ihnen dann eine neue Frist, 
um nicht das einzige Pfand, dessen sie sich ver­

sichert hielten, zu verlieren. Endlich nach lan­
ger Gefangenschaft gelang es diesen Geiseln ei­

nes Tags, alle ihre Wächter bey einer großen 
Mahlzeit betrunken zu machen. Sie entwischte» 
darauf zu Fuß, deS Nachts, und verkleidet,
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»5-7- uud gelangten zum Lager des Herzogs von 

Urbino s).

Die Flucht dieser Geiseln trug dazu bey, 
die Teutschen geschmeidiger zu machen. Der 
Marchese von Guasto kam nach Rom zurück, 

um das Heer wieder in Bewegung zu setzen; 

er gab, indem er sie wieder unter ihre Fahnen 
rief/jedem Soldat zwey Thaler; allein Pest 

und Ausreißen hatten ihre Zahl während einem 
einzigen Sommer so verringert, daß statt 40,000, 

die mit dem Herzog von Bourbon zu Rom ein- 
gerückt waren, sich ihrer nur noch r0,000 fan­

den Anderseits waren Don Francesco 
Angelio, Franciscaner - General, und Verrei 
von Milhaud, Kammerherr Karls V. zu Rom 

mit Vollmachten des Kaisers, um uuit dem 

Pabste zu unterhandeln, angekommen. Sie 
hatten den Auftrag, ihn fortan mit Achtung zu. 

behandeln, gegen seinen Groll aber auf der Hut 

zu seyn, und sich nicht auf ihn zu verlassen 

Nach langen Verhandlungen unterzeichneten sie

Rarll! Insi. Iior. VIII. 333. — Ler- 
nar6o I. 18. 2i. — I?r. Lelesrii 
XIX. 6oZ. — kr. Ouicciaröini XVIII. 45H. 
G. von Frundsberg VII. 1Z6.

*2) Vr. 6niecisr6inl XVIII. 4^9. — Leve«Z, 
Vürelii IV. 2Z5.

LeintLixIo 8v^ni I, »4- 
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endlich am 3r. October, eine neue Usbereinkunft «527. 

mit ihm, welche ihm etwas mehr Zeit gewährte, 

um sein Lösegeld zu berichtigen. Clemens VII. 

sollte in Freyheit gesetzt werden, wenn er den 
kaiserlichen Truppen noch n 2,000 Dukaten be­
zahlt hätte. Im Laufe der drey folgenden Mo­

nate sollte er noch 238,000 Dukaten zahlen; 
mehrere Festungen als Pfand ausliefern, seine 
beyden Neffen Hippolyt und Alerander als Gei­

seln geben; den Ertrag eines Kreuzzugs und 
eines Zehntens von den geistlichen Einkünften 

in Spanien dem Kaiser bewilligen, und endlich 

sich verpflichten, an dem Krieg, der am Aus- 
bruch war, weder im Herzogthum Mailand, 

noch im Königreich Neapel Theil zu nehmen ")«
Weit früher aber als Clemens VII. auf 

diese harten Bedingungen hin seine Freyheit er­
hielt, hätte der Krieg, den die Königs von 
Frankreich und England in Italien zu führen 
sich vorgenommen hatten, begonnen. Lautrec, 
den Franz I. nur ungern und auf Heinrichs 

VIII. Verlangen zum Anführer seines Heers 
ernannt hatte, und der ebenfalls nur mit gro­

ßem Widerwillen einen Auftrag übernommen,

*) I>. dovn Inst, sui tem^. XXV. 27. — Vr. 
Ouicciardini XVIIk. 468.— Lern. 8eAr>iI.
Leoed. V»rcüi V. H4» — I'r. Helcarii XIX. 
604.
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welcher nicht von der Gunst seines Herrn be? 
gleitet war, verließ am 3o. Juny den Hof, 

um sich zu dem Heere zu begeben, das sich im 

Gebiete von Asti versammelte. Es sollte aus 
900 Gendarmes, 200 leichten Reitern, und 

26,00» Mann zu Fuß bestehn, worunter 6000 
Landsknechte unter dem Grafen von Vaude- 

mont, 6000 Gascogner unter Peter Navarro, 
4000 Franzosen und r 0,000 Schweizer "). 

Allein alle diese Heertheile blieben bey weitem 
unvollzählig: die Geldsendungen erfolgten schon 

langsamer; und es war leicht zu sehn, daß 
Franz I. durch dieses Auftreten mit großer 
Macht weit mehr gedenke, die mit dem Madri- 
der-Hof angeknüpften Unterhandlungen wegen 

des L'ösegelds für seine Sohne Zu treiben, als 
selber große Schläge zu thun. Die Venetianer 
hinwieder hatten sowohl ihr Heer als ihre Flotte 

in einen solchen Austand der Entblößung sinken 
lassen, daß es unmöglich war, irgend einen 
Dienst davon zu erwarten. Einzig die Floren- 

rentiner, in denen, mit Erlangung ihrer Frey- 

heit, ihre alte Anhänglichkeit an das französische

I r. Ouioviaräini XVIII. 46;. — t>I. Itel- 
1«^ III. 65. Vsrcüi 1'. II. I.,. V. ^.8. 
Iterngrüo 8eAnj I. 20. Ir. LolvLrii XIX. 
895. Xrvo16i keirouj VIH. 166. -— O2- 
lestiuL VII.
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Haus wieder völlig aufgewacht war, lieferten 

dem Bundesheer willig den Beystand, zu dem 

sie sich verpflichtet hatten ^). -
Während Lautrec wartete, bis sein Heer ganz 

beyeinander sey, vernahm er, daß Graf Ludwig ' 

von Lodrone mit einem starken Haufen Lands­

knechte Brandschatzungen im Alessandrinischen 
eintreibe; erzwäng denselben, im August sich in 

das Schloß Bosco zu werfen^ belagerte ihn 
daselbst, und nöthigte ihn , nach zehntägigen sehr 

lebhaften Angriffen, sich unbedingt zu ergeben "D- 
Zu gleicher Zeit lief Andreas Doria, damals 
Admiral der französischen Flotte, mit 17 Ga­
leeren aus dem Hafen von Marseille, und be­

gann wiederum die Blocade von Genua, die, 
obwohl mehrmals unterbrochen, dieser Stadt 

bereits eine gänzliche Entblößung zugezogen 
hatte. Neun kaiserliche Galeeren, die den Ge­
nuesern einen großen Kornvorrath zuführen woll­

ten, hatte er gezwungen, in die Bucht von 
Porto-Fino zu fliehn, und hielt sie dort einige 
Zeit eingesperrt; allein ein Sturm trieb ihn von 

der Küste weg, und gab ihnen Gelegenheit, 

*) I'r. Ouieeiurclini XVIU. ^66.— L. Varcbi IV. 256.

**) Ir. Ouiecirrraini XVIII. ^6l. — >Iovii 
Ilisr. sui XXV. 2H. — Oslestius La- 
pvUs VII. 76. — N. <Iu Lells^ III. 66. — 
Dernarllo 8egni I. 20. — I'. VI. ^07.
G. von Frundsberg VII. i38.
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r527. ihm zu entkommen. Doch halte diese Begeben­
heit, welche Genua vor den Angriffen der fran­
zösischen Parthey sicher zu stellen schien, eine 

ganz entgegengesetzte Wirkung; sie ermuthigte 

den Dogen Antoniotto Adorno, und bewog ihn, 
das Glück der Schlachten zu versuchen. Augu- 
stin Spinola, Befehlshaber der Garde, wurde, 

nachdem er über die Landungstruppen des An­

dreas Doria bep Porto Fino einen Vortheil da­
von getragen, gegen Cäsar Fregoso gesandt, 

Welcher, von Lautrec aus, mit einem Heerhau­
fen bis auf San-Pier-d'Arena vorgerückt war. 
Durch seine frühern Vortheile ermuthigt, ließ 

er sich mit demselben sogleich in eine Schlacht 
ein, wurde geschlagen und gefangen. Die Ge­

nueser, die seit langer Zeit für die kaiserliche 
Sache litten, wollten sich nicht einer neuen 

Vlocade aussetzen; die Parthey Fregoso trat in 
der Stadt unter die Waffen, und wurde von 

allen denen, die Ruhe wünschten, unterstützt; 
zwey Abgeordnete, Ferrari und Lomellini, wur­
den zu Cäsar Fregoso gesandt, mit dem Aner­
bieten , ihn in die Stadt aufzunehmen, und die 

Republik unter Frankreichs Schutz zu setzen, 

wenn er sich verpflichten wolle, keine Achtser­
klärung ergehn zu lassen und keine Rache zu 

üben. Antoniotto Adorno selber, der seit dem 
Anfang des Auslaufs sich in's Castelletto zu­

rückgezogen hatte, nahm Theil an der Unter­
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Handlung, und versprach, die Festung zu räu- »627. 
men; und so gieng, in den ersten Tagen des 

Augustmonats, die Umwälzung ohne Blutver­

gießen, ohne Unordnungen, ohne Gewaltthat 
vor sich, durch die Mäßigung der beyderseitigett 
Parrheyhäupter, denen der Senat gemeinschaft­
lich Danksagung verordnete. Adorno zog sich 

zu Antonio von Leyva nach Mailand zurück, 

wo er wenige Monate nachher kinderlos starb, 
und Theodor Trivulzio, den Lautrec sandte, 

wurde als Statthalter und Stellvertreter des 

Königs zu Genua anerkannt
Währenddessen hatte Lautrec die Belagerung 

von Alessandria unternommen, wo Graf Bap­
tist Lodrone eine teutsche Besatzung befehligte. 

Dieser letztere fühlte sich durch die Gefangen- 

nehmung seines Bruders und der zu Bosco 
bezwungenen Abtheilung geschwächt; allein Al­
berich von Barbiano, Graf von Belgioioso, 
führte ihm 5oo Mann, deren Zug er den Fran­

zosen verbarg, mitten über die Hügel des Ales- 

sandrischen zu, und die Stadt vertheidigte sich, 
bis Lautrec Geschütz und Kriegsbedarf von Ve-

*) k. lovii bisr. XXV. 34; XXV!. 64. — 62- 
learius VII. ^5. — kr. Ouiccisrütni
XVIII. 461. — Wl. äu Lellax 67. — 
Itenecl. VsrLbi IV. sZi. — Lelearii XIX.
600. — ^Fostioo Oiusriviani VI. 279. — k. 
ksruta VI. 4»O.
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,5?7. nedig erhalten hatte. Die Kaiserlichen capitu- 

lirten erst als mehrere Sturmlücken geöffnet 
waren ").

Lautrec wollte Anfangs eine Besatzung in 

Alessandria lassen; diese Stadt schien ihm wich­
tig zur Sicherung der Verbindung zwischen sei­

nem Heere, Ligurien und Frankreichs Allein 
Franz Sforza that Einspruch gegen diese Ver­

letzung der Verträge, welche die ersten Schritte 

der Franzosen in Italien bezeichnete. Alle 
Städte des Herzogthums Mailand sollten, so 

wie sie nach und nach unterworfen würden, 

ausdrücklich nach dem Bundesvertrag ihm über­
geben werden. Die Venetianer traten dazwi­

schen, um seine Rechte zu behaupten, und Lau­
trec gab nach. Inzwischen konnte man leicht 
das Mißtrauen erkennen, das bereits die Ver­
bündeten trennte: die Jtaliäner fürchteten, der 

König möchte das Mailändische für sich selbst 

behalten, oder sich wenigstens die Mittel be­
wahren, dasselbe aufzuopfern, um für diesen 

Preis seine Kinder loszukaufen. Lautrec dage­
gen hatte geheime Befehle von seinem Hof, die 

lombardischen Angelegenheiten nicht zu einem 

schnellen Entscheid zu führen, aus Furcht, die 
Venetianer möchten, weil sie dann den Kaiser

Oslestius VII, 76. — üovti
XXV. -4.
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nicht mehr zu fürchten brauchten, um den 1527. 
Erfolg der übrigen Unternehmung sich nicht wei­

ter bekümmern
Nach der Unterwerfung Alessandriens hatte 

sich Lautrec mit dem venetianischen Heere der 
Lombardey vereinigt, und war bis auf acht Mig- 

lien von Mailand vorgerückt. Antonio von 
Leyva, der in dieser Stadt befehligte, glaubte 

daselbst unverzüglich angegriffen zu werden, und 
rief, da er zur Vertheidigung nur sehr geringe 

Macht besaß, eilig 400 Fußknechte von der Be­
satzung Pavia's zurück. Gerade das hatte Lau­

trec gewollt, schwenkte daher am 28. Septem­

ber kurz gegen Pavia, und ließ der ausgezoge- 
nen Verstärkung nicht Zeit zur Rückkehr. 
Ludwig von Barbiano, Graf von Velgioioso, 

der zu Pavia befehligte, hatte nicht mehr als 
800 Mann unter seinen Befehlen; nichtsdesto­
weniger beharrte er auf der Vertheidigung. 

Nach vier Tagen Angriff wurden mehrere 
Sturmlücken in die Mauern geschossen, und 
Velgioioso gab endlich den Bitten der Bürger 

nach; er erbot sich zu capituliren, allein es

I'r. OuicciaräiQi XVIII. 463. — OslerUius 
6s^ell3 VI. 76. 78. — ?. 3ovii bist. XXV. 
27. —» ^1. äu Itells^ III. 70. — Xarüi 
VIII.' 28». — Leneä. Vareki V. y. — Vr. 
kelesrii XIX. 6or. — ksruta VI. 407. 
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tvar zu spät; die Stadt wurde mit Sturm ge­
nommen, und aller Wuth der französischen 
Truppen preivgegeben. Der Name Pavia rief 

ihnen die Gefangennehmung ihres Königs und 

die Vernichtung ihres Heers zurück; Offiziere 
und Soldaten glühten alle von gleicher Rach- 

gier; und die unglücklichen Bürger, die an den 
Siegen der Kaiserlichen keinen Theil gehabt, 
wurden mit einer Schärfe behandelt, die der 
Grausirmkeir der Castilianer völlig gleichkarm 

Erst nach acht Tagen Ausschweifungen aller 

Art rief Lautrec seine Truppen zur Ordnung 
zurück und ließ die Plünderung aufhören

Nach der Einnahme von Pavia drangen die 
Ven etianer und der Herzog von Mailand in Lautrec, 

die Eroberung der Lombardey zu vollenden; sie 
stellten ihm vor, Antonio von Leyva sey krank, 
dessen Truppen an Zahl sehr geschwächt und 

durch die neulichen Vortheile der Franzosen ent- 
muthiget; lasse man ihm aber Zeit, so werde 

Leyva die für ihn in Teutfchland geworbenen 

Verstärkungen erhalten, und einen unüberwind-

K) Ir. 0uieci3rllini XVIII. 462. — AI. lln Lel-
III. 71. — Nurlli VIII. 332. —

Oalesriug dapella VII. 77. —- L. XXV. 
s4« " Lenell. Varelli V. 9. — I^Iareo Ou3rr» 
k. 5Z. — Lern. Le^nr I. 20. — kr» Lelcsrii 
XIX. 6v i.
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chen Widerstand entgegensetzen. Lautrec gestand, >527. 

daß dieser Feldzugsplan klüger wäre; allein er­
hielt die ausdrücklichen Befehle der Könige von 

Frankreich und England dagegen, welche sein 
Heer nur zur Befreyvng des Pabstes gebildet 
hätten, und setzte seinen Zug nach Süd-Italien 

fort -).
Lautrec traf zu Piacenza die Gesandten des 

Herzogs Alphons von Ferrara und des Mark­
grafen Friedrichs von Mcmtua, welche, gemäß 

dem Loos der kleinen Fürsten, sich an die Par­

they des Stärken: zu reihen kamen; Alphons 
von Este wurde, trotz dem Beystand, den er 
kürzlich dem Herzog von Bourbon geleistet hatte, 
von Franz I. mit Vorliebe behandelt. Renata 

von Frankreich, Tochter Ludwigs XII. und 
Schwägerin des Königs, wurde seinem Sohn 
Herkules zur Ehe versprochen; sie brächte ihm 
als Mitgift die Herzogthümer Chartres und 

Montargis. Das zu Parma unter Vorsitz des 
Cardinals Cybo versammelte heilige Collegium 

erneuerte im Namen des gefangenen Pabstes 

die Belehnung mit Ferrara zu Gunsten des 
Hauses Este, und entsagte allen Ansprüchen 
auf Modena. Zugleich wurde ein Cardinalshut 

an Hippolyt, den jünger» Sohn Alphonsens

*) k. ksrM» VI. 4og. — (»LleLiius Lsxell»

VII, 78.
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1527. versprochen, und dieser verpflichtete sich dagegen 

bloß, dem Bundesheer 100 Kürisser und mo­
nathlich 6000 Thaler zu liefern ").

Die Republik Florenz hinwieder wurde auf­

gefordert , ihr Bündniß mit Frankreich und Ve­

nedig zu erneuern. Der Gonfalonier, NiclauS 

Capponi, sah ungern seine Mitbürger Theil an 
diesem Streit nehmen. Er hätte es für klüger 

gehalten, beyde Herrscher, die Italien bedroh­

ten, gleich zu schonen. Ludwig Alamanni, der 
bereits als Dichter einen großen Ruf erlangte, 

und der seit seiner Verschwörung gegen den 
Cardinal Julius von Medicis stets in Frank­

reich gelebt hatte, schien daselbst erkannt zu ha­

ben , wie wenig die Republik auf die Freund­
schaft dieses Hofes zählen dürfe; uud eifrig 

hatte er seine Landsleute ermähnt, sich eher mit 

Karl V. als mit Franz I. zu verbünden. Al­

lein Florenz war damals in die Parthey der 
Großen und in die des Volks getrennt; schon 
hatte man die erstem im Verdacht, sie gedäch­

ten die Medicis zurückzurufen, und man glaubte, 
Capponi und Alamanni widersetzten sich der

*) kr. Ouiceiaräirn XVIII. 465. lVl. du Hel- 
III. 7Z. — Len. Varc^i V. 36. — Lern.

8eAvi I. 17. — I^r. Lelcsrii XIX. 602. — 
Lslesiius Lspells VII. 78. — k. VI.
4.L



— 35- —

Erneuerung des Bündnisses, um jene heimüch rL-h. 
zu begünstigen. Die ganze Volksparthey er­
klärte sich lebhaft für Frankreich; das Bündniß 

ward erneuert, und die schwarzen Banden, 
welche die Republik seit wenigen Monaten in 
ihren Dienst genommen und auf 5ooo Mann 
gebracht hatte, unter dem Befehl des Horazio 

Baglioni, wurden Lautrec versprochen Nach 
diesen Unterhandlungen wurde die Erneuerung 
der Ligue am 7. December zu Mantua öffent­
lich bekannt gemacht; sie sollte den Pabst Cle­

mens Vlli die Könige von Frankreich und Eng­
land, die Republiken Venedig und Florenz, die 
Herzoge von Mailand und Ferrara, und den 
Markgrafen von Mantua begreifen ^).

Der Pabst war stets im heiligen Bunde, 
welcher vorzüglich zu dessen Befreyung bestimmt 

war, obenangestellt. Zu der Zeit jedoch, da 
diese Ligue neuerdings zu Mantua ausgerufen 

wurde, entgieng er selbst seiner langen Gefan­
genschaft in der Engels bürg. Um das Geld , 
welches er den kaiserlichen Truppen versprochen,

*) Lcn. VsroLi IV. 212; V. 1'. FI. ,2—2^ 
Nsrüi VIII. ZH«. — Lern. 8e^ni I. »Z«

**) k. ^tovii bist, rui temp. XXV. 34 — Vu^ 
rnoni, riiplornsti^us IV. p.
ruts VI. 4,7. — Körner sct« publ. 1'. XIV. 
p. 2Z3.

Jtal. Frepstaatrn, Th. XV. 23



1?27. Zusannnenzubringen, war er genbchigt gervefen, 

sieben Eardinalsbüte und viele andere aus den 
ersten Würden der römischen Kirche feilzubieten; 

er hatte den Kaiserlichen die Festungen, die 

noch in seiner Gewalt waren, geöffnet, und 
neue Geiseln für den Rest der Schuld gegeben; 

und der io. December war endlich festgesetzt 
worden, um ihm die Thore seines Gefängnisses 

zu öffnen. Alarcon, der ihn ein völliges hal­

bes Jahr unter seiner Hut gehabt, harte sein 
Amt mit der strengsten Genauigkeit verwaltet; 

allein am letzten Tage ließ er ihn entwischen, 
sey es daß er wirklich in der Wachsamkeit nach- 
ließ, oder daß er geheime Befehle hatte, den 

Pabst neuen Forderungen, die das Heer an ihn 

machen könnte, sich entzieh» zu lassen. Der 
Pabst zeigte sich den 9. December am Thor der 

Engelsburg als ein von seinem eignen Haus­
hofmeister zur Besorgung von Wohnungen und 

Lebensmitteln abgeschickter Diener. Man er­
kannte ihn nicht, oder stellte sich als erkenne 

man ihn nicht, und ließ ihn durch, bedeckt mit 
einem großen Hut und einem groben Mantel. 

Ebenso gieng er aus Rom, durch eine Garten­
thür, und da er außer den Mauern ein spani­

sches Pferd fand, das für ihn bereit stand, be- 

gab er sich einzig nach Orvieto, wo damals das 

Lager der Verbündeten war *).

*) Rsräi vm. Z34. -- Ouiv^rsrtlioi
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Durch seine Leiden und die lange Gefangen­

schaft gebeugt, an seinem Glücke verzweifelnd, 

und den weiraussehenden Entwürfen, für die er 
so viel Opfer gebracht, entsagend, schien Cle­
mens VII. als er bey seinen ehemaligen Bun­

desgenossen zu Orvieto ankam, keinen andern 
Wunsch zu haben, als den Vertrag, den er 

eben mit den Kaiserlichen geschlossen, zu beob­

achten, und Italien den Frieden wieder zu ver­

schaffen. Er bat die Verbündeten, ihr Heer 

aus dem Kirchenstaat zurückzuziehn, da die 
Feldherrn Karls V. ihm dagegen versprochen 
hätten, daß ste zu gleicher Zeit ihr Heer auS 

Rom zurückziehn würden, und da diese sieben 
Monate hindurch unablässig von einem ausge­

lassenen Heere geplünderte unglückliche Haupt­

stadt nicht länger so schreckliche Plagen ertra- 
gen könne. Als aber zu Anfang des Jahrs 

1628 die Gesandten Frankreichs und Englands 
bey ihm erschienen, und in ihn drangen , sich 

mit der Ligue zu vereinigen, sah man die Un- 
schlüssigkeit, Ränke und Unaufrichtigkeit, die für 

ihn so verderbliche Folgen gehabt, wieder zum

XVIII. H68. — I.

Delearil XIX. 6oH. —- U. äu III.

Deve6. V»rolii V. — k. ^ovii »»j 

iewp. XXV. 29. — G. von Frundsberg VUL 

,53.
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»z^. Vorschein kommen, und er fieng wiederum a», 

allen Partheyen Hoffnung zu machen ^).

Obwohl die Feindseligkeiten lange vorher er­

neuert worden waren, erschienen die Gesandten 
roa Frankreich, England und Venedig doch 
erst am 2r. Jänner 1628 vor Karl dem Fünf­

ten zu Burgos, um in einer öffentlichen Au­

dienz die Beschwerden ihrer Herrn aufzuzählen, 
Karln zur Freylassung des Pabstes und der 
Söhne von Frankreich aufzufordern, und auf 
seine Weigerung ihren Abschied zu nehmen, da 

keiner von den im vorigen Jahre behandelten 

Friedensvorschlägen gegenseitige Annahme gefun­

den hatte. Auf die Gesandten folgten unmit­
telbar zwey Waffenherolde, welche, Namens der 
Könige von Frankreich und England, ihm förm­

lich den Krieg erklärten. Dieser ganze dem Ab­
bruch der Unterhandlungen gegebene Schein er­

zürnte den Kaiser, der, unter dem Vorwande, 
für die Sicherheit seiner eignen Gesandten zu 

sorgen, in einer Entfernung von 3o Miglien 
die Botschafter von Frankreich, Venedig uud 

Florenz anhalten ließ, und dem Botschafter des 
Herzogs von Mailand nicht erlaubte, seinen 
Hof zu verlassen

OllioclLrüioi XVIII. 47». Aeoeü.

Vsretu VI. y8. — I-ett. <1e' .1. II.

k. 82. et — ?. Varut» VI. H18.

k», Hlliveiarüiai XVIII. 471. — Leaeü.
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Franz I. ließ zur Vergeltung den kaiserli* ,5-^ 

chen Gesandten Granvella verhaften, und er­

hielt so die Freylassung seiner Botschafter; allein 
diese hinterbrachten ihm bey ihrer Rückkehr, der 
Kaiser habe ihn öffentlich des Wortbruchs be­

schuldigt; Franz antwortete am 28. März durch 
eine Herausforderung zum Zweykampf, um 

ihm zu beweisen, daß er jene Beschuldigung er­
logen habe; Karl V. antwortete auf dieses am 
24. Juny; er nahm die Ausforderung an, und 
schlug zum Kampfplatz dieselbe Stelle auf dem 

Fluße Andaya vor, wo Franz I. gegen seine Söhne 
ausgewechselt worden war. Diese Herausforderun­
gen befriedigten die Erbitterung beyden Fürsten, 
ohne daß einer von ihnen daran dachte, sich zu 
dem Kampfe, zu dem sie sich herausgefordert, 

einzufinden ^).
Inzwischen hatte Lautrer in dem Augenblicke, 

da er jeder Friedenshoffnung entsagt, sein Heer 
in Bewegung gesetzt, um die Eroberung des 

Königreichs Neapel zu unternehmen. Er war 
am 9. Januar von Bologna abgegangen, auf 
der Straße durch die Romagna und Mark, um

Vsrebi V. 59. — Al. äu III. 43 — 
^Ikovso ä« Vtlvs II. n3.

*) äu III. 44—«3. — Leveä. Vsrvki
V. 69—78. —- kr. OuiveiLLÜini XVH1.
kr Lrlvsrii XIX. L06.
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»S«b. i» die Mmzzen einzurücken; und wirklich gierig 

er am ro. Februar über den Tronto ^). Franz 
I. hatte ihm zum Unterhalt des Heers für je­
den Monat r3o,ooo Thaler angewiesen; und 

bereits hatte er einen Rückstand von 200,von 

Thalern anwachsen lassen, als er, uneingedenk 
daß er denselben Lautrec das Mailändische habe 
verlieren lassen, weil er ihm die für die Trup­

pen nöthigen Gelder nicht geliefert, plötzlich die 
ihm versprochene Unterstützung auf 60,000 Tha­

ler verringerte, und ihm zu gleicher Zeit melden 
ließ, daß er diese nicht mehr als drey Monate 

forisetzen könne
Diese Nachricht war ein Donnerschlag für 

Lautrec, dessen Erfolg bisdahin die Erwartun­

gen übertroffen hatte. Alle Städte der Abruz- 
zen hatten sich beeifert, ihm ihre Thore zu öff­

nen; und die meisten sandten ihm, ihn als 
Befreyer empfangend, ihre Schlüssel 25 oder 3o 

Miglien entgegen. Die Venetianer hatten ihm 
ein von Peter Pessaro und Camillo Orsini be­

fehligtes Heer gestellt, dessen leichte, in den

*) k> Luieeisräini XVIII. 47Z. — VI. du Sei­
ls^ III. 76. — k. dovid bist, sui iernp. XXV. 
35. — 8«ro. I. s5. — k. karurs VI. 
420. — Usreo L. 55.

Vr. (»vrcvisläisi XVIII. 4^8» — ?. ?sruL» 
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Gebirgen von EpiruS geworbenen Reiter allen i5oy. 
überlegen waren, die damals in Europa zn die­

sem Dienst gebraucht wurden Die Floren­
tiner, von denen Lautrec bloß Geld verlangt 

hatte, zogen vor, ihren Beytrag in Mannschaft 

zu stellen; sie fühlten die Nothwendigkeit, wie­
der kriegerisch zu werden, um ihre Unabhängig­
keit zu vertheidigen; sie hatten die fast einzig 

aus Toskanern gebildeten schwarzen Banden in 
Dienst genommen, und den Befehl darüber dem 
Horazio, Sohn deö Johann Paul Vaglioni von 

Perugia, gegeben; und diese 4000 Mann starke 
Schaar war eine der tapferster» und gefürchtet- 

sten des französischen Heers ^).
Hätte Franz I. den Eifer der Völker be­

nutzt, hätte er, mittelst einer einzigen Anstren­
gung, sein Heer hinlänglich mit Mannschaft 
und Geld versehn, so würde er, in einem kur­

zen Feldzug, die Kaiserlichen aus Italien ha­
ben treiben können; allein Lautrecs Heer, das 
auf dem Rodel sehr beträchtlich schien, war nie 

vollzählig, nicht einmal einigermaßen. Er hatte 

in der Mark Lbcona viel Zeit verloren, um

k. ^ovii trist. „il temp. XXV. 36. — i?.

rur» VI. ^20. — Verschiedene Briefe des An­

dreas Civran, Provediwrs der Scradioten, in

äe' ?rincipi II. f,

8eru. 8«^*" I. rr.
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»lks. bald auf Schweizer, bald auf Teutsche, bald 

auf Gascogner zu warten. Bevor eine der 
Schaaren, die er befehligen sollte, zu ihm ge­

stoßen war, hatte bereits eine andere ihre Dienst­
zeit beendiget; auch hatte sein Zug nichts von 

dem Ungestüm, das den Franzosen in ihren 
frühern italiänischen Feldzügen eigen gewesen 

war; er rückte nur langsam vor, ließ seinen 
Verbündeten Zeit, den Muth zu verlieren, und 

bald zwang ihn Geldnorh, sich durch Erpressun­

gen Volker zu entfremden, die ihn mit offenen 
Armen empfangen hatten ^).

Wiewohl Lautrec in's Königreich Neapel 

eingerückt war, hatte der Prinz von Orange die 
größte Mühe, das kaiserliche Heer aus Rom 

zu ziehn, um demselben entgegenzurücken. Die­

ses zügellose Kriegsvolk wollte dem Raub und 
der Wollust, die es noch in der Hauptstadt der 
Christenheit fand, nicht entsagen. Acht Monate 

lang war keinerley Schutz weder den Personen 

noch dem Eigenthum zugesichert worden; und 

da die Unverschämtheit der Soldaten und daS 

Elend der Bürger zugleich stiegen, wurden die 
Uebel des vorigen Tags stets von denen, die 

der kommende brächte, noch übertroffen.

*) Triefe des Joh Bapt. Sanga, GeheimschreiberS 

von Clemens VII., an Peter Paul Crescenzio, 

Abgeordneten desselben beym Bundesheer, in

äs krio«. 1. II. L. g6, er re^.
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Dem Heere mußte Geld gegeben werden, 
um es zu bewegen, dvß es wiederum gehorche; 
der Prinz von Orange wandle sich dafür an 
den Pabst, der mit seinem Hof stets zu Orvieto 

war; und dieser, ungeachtet seines eignen 
Elends, ungeachtet seiner Wünsche für die Li- 

gue, ungeachtet der Furcht, die Franzosen zu 
beleidigen, gab dem Prinzen von Orange noch 
40,000 Dukaten, damit dieser sein Heer aus 

Rom zöge. Wirklich rückte dieses Heer am 17. 
Februar wieder in's Feld. Allein, wiewohl die 

Reihen der Ausreißer durch die Räuber ausge­
füllt worden waren, die sich aus ganz Italien 

herbeydrängten, um an der Plünderung der 
Christen-Hauptstadt Theil zu nehmen, fand sich 
dieses Heer, das acht Monate früher 40,000 
Mann gezählt hatte, dennoch auf i5oo Reiter, 

4000 Spanier, 2 oder 3ooo Jtaliäner und 
5ooo Teutsche zusammengeschmolzen; alles Ue- 
brige hatte die Pest weggerafft ^).

Der Prinz von Orange und der Marchese 
von Guasto nahmen mit ihrem Heere den Weg

*) br. 6uiHsr<tini XVIII. 479. Hen. Vgrobi 
V. 52. — k. ^ovii bist, sui temp. XXV. Z?. 
k. karuta VI. 421. — Brief deS.Joh. Bapt. 
Sanga am Peter Paul CreScenzio, Nuntius bey 
Lautcec, aus Rom den 24. Februar. Le«. <1s' 
Lrine. I'. II. t. 92. — G. von Fcundsberg 
VIU. 1.I7.
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iL-S. nach Campanien, giengen dann tn der Nähe 
von Serra Capriola über's Gebirg, und rückten 

nach Apulien hinunter, wo sie unter Troja'S 
Mauern ilr Lager aufschlugen. Lautrec dage­

gen, siatt eilig auf Neapel zu ziehn, dessen Be­
sitz in den Kriegen des Königreichs fast immer 

entscheidend gewesen war, hatte sich in Apulien 
aufgehalten, um daselbst die Abgabe von den 
Wanderschaafm einzunehmen, welche im März 

Lo —100,000 Thaler abwirft, und damals die 

vorzüglichste unter den Kroneinkünften war. Er 

hatte seine Truppen zu San-Severmo gemu­

stert , und ungefähr 3o,ooo Mann unter seinen 
Befehlen gezählt. Dann hatte er sich nach Lu- 

ceria begeben, wo Peter Navarro auf ihn war­
tete; und die beyden Heere, das französische 

und das kaiserliche standen endlich einander ge­

genüber. Die Ufer eines zwischen Luceria und 
Troja fließenden Baches wurden durch mehrere 
schöne Reiterscharmützel angegriffen und verthei­
digt; doch mit wenig Blutvergießen, weil die 

Füsiliere nicht Theil am Kampfe genonnen hatten^). 

Lautrec bot mehrmals dem Prinzen von 
Orange die Schlacht an, während sieben Tagen

*) k. »ui temp. XXV. Z?. — kr.
O«Leiarüirii XVIII, 479- — VIsrco
L. 54- v. — AI. Lellg^ III. > Lcn. 
Vsrcbi VI. ivo. — ?. ?»rut« VI, 
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die sie sich gegenüber standen; allein die Kaiser- 

lichen wollten es nicht annehmen. Dagegen 
wagte Lautrec den Versuch, sie in ihren Stel­
lungen anzugreifen, nicht, weil er sein Fußvolk 

nicht für fest genug zu einem solchen Kampfe 

hielt. Er wartete noch auf die 4000 Mann der 

schwarzen Banden im Dienste der Florentiner, 

die Horaz Baglioni ihm zuführte. Sobald der 

Prinz von Orange ihre Annäherung vernahm, 
so hielt er, iudem er selber sie für das beAe da­

mals in Italien kriegende Fußvolk ansah, eS 
für rathsam, sich auf Neapel zurückzuziehn; er 
benutzte am 21. März einen dichten Nebel zum 

Abzug aus seinem Lager, in welchem er ange­

zündete Feuer ließ, um die Franzosen zu täu­
schen ; und während er durch die Schluchten 
von Crevalcuore zog, um wieder nach Eampa- 
nien zu gelangen, ließ er zu Melphi den Für­

sten dieser Stavt, Sergiani Caraccioli, mit sei­
ner Compagnie Kürisser, zwey spanischen und 

vier italiänischen Fahnen, um die Franzosen ab- 

zuhalten ").
Als Lautrec die Flucht der Feinde inne ge­

worden, und in Troja eingerückt war, wo er

2") V'r. Ouieeisrätni XVIII. H8n. — ^ovi! 
üisl. sui iomp. XXV. 3<). — Narco Ousrro 
s. ZZ. —- k. ksrur» VI. 4Z-j. — AI. 6u 
III. 8z. — Georg von IrundSbccg Kuegstharen 
VIII. zS8.
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I§2S. fand, daß denselben noch viel Lebensmittel ge­

blieben, versammelte er einen Kriegsrath, um 
über die künftigen Schritte zu berathschlagen. 

Guido Rangoni, Renat von Vaudemont, Va- 
lerio Orsini, und fast alle Hauptleute stellten 

vor, es sey nicht mehr vom geringsten Vortheil, 
länger in Apulien zu bleiben, wo die Abgabe 
von den Schaafen wegen des Kriegs nicht mehr 

als die Hälfte des Erwarteten eingetragen hatte; 

wenn man hingegen den Prinzen von Orange 
verfolge, so dürfe man bestimmt hoffen, 
dieses von aller der Beute, womit es sich zu 
Rom beladen, gehemmte Heer zu erreichen) 

greift man es auf dem Zuge an, so sey man 
fast gewiß, es zu zernichten; und dieß um so 

eher, da der Prinz von Orange offen mit Hugo 
von Moncada, der Vicekenig von Neapel ge­

worden, entzweyt sey, und von demselben kei­
nen Beystand erhalten werde. Allein Peter Na- 

varro, der so wie Lautrec eine allen andern ent­
gegengesetzte Meinung aufzustellen liebte, und 

dann all seinen Stolz darein setzte, hartnäckig 
auf derselben zu stehn, beharrte darauf, daß 

das Heer keinen festen Ort hinter sich lasse, und 
sich besonders Melphi's versichere, des Waffen- 

platzes von Sergiani Earraccioli, einem der mäch­
tigsten und tapfersten Barone der kaiserlichen 

Parthey. Seine Meinung siegte; Melphi wurde 

von Peter Navarro mit den schwarzen Banden 
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1828.vnd dem gasconischen Fußvolks angegriffen; 

nach zwey sehr mörderischen Stürmen wurde 
die Stadt am 23. März genommen, und das 
Schloß ergab sich kurz nachher unbedingt. Wü­

thend über den erlittenen Verlurst wollten 
die Soldaten keinem das Leben schenken, 
mit Ausnahme des Fürsten Melphi selbst 

und einer kleinen Zahl seiner Offiziere; alle 

andern Gefangenen wurden niedergemacht, und 
die Menge der Todten in Stadt und Schloß 

überstieg 3oo<^ ").
Die durch Belagerung Melphi's verursachte 

Zögerung hatte für das französische Heer die 

verderblichsten Folgen. Der Prinz von Oran­
ge konnte sich ohne Verlurst nach Neapel zu- 
rückziehn; er hatte alle Muße, einen Aufstand 

der spanischen Soldaten, die ihre rückständige 
Löhnung verlangten, zu stillen, und Maaßre­

geln zur Vertheidigung Neapels zu treffen. Er 

verlegte sein Heer in die Stadt selber, ungeach­
tet der Vorstellungen des Marchese von Guasto 

der seine Mitbürger mit der Aufnahme so 
furchtbarer Gäste verschonen, und das Lager

k. Iiksr. sui temp. XXV. 3g. — kr. 
Ouiccisrüini XVIII. 38r. — Lern. Le^rn I. 
26. — Alvmnire» üe AI. äu III. 84.— 
Leve6. Vgrclii VI. iol. — kr, Lelesrii XIX. 
Lro, — N»rco Ousrra f. z5.
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,5-rg. an einem festen Orte außerhalb der Mauern 

aufschlagen wollte. Währenddessen unterwarf 

Lautrer Barletta, Venosa, Ascoli und alle 
Städte Apuliens außer Manfredonia, und Jo­
hann Moro, der in Abwesenheit des Admirals 

Peter Lando die venetianische Flotte befehligte, 
befuhr mit seinen Galeeren die Küsten der Land­

schaften Bari und Otranto, hatte bereits Mo- 

nopoli und Trani durch Capitulation einbekom­

men, und belagerte das Schloß von Brundu- 
stum, nachdem er die Stadt genommen. Noch 

deey andere Städte waren, den Bedingungen 

der Ligue gemäß, den Venetianern versprochen 
worden, nämlich Otranto, Pulignano und Mo­
lo; und in allen dreyen zeigte das Volk höchlich 

den Wunsch, unter die venetianische Herrschaft 
zurückzukehren. Unglücklicherweise fiel der Stra- 
dioten-Proveditor Andreas Civran, der tapferste 

und thätigste unter den venetianischen Hauptleu­
ten , bey der Belagerung von Manfredonia in 

eine Krankheit, an der er starb; und bald dar­
auf wurde die venetianische Flotte von Lautrec 

^abgerissen, um vor Neapel sein Heer zu unter­
stützen -).

*) Ir. Ouieoisrilini XVIII. ^84. — k. ?<»rut» 

VI. ^35. — k. 3ovH Nist, sui tcrnp. XXV.

— Briefe des Nuntius P. P. Crescenzio 

an den Gebeimschreiber des Pabstes, I. B, 

bangn; I^ett. 6« krinc, L. II. I. 96 et se<;.
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Lautrer hatte gegen die Mitte Aprils Apu- »S28. 
Neu verlassen, um sich Neapel zu nähern. Ca- 

pua, Nola, Acerra, Aversa und alle vornehm­
sten Städte der Terra-di-Lavoro hatten sich ihm 

ergeben; er rückte jedoch nur sehr langsam vor, 
der unmäßigen Regengüsse wegen, die das 

Land überschwemmt hatten, und wegen der 
Schwierigkeit, einem so zahlreichen Heere als 

das seinige war, Lebensmittel zu schaffen; denn 
er hatte die Nachläßigkeit gehabt, zweymal mehr 
dem Heere folgende Diener und Handwerksleute 
als Soldaten sich sammeln zu lassen. Am vor­
letzten Tage Aprils endlich kam er im Ange­
sichts Neapels an, und am r. May schlug er 

sein Lager auf dem Poggio-Reale auf
Neapel wurde damals für eine sehr feste 

Stadt gehalten; und die Berge, auf denen sich 

ihre Wälle ausdehnten, waren leicht zu verthei­
digen; sie hatte in ihren Mauern eher ein Heer 

als eine Besatzung; die Soldaten waren unter 
den Waffen ergraut, und die Anführer waren 
die kriegskundigsten in Europa. Man glaubte, 

die Stadt sey nicht hinlänglich mit Lebensmit­

teln versehn; allein die meisten Einwohner hat-

*) Ir. Oniccisrdini XVIII. /j85. — ?. ^tovü 
bist. XXV. 41. — N. äu Lell-^ III. 86. — 
Leo. Vsrelil VI. 102. — Hera. 8eßn! I. »7. 
Georg von Frundsberg VIII. »59.
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1828.
ten sich nach Ischia, Capri und den benachbar­
ten Inseln zurückgezogen, so daß ihre Vorräthe 

den Soldaten geblieben waren. Statt seine 
Batterien gegen Neapel zu eröffnen, und daS 
französische Ungestüm, das er freylich bereits 
hatte erkalten lassen, zu einem kühnen Angriff 

zu benutzen, beschloß Lautrec, die Stadt durch 

eine Blokade auszuhungern. Umsonst stellte 
man ihm vor, er werde den Belagerten das 
Meer nie völlig schließen können, sein Heer 

werde dem Mangel an Lebensmitteln fast eben 
so ausgesetzt seyn als das feindliche; und sobald 
die Hitze anfange, werde die Luft um Neapel 

seinen Soldaten verderblich werden: Lautrec 
nahm es auf die Ehre, über alles von vorne- 
herein abzusprechen, und auf keinen Rath zu 

hören. Er rechnete so sehr auf die Noth der 

Belagerten, daß er Anfangs seinen Soldaten 

untersagte, sich in irgend einen Scharmützel ein- 
zulassen; allein bald war er gezwungen, diesen 
Befehl zurückzunehmen, da die Unthätigkeit und 
Langeweile seine Truppen um Muth und Ge­

sundheit brachten ").
Die beyden Heere fiengen daher wieder an, 

sich fast täglich kleine Gefechte zu liefern, die 
oft um so mörderischer wurden, als das leichte

kr. Ovieeisrlljni XIX. 486. äu 

III. 88. — Lerosräo 8sßv! II. Zy.
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Fußvolk, mit Büchsen bewaffnet, sich unter ,52-. 

die Reiterey mischte, und einerseits die Spanier, 
anderseits die Toscaner det schwarzen Banden 

sehr gute Schützen waren. Indessen bedrückte 
das Heer, welches Mape! vertheidigte, zu Rom 
an Mißbrauch des Siegs und an Beyseitsetzung 

aller Kriegszucht gewöhnt, die Neapolitaner 

schrecklich. Diese entwichen bey jeder Gelegen­
heit aus der Stadt, und flüchteten sich nach 
Caprea, Jschia, Procida oder auf das Vorge­
birge von Sorrento. Die meisten Flüchtlinge, 

im Glauben, daß der Sieg den Franzosen ge­

wiß sey, oder sich nach Abschüttelung des grau­
samen Joches der Spanier sehnend, giengen 

von da nach dem Lager Lautrecs hinüber, 
und beeiferten sich, dem König von Frankreich 

den Eid der Treue zu leisten. Vincenz Earaffa 

gab das Beyspiel, und bald folgten ihm Carrac- 
cioli, Graf von Mürcone; Ferdinand Pandoni, 

Friederich Gaetani und Franz von Aquino. 
Sergiani Carraccioli selber, der zu Melphs, des­

sen Fürst er war, gefangen worden, und es nicht 
hatte dahin bringen können, daß sich der Prinz 

von Oranges mit seiner Loskaufung befasse, er­
klärte sich für die Parthey Anjou, und erhielt 
von Lautrec eine Vefehlshaberstelle '*).

k. ^ovii Iu8t. XXV. ^2. — AI. äu kell.^
* III. lv2. — Vr. Owloeisrllini XIX. 4gO.

Jtal. Frepstaaten, Th. XV. 24
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,528. Die Belagerten litten bereits große Entbeh­

rungen; obwohl sie an Getraide nicht Mangel 

hatten, waren doch alle ihre Mühlen in den 

Händen der Feinde, und sie mußten ihren Wai- 

zen selber zermalmen. Der Wein, den sie in 

den ersten Tagen der Belagerung vergeudet, 
fieng bereits an zu mangeln; die Landsknechte 

durchsuchten die Keller der Privatleute, um sol­
chen zu finden, und ihre Unverschämtheit gieng 
so weit, daß sie den des Marchese von Guasto, 

eines ihrer Feldherrn, plünderten In den 
Landschaften schien das Glück den Franzosen 

günstig. Ein von Lautrec nach Calabrien ge­
sandter Römer, Simon Thebaldi hatte diese 
ganze Landschaft zu Gunsten der Parthey An- 

jou empört; die Abruzzen waren gänzlich in 
den Händen der Franzosen, und Apulien ge­

horchte größtentheils den Venetianern. Dage­
gen hatten die Franzosen schon eine große Zahl 

Kranker im Lager; auch war ein schmerzlicher 
Verlurst für sie der des Horaz Baglioni, Ober­
sten der schwarzen Banden, der am 22. Mar­

in einem wenig bedeutenden Scharmützel getöd- 

tet wurde. An dessen Stelle kam Graf Hugo 

von Pepoli ^).

*) k. 3ovU Inst. xxv. 42.

^2) OuicciAräln! XIX. zjgo.
XXVI. H8. — Nareo 6usrro I, 62. — Dero.



Lautrec hatte darauf gezählt, daß der Haven 
von Neapel den Belagerten durch die französi­

sche und venetianische Flotte gänzlich gesperrt 
würde; allein Andreas Doria, Admiral der 

französischen Flotte, seit langer Zeit über das 
Benehmen der Feldherrn gegen ihn und des 

französischen Hofes gegen seine Vaterstadt unzu- , 
frieden, hatte nicht selbst den Dienst versehn 

wollen, sondern seinen Neffen Philippino Doria 

an seiner Statt den Befehl über die acht genue­
sischen Galeeren, die er vor Neapel gesandt, 
übernehmen lassen. Peter Lando, der venetiani­
sche Admiral, konnte sich nicht entschließen, die 

Belagerung des Schlosses von Vrindisi und die 

Eroberungen, die er in Apulien für seine Republik 

machte, zu verlassen; da er aber den bestimmten 
Befehl dazu seit Ende Mays erhalten hatte, so 

erwarteten die Belagerer dennoch seine Ankunft, 
und die Belagerten fürchteten sie« Don Hugo 
von Moncada schmeichelte sich, ihm zuvorkom­

men, und den Philippino Doria, bevor die ve- 

netianische Flotte zu ihm stoße, in der Bucht 
von Salerno zu überfallen, ihn durch Entern 

mit seinen alten spanischen Schaaren anzugrei- 
fen, und sich der acht Galeeren desselben, trotz 

der Ueberlegenheit der genuesischen Seeleute in

8e^ni II. ^2. — kr. Leicsrii XX. 6r3. 
lottere üs' krincipi II. ioo.
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5-s. der Schiffsbewegung, zu bemeistern. Er hatte 

im Hafen von Neapel sechs Galeeren, vier Fu- 
sten und zwey Brigantinen; er ließ 1000 spa­
nische Büchsenschützen, den Kern seines Heers, 
darauf steigen, schiffte sich selbst ein mit fast 
allen Anführern und allen ausgezeichneten Män­

nern , die er zu Neapel bey sich hatte, und ließ 
sich durch eine große Menge Fifcherkähne beglei­

ten, die er ebenfalls mit Soldaten besetzt hatte. 
Er hatte gehofft, die Galeeren des Doria ohne 
Besatzung zu treffen; allein dieser war von sei­
nem Vorhaben benachrichtigt worden, und hatte 
Zeit gehabt, von Lautrec 3oo Büchsenschützen 

zu verlangen, die er auf seine Schiffe ver- 

theilte ").
Philippino Doria kreuzte, als die Kaiserlichen 

ihn aufsuchten, in der Bucht von Salernv' 
längs dem Gestade von Amalfi, gegenüber dem 

kleinen Vorgebirge, das Capo d'Orco heißt. Er 

wich dem Kampfe nicht aus; bevor er aber mit 
dem Feinde zufammentraf, sandte er drey sei-

K) k'r. Lulsciaräiui XIX. 487. — ?. äoviilllst. 

XXV. 43. — N. äu Lella^ III. 90. — ken. 

Vsrclii VI. Ii5. — Lern. 8e^v! .II. 40. — 

Marco Ouarro I. 58. v. Es findet sich da ein 

Widerspruch im Datum dieser Begebenheit. Ich 

habe es nach lottere äs krinciyi 1. II. k. Ion. 

v. st ssH. berichtigt, ksuli kolietse Lontlnuat.

Osuuens. XII. 733.
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ner Galeeren, unter dem Befehl des NiclauS 1828. 

Lomellini, ab, um in einiger Entfernung den 
Wind Zu fassen, und dann mit der ganzen da­

durch erlangten Sturmsschnelle, mitten in der 
Schlacht, den Kaiserlichen in die Seite und in 

den Rücken zu fallen.
Der Marchese von Guasto und Hugo von 

Moncada hatten, als sie am 28. May des Mor­

gens von Posilippo abgegangen waren, ihre Sol­

daten zu dieser ihnen neuen Kampfart aufmun- 
tern wollen, indem sie für dieselben eine Mahl­
zeit auf der Insel Caprea bereit hielten; am glei­
chen Ort ließen sie dieselben der Predigt eines 
spanischen Einsiedlers zuhoren, der sie ermähnte, 

wacker zu streiten, um die Gefangenen ihrer Na­
tion zu befreyen, die Dona auf seinen Galee­
ren gefesselt hielt. Dieser doppelten Z'ögerung 

verdankte der genuesische Admiral den Vortheil, 
von dem ihm zugedachten Angriff benachrichtigt 
worden zu seyn. Erst drey Stunden vor Nacht 
entdeckten die Spanier die fünf Galeeren, die 
Philippino bey sich behalten hatte. Die beyden 

Admiralschiffe griffen einander an; Doria aber 
beeilte sich, zuerst loszuschießen, um sich in sei­

nen eignen Rauch zu hüllen, währender beyder 
ersten Ladung auf der feindlichen Galeere, die 
er klar sah, vierzig Mann tödete. Die des See­
dienstes gewohnten Genueser verstanden es, käm- 
pfend sich zu ducken, und sich hinter der Schanz-
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kleidung versteckt zu halten. Die Spanier fühl­
ten dagegen ihren Nachtheil bis daß sie zum 

Entern, welchem ihre Gegner auswichen, ge­
langen könnten. Sie hatten keine Mastk'örbe, 

und wurden durch das feindliche Feuer von der 
Spitze der Masten herab sehr mitgenommen. 
Doch waren zwey genuesische von drey kaiserli­

chen angegriffene Galeeren sehr beschädigt, und 
auf dem Punkt, sich zu ergeben, als jene des 
Lomellini, die um den Wind zu fassen abge­
sandt worden, zurückkehrtett und mit vollen Se­

geln auf Moucada's Flotte zustürmten. Der 

große Mast des Schiffs, auf dem sich Letzterer 
befand, wurde beym Zusammenstößen zersplit­
tert; er selbst am Arm verwundet, und, wäh­

rend er seine Soldaten anzufeuern fortfuhr, 

durch Steine und Feuerwerk, die man von den 
Mastkörben herab auf ihn warf, get'ödet. Am 
Ende des Kampfs wurde sein Schiff versenkt. 

Die Galeere, auf der Cäsar Fieramosca befeh­

ligte, gieng ebenfalls zu Grunde. Diesen Au­
genblick ergriff Philippino Doria, um alle bar- 
bareskischen Sclaven, die er gefesselt bey sich 

hatte, loszulassm, und sie aufzufordern, sich 

ihre Freyheit dadurch zu verdienen, daß sie sich 
an ihren grausamsten Feinden, den Spaniern, 
rächten. Nun machte er sich an's Entern, das 

er vorher vermieden hatte. Die Barbaren stürz­
ten halbnackt, mit dem Säbel in der Hand,
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auf die spanischen Schiffe. Die des Marcl-ese 18-3. 

von Guasto und des Ascanio Colonna waren 
bereits ganz in Flammen, ihre Ruder zerbro­

chen, ihre Bemannung theils empört, theils ver­
nichtet , als sie sich endlich ergaben. Die Fu- 
sten wursten ebenfalls genommen; zwey kaiser­

liche Galeeren entkamen übel beschädigt. Der 
Prinz von Orange ließ den Befehlshaber der ei­
nen bey seiner Ankunft zur Strafe für diese 

Niederlage aufhängen; erschrocken über diese 

Grausamkeit kehrte der andere sogleich zurück, 
und übergab seine Galeere dem Philippino 
Doria ^).

Die kaiserliche Flotte war vernichtet; der 
Vkcekönkg Moncada gerodet worden, und vie 

Mauren, die sich um seinen Leichnam gesammelt 

hatten, frugen ihn mit wildem Lachen, ob er 

noch immer gedenke, eine zweyte Landung in 
Afrika zu unternehmen, und daselbst seine gräß­

lichen Grausamkeiten zu erneuern. Cäsar Fier- 

mvsca und Don Pedro Urias waren ebenfalls 

nebst etwa 1000 Fußknechten getödet worden. 
Der Marchese von Guasto, Ascan Colonna,

*) ?. ^ovil üist. 8ui tem^. XXV. H6. H7. — Ir. 
Ouicciaräini XIX. 488. — Leoeä. Vardli VI.
^17. — Alarco 6ua7.ro t'. ZH. 6«. — AI. äu 
Lella/ III. 9>. — kr. Helearii XX. 6ll. — 
^roolüi kerroni VIII. ,69. — Lcrr>. 8o^ni II. 
Ho. — ^^ostluo Oiusüuialli VI. 280.

6ua7.ro
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lL28. Franz Hijar, Philipp Serbellione, Johann Ca- 

jetan, Sernon und viele andre waren gefangen; 

und am Tag darauf gieng der Geschichtschreiber 
Paul Jovius, der dem Gefecht vom Gestade der 

Insel Ischia aus zugesehn hatte, im Namen 
der Marquise von Guasto ihnen etwas Geld 

und Trost zu bringen, auf die Galeere des 

Philippi'no Doria. Dieser sandte ste nachher sei­

nem Oheim Andreas vor Genua, nebst den drey 
eroberten Galeeren ^).

Bald nach diesem Siege, der dem Lautrec 
das Gelingen seiner Unternehmung zu sichern 

schien, kam der venetianische Admiral Peter 
Lande am ro. Juny in der Bucht von Nea­
pel an, mit 22 Galeeren, die einige Zeit hin­
durch den Belagerten alle Möglichkeit, zur See 

Beystand zu erhalten, benahmen ^). Die Kai­
serlichen batten jedoch noch eine sehr beträchtliche 

leichte Reiterey; deren Lautrec dagegen fast keine 

hatte; und statt solche anzuwerben, wie man 
ihm vorschlug, erlaubte er den Kritisiern, welche 

den Dienst von jenen versahen, ihre Quartiere

2^) ?. Io-vii XXV. ^6. — treuere 6e' ?rin- 
ci^i 1?. II. 1'. iol er se^. aus Viterbo 3. und 
8. Juni; Empfehlungen zu Gunsten der Gefan­
genen.

*V) I-r. (Eei-rräini XIX. ^96. — ?. lovil XX VI. 
^7. — k. Varuta VI. ^0. 
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zu Capua, Aversa und Nola zu nehmen. Der ,828. 
Prinz von Orange, der zu Neapel einziger Be­

fehlshaber geblieben war, benutzte jenes, um die 
Belagerer unaufhörlich zu beunruhigen, und 
mehrmals Lebensmittel in die Stadt einzufiih- 

ren. Das leichte Fußvolk der schwarzen Ban­
den, das Anfangs in den Scharmützeln mit 
großem Eifer gefochten hatte, wurde, als es sich 

stets preisgegeben sah, weil sich nie Reiterey 

zur Deckung auf dem Rückzug zeigte, der im­
mer nachtheiligen Gefechte überdrüßig. Allein je 

mehr man in Lautrec drang, daß er das aus 
Frankreich erhaltene Geld zur Werbung von leich­
ten Reitern anwende, desto mehr fühlte er sich 

gekränkt, daß man ihm Rath zu ertheilen wa­

ge, und setzte seinen Kopf darein, denselben 
nicht zu befolgen '*).

Bereits lieferte man um Neapel herum keine 
wichtigen Gefechte mehr, die Belagerer aber wie 
die Belagerten kämpften mit Hunger und Krank­

heit. Die letztem mußten harte Entbehrungen 
erdulden, die Pest hatte sich in der Stadt ge­
zeigt, und mehrere Schaaren teutsches Fußvolk 

und leichte Reiter unterhandelten heimlich mit 
Lautrec, um in's französische Lager überzugehn. 

In diesem Lager mehrten sich dagegen die Kran-

*) kr. Ouicoigräivi XIX. — k. ^ovii Inst.
rui tera,p. XXVI, 50.
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r8»s. ken auf eine furchtbare Weise; die Zahl der 

Schanzgräber war so geschmolzen, daß die Wälle 

nicht geendigt werden konnten; Lautrer hatte 

weder Arbeiter um daran zu arbeiten, noch Sol­
daten, um sie zu bewachen, wenn sie vollendet 
würden. Diese Wälle hatten, indem sie den 
Lauf der Bäche unterbrachen, viel Wasser übers 
Land verbreitet, so daß es stehen blieb, und die 
Verdorbenheit der Luft vermehrte. Uebrigens ist 

das Land um Neapel stets hinraffend ungesund, 
sobald die Sommerhitze begonnen hat, und 

heutzutage könnte ein Heer während der Mo­

nate, die Lautrer dort zubrachte, nicht bleiben, 
ohne daß es, wie das seine, von pestartigen 

Fiebern befallen würde. Diese begannen mit 

einer Geschwulst der' Beine, die sich bald über 
den ganzen Leib verbreitete, und der Kranke 
starb von einem schrecklichen Durst gequält. 

Unter den ersten Schlachtopfern dieser Seuche 

zählte man den päbstlichen Nuntius beym Bun­

desheer, Peter Paul Crescenzio, und den vene- 
tianischen Proveditor Ludwig Pisani, die beyde 

am i5. Juny starken. Von da an war jeder 
Tag durch das Begräbniß eines Anführers be­

zeichnet; und doch erreichte die Seuche eigentlich 
erst am rb. Juli ihre Hohe ").

kr. OuicviLräini XIX. 497- — I>- Irisi. 
XXVI. 5r. — Lern. 8e§vi II. 42. — Älsrco
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Der Kaiser und der König von Frankreich 

entschlossen sich beyde, als sie den Fortgang der 
Belagerung von Neapel vernahmen, und jeder 

von seinem Heere um Hülfe ersucht wurde, 
wirklich frische Truppen nach Italien ziehn zu 

lassen. Der erstere wählte zu dieser Unterneh­

mung Heinrich den jünger», Herzog von Braun­
schweig; der zweyte Franz von Bourbon, Gra­

fen von St. Paul. Braunschweig sollte dem 
Antonio von Leyva Verstärkungen zuführen, und 
wenn er den Kaiserlichen das Uebergewicht in 
der Lombardey gesichert, nach Süditalien fort- 

zkehn, um Lautrec zur Aufhebung der Belage­
rung von Neapel zu zwingen. Saint-Paul da­

gegen sollte diesem den Durchzug sperren, An­

tonio von Leyva aus Mailand treiben, und so­

bald er die Lombardey von den Kaiserlichen ge­
reinigt, zu Lautrec stoßen, um mit diesem die 
Eroberung des Königreichs Neapel zu vollenden ").

Der Herzog von Braunschweig war, durch 
den Beystand Ferdinands, Königs von Ungarn 
und Bruders von Karl V., zuerst bereit. Er 
brach am 10. May von Trient auf, mit 600

Ousrro Stör, äö' sua! tempi, k. 6l. V. — G. 

von Frundöber^ VIII. r8o.

A) kr. XIX. 4<)2. — 6sIeLtius 6a-

pells VII. 81. k. 3ovik bist. XXVI. ?3. — 

N. äu LeUs? III. ro§.

r5s8.
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'628. Reitern und io,oon Mann zu Fuß. Er gieng 

über die Etsch, und gelangte in die Lombardey, 

ohne daß der Herzog von Urbino, der venetia- 
nische Feldherr, sich je demselben so genähert 
hätte, um es zu einem Scharmützel kommen 

zu lassen. Dieser hatte dem venetianischen Se­
nate erklärt, daß, welche Überlegenheit an Zahl 
man ihm auch zusichern möchte, seine Reiterey 

gegen die teutschen Kürisser nicht Stand halten 
würde, noch sein Fußvolk gegen die Landsknechte; 

nach seiner gewohnten Kriegsart aber hatte er 
die Städte und festen Oerter besetzt, und den 
Enetbirgischen Zeit gelassen, ihre Wuth zu er­
schöpfen *).

*) k. 7ovi: bist. XXVI. 73. — ?. karuta VI. 

437. — äe' krivo. 1. II. I. 102 et 86H. 

Brief des Herzogs von Urbino an den Befehls­

haber zu Bergamo; zu Brescia 21. Juvy. — 

G. Frundsberg VIII. r6§.

Die vom Herzog von Braunschweig herbey­

geführten Teutschen hatten ihre Heymath in der 
Hoffnung auf eine Plünderung verlassen, ähn­
lich der, wodurch sich ihre Landsleute im vori­

gen Jahre bereichert hatten; und als sie die 

Ebenen der Lombardey durch einen unseligen 
Krieg verwüstet, die Flecken durch Hungersnot!) 
und Pest verödet, die Städte ebensowohl durch 
ihre Freunde als durch ihre Feinde gegen sie ver-
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theidigt fanden, wurden sie eines beschwerlichen »5,7. 

Dienstes, für den sie nicht bezahlt wurden, 
überdrüßkg. Geld bekamen die kaiserlichen Heere 

weder aus Spanien noch aus Teutschland; und 
Antonio von Leyva, der Anfangs den Herzog 

von Braunschweig zur Belagerung von Lodi be­

wogen hatte, bemühte sich, als er die Belage­
rung nicht verrücken sah, demselben den Muth 
zu nehmen, damit er weder am Befehl noch 

am Plündern Theilnehmer in der Lombardey habe. 
Braunschweig rächte sich für dieses Zuwiderseyn 
dadurch, daß er sich durch eine beyspiellose 
Grausamkeit hervorthat; er begnügte sich nicht 

damit, daß er Alles der Plünderung preisgab; 
er ließ noch überdieß alle Männer, die ihm in 

die Hände fielen, über die Klinge springen, ver­
brannte alle einzelnstehenden Gebäude, und wollte 
seinen Durchzug durch völlige Verheerung be­

zeichnen. Zur Rechtfertigung dieser Abscheulich- 
keiten behauptete er, die Jtaliäner seyen insge­
sammt Empörer gegen die kaiserliche Gewalt, 

und sagte, daß er die zu vernichten käme, wel­
che seine Vorgänger nicht hätten bessern können. Der 
Herzog von Urbino übte Wiedervergeltung an den 

teutschen Gefangenen; am r3.Iuly empörten sich die 

Landsknechte, und bald darauf machte sich der 

Herzog von Braunschweig, über Como, wieder 
auf den Rückweg nach Teutschland, mit den 

geringen Ueberresten eines Heers, das größten-
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>528. theils ausgerissen oder unter die Fahnen An- 

tomo's von Leyva gegangen war ^).
Dieser Letztere hielt fortwährend Mailand 

durch Schrecken in Unterwürfigkeit. Vom Kai­

ser im Stiche gelassen, ohne Geld zur Bezah­
lung seiner Soldaten, hatte er sich aller in der 
Stadt befindlichen Lebensmitte! bemächtigt, so 

wie aller deren die vom Lande hereinkamen; und 
indem er sich den Alleinhandel damit angemaßr, 
verkaufte er sie um einen drey oder viermal ho­
hem Preis. Die Armen, durch dreyjährige auf 

zwanzig Kriegsjahre folgende Erpressungen zu 
Grunde gerichtet, starben Hungers auf den 

Straßen, indem sie ihr Brod für den durch die 

Habsucht des Feldherrn festgesetzten Preis nicht 
kaufen konnten; die Reichen, Gefangene der in

«) k. 5ovi> XXVI. 7/». — Lev. Varcki VI. ,22.
Lern. 8eAn> II. Hi. — kr. Oulcelgräini XIX. 
4g3. —- Aaroo Ouarro I. z7. — Ir. Lelearii 
XX. 6iH. Osleaiius da^ella VIII. 82.
G. von Frundsberg VIII. 165. — Der alte 

Feldherr des Fußvolks, Georg von Frundsberg, 

der krank zu Verona geblieben war, benutzte den 

Zug des Herzogs von Braunschweig nach Ita­

lien, um über Mailand nach Teutschland zurück- 

zukehcen. Allein kaum acht Tage war er wieder 

auf seinem Schloße Mindelheim angelangt, als 

er starb, voll Schulden, die er im Dienste des 

Kaisers sich zugezogen hatte VIII. >68.
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ihre Häuser gelegten Soldaten, waren aller Art ,528. 
Beschimpfungen und oft der Folter ausgesetzt, 
so oft sie zögerten, eine Laune von jenen zu be­

friedigen. Wachen hielten an den Thoren alle 
die auf, welche aus der Stadr entfliehen woll­

ten. Als in der Folge Mailänder über die 
Mauern entkamen, oder sich den Soldaten durch 

irgend eine Verkleidung entzogen, so wurden 
ihre Güter in Beschlag genommen, und gedruckte 
Listen machten die Versteigerung derselben an 

allen Straßenecken bekannt ^).
Das Heer, das Herr von St. Paul nach 

der Lombardey führte, um diese Landschaft dem 

Joche der Spanier zu entziehn, sollte bestehen 

aus 5oo Kürissern, und 5oo leichten Reitern 
unter dem Befehl des Herrn von Boksy, aus 
6ooo Partheygängern, die Herr von Lorges an- 
führte, und 3 bis 4000 Landsknechten unter 
Führung des Herrn von Mvntejean. Allein 
Franz I. ließ das zu dieser Unternehmung be­

stimmte Geld mit seiner gewohnten Nachläßig- 
keit verspürtem; die Heerhaufen wurden nicht 
vollzählig gemacht, und kamen nur langsam und 
allmählig auf dem Sammelplätze an; und Graf

N) kr. Ouicciaräivi XIX. 48Z. — Osleatlus 
Hapells VII. 8>. — ^lovii llist. sui rernp.
XXVI. 81. — Lern. 8eZni II. 48« —' 
Ngräi VIII. 336,
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»5-8, von St. Pavl war noch am Uebergang überdi^ 

Alpen, als er vernahm, daß der Herzog von 
Braunschweig nach Teutschland zurückgekehrt sey, 

weil das Geld ausgeblieben ^). Die Franzosen 
hatten die Stadt Pavia, Lautrecs Eroberung, 
sich durch Ueberrumplung entreißen lassen; Graf 

Wn St. Paul griff sie, mit dem Herzog von 

Urbino wieder an, und nahm sie gegen Ende 
des Feldzuges mit Sturm ein er schien 

aber genug zu thun zu haben, dem Antonio von 

Leyva die Festungen der Lombardey streitig zu 
machen, und es war geringer Anschein, daß er 
nach Neapel werde ziehn können, wohin ihn 
Herr von Lautrec vergebens rief und sich nach 

dessen Ankunft sehnte.
Ungeachtet der rasch steigenden Leiden dieses 

Letztem war noch nicht leicht vorauszusehn, 
welches von beyden Heeren, das Lautrec'sche 

oder das des Prinzen von Orange, zuerst der 
Pest und Hungersnoth, mit denen sie beyde 

rangen, erliegen würde; als ein außerordentlicher 

Abfall, den die falsche Politik Franz des Ersten

Märn. M. äu Lella^ III. IvH. — k. 
ruta VI. 448- —- I^eit. äe krinei^i 1'. II. 
k. ro6. er S6H.

*2) N riu Lellg^ III. — LeveZ. Vsreb! 
VII. — k. lovi» bist, sui tew^r. XXVI. 
79- 
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veranlaßte, das Schicksal des französischen Hee- »5,3. 

res entschied. Andreas Doria, der sich den 
Ruf des ersten Seemanns seines Jahrhunderts 

erworben, und, seit seiner Jugend in fremden 
Diensten, sich eine Flotte geschaffen hatte, die 

er nicht von seiner Vaterstadt erhalten, beklagte 
sich seit langer Zeit über die Eifersucht und 
Ränke der Minister des französischen Königs, 
Es war ihm gemeinschaftlich mit Renzo von 
Ceri eine Unternehmung aufgetragen worden, 
die Anfangs gegen Sicilien, dann gegen Sardi­
nien bestimmt, durch ihre Uneinigkeit aber ge­
scheitert war 2). Er hatte zur Zeit des Vour- 
bon'schen Zugs in die Provence den Prinzen von 

Orange gefangen genommen; allein das bedeu­
tende Lösegeld dieses Gefangenen war ihm vom 
König zurückbehalten worden; man war ihm be­
trächtliche Rückstände als Löhnung seiner Galee­
ren schuldig, und zahlte sie ihm nicht; endlich 

hatte Franz von La Rochefoucault, Herr von 
Barbesieur, eben die Ernennung zum Admiral 
der östlichen Meere erhalten, mit seiner Hintan­

setzung -).

N) Ir. Ouiccisrdini XIX. §77. — 
XXVI. 68. — Nein. <Iu Lella^ III. 9Z.
Vr. Ouiecisrilin! XIX. §98. — Nemoire» <Iu 

Lells^ III, 96. — Leneä. Vsrelii VI. l5o.—— 
?. ^tovii Iiist. XXVI. 69, — Lern. Le^ni II, 
43. —- Ir. Lolcsrii XIX. 608 er 6»3. — I^eit, 
äe krinei^>! 1. II. L. 109,Jtal. Frepstaaten. Th. XV.' 25
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i5i8. Allem diese bloß persönlichen Kränkungen 

waren nur der geringste der Beweggründe, die 
Andreas Dona von der französischen Parthey 
entfernten. Obwohl dieser große Mann fast nie 

in seiner Vaterstadt gelebt hatte, hieng er doch 
innig an der Freyheit und dem Wohl derselben. 
Die Plünderung Genua's durch das kaiserliche 

Heer hatte ihm eine große Abneigung gegen die 
Spanier eingeflößt. So oft er von da an spa­

nische Gefangene machte, schlug er jeden Preis 
für die Auslösung derselben ab, und fesselte sie 

alle an die Ruderbänke seiner Galeeren; erst 

dann fieng er an, diesen Haß bey Seite zu se­
tzen, als die Verachtung Franz des Ersten für 

die Freyheiten der Genueser, für ihren Vertrag 
und selbst für ihren Privatwohlstand, ihm die 
Nothwendigkeit verhielt, die neuern Kränkungen 

zu rächen, wenn auch mir Hülfe derer, welche 
die ältern verübt. Der König wollte Genua 

nur als eine Landschaft seines Reiches betrach­
ten, und nicht als eine Republik, die sich frey- 

willig in seinen Schutz begeben; er betrachtete 

alle Freyheiten der Völker, alle Rechte der Bür­
ger, alle Beschränkungen seiner Willkühr als 

eben so viele seiner königlichen Hoheit angethane 

Beleidigungen; und er gefiel sich in Ertheilung 
von Befehlen, welche den widerspenstigen Geist 

der Genueser niederdrücken sollten. In dieser 

Absicht nahm er- sich vor, Genua's ganzen Han­
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del, so weit es von ihm abhienge, nachSavvna l528 

zu verlegen. Er vermehrte die Befestigungswerke 
dieser Stadt; er wollte daß sie unmittelbar von 

der Krone abhange; verlegte den Salzhof dahin; 
und obwohl er diese Entwürfe zu der Zeit gefaßt, 
als Savona ihm treu geblieben war, während 
Genua unter die kaiserliche Herrschaft überge­

gangen, wollte er nicht davon abstehn, nachdem 
er diese Hauptstadt wieder erlangt. Die Genue­

ser zweifelten nicht, daß die Ausführung dieser 
Entwürfe den gänzlichen Verfall ihrer Stadt 

herbeyführen würde; sie sprachen daher ihren aus­
gezeichneten Mitbürger um Hülfe an, und An­
dreas versprach ihnen, „für sein Land zu thun, 

was er mit Ehren könne"

Doria's gegen den französischen König ein­
gegangene Dienstverpsiichtung lief mit Ende Ju- 

ny's 1628 ab. Bevor er in Erneuerung dersel­
ben einwilligte, sandte er einen Edelmann an 

Franz I. mit dem Ansuchen, sowohl in Bezug 
auf das Lösegeld und die ihm schuldigen Rück­
stände , als auf die Freyheiten seiner Vaterstadt 

Recht angedrihn zu lassen; währenddessen lag er 
unthätig zu Genua, und gab seinem Neffen 
Philippino Befehl, in der Strenge der Blokade

Ueraoires sie N. äu III. c)5. —- k 
^ovii Irrst, sui temp. XXV!. 70. — X^ostino 
OlustioiLni VI. s8o.



— 388 —
287. von Neapel nachzulassen. Lautrec, der wahr- 

nahm, daß Doria sich von dem Bündnkß mit 

Frankreich lossagen wolle, und der auch durch 
Clemens VII» davon benachrichtigt wurde, 

pfählte den außerordentlichen Nachtheil, der sei­
nem Heere daraus entspringen würde. Daher 

fertigte er eilig Wilhelm du Bellay an den Kö­
nig ab, mit der Bitte, Doria in seinem Dienste 
zu behalten. Bey der Durchreise durch Genua 
besuchte dü Bellay den ihm befreundeten Doria, 
und hörte dessen Vorschläge, die er dann beym 

Könige geltend zu machen suchte; allein der 
Kanzler Düprat widersetzte sich ihrer Annahme. 

Barbesieur wurde schnell nach Genua gesandt, 
um den Befehl über die Flotte des Andreas 
Doria zu übernehmen, sich sowohl der Galeeren 
desselben, als der königlichen zu bemächtigen, 

'und sich sogar, wenn er es könnte, der Person 
desselben zu versichern. Andreas Doria erwar­

tete den Mann, den man ihm zum Nachfolger 
sandte, nickt zu Genua, sondern zog sich mit 

seiner Flotte nach Lerici zurück, und erklärte 

dem Barbesieur, der daselbst zu ihm kam, er 
wisse wohl, welche Befehle er bey sich trage, 

doch werde er ihm die Galeeren des Königs zu­
stellen; was aber die seinen betreffe, so seyen 
sie sein Eigenthum; „er sey dafür niemand 

„ Rechenschaft schuldig, und werde damit ma- 
„chen was ihm beliebe" ^).

N. ^11 Bellas III. 97. — kr. duicelarälll!
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Währenddessen unterhandelte Dona ebenfalls 

mit den Gefangenen, die sein Heer vor Neapel 
gemacht hatte, und vorzüglich mit dem Marchese 

von Guasto, der ihn in den Dienst des Kaisers 
zu ziehn suchte. Durch dessen Dazwischenkunft 
sandte er am 20. July einen Gehetmschreiber 
nach Spanien, mit dem Auftrage, die Bedin­
gungen vorzulegen, unter denen er mit zwölf 

Galeeren gegen eine jährliche Löhnung von 60000 
Dukaten in den kaiserlichen Dienst übergehn 
würde. Er verlangte, daß Genua in Freyheit 
gesetzt werde, und sich fortan als unabhängige 
Republik selber leite; daß Savona und alle 
Städte Liguriens ihr wieder unterworfen wür­

den; daß der Kaiser ihm und allen Seinigen 

jede der Krone angethane Unbill verzeihe, und 
für jeden spanischen Gefangenen, dessen Loslas- 
sung er von ihm begehren würde, ihm einen 
andern eben so kräftigen und zum Rudern taug­

lichen liefere ^). Alle diese Bedingungen wur­
den eifrig angenommen, und die genuesische Flotte

XIX. 499. Den. Verein VI. 1§3. — ^o-
vii llist. sui remp. XXVI. 70. — ?. kolietae 
Inst. Oonuensts. XII. Li-
rarri XX.

Brief Ioh. Baptist Sanga's an Joh. della 
Stuffa, Nuntius bey Lautrec; Vitecbo, August 
1528. lle' krinc. 1. II. t. lro.

i5s8.
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Z528. welche die Bucht von Neapel schon am 4. Ju­

ly verlassen hatte, gieng in den kaiserlichen Dienst 
über ^).

Es liegt im Jntreffe derer, die über alle 
Würden und Belohnungen verfügen, die Be­

ständigkeit im militärischen Gehorsam als die 
erste Pflicht eines Soldaten aufzustellen, und zu 
verhehlen, daß, indem die Verpflichtungen ge­
genseitig sind, die Verletzung des Vertrags von 

Seite des Befehlenden den seines Eids entbin­

det, der Gehorsam versprochen hatte. Die 
Nachwelt ist gegen Andreas Doria gerecht ge­
wesen; sie hat in dessen Benehmen nur seinen 

Heldenmuth gesehn, und ihn nicht des Treu- 
bruchs gegen Franz I. beschuldigt. Seine Zeit­
genossen waren bisweilen strenger, und der ge­
nuesische Held, der sein Leben unter Soldaten 
zugebracht, konnte selber sich über die militäri­

schen Vorurtheile nicht wegsetzen. Der Floren­

tiner Ludwig Alamanni, nicht weniger ausge­
zeichneter Vaterlandsfreund als Dichter, sagte 

einst zu Andreas Doria: „OhneZweifel ist Eure 

„Unternehmung groß und edrl gewesen; sie 

„würde aber noch edler und herrlicher seyn, 
,^wenn nicht ein gewisser Schatten, der den 

„ Glanz derselben verdunkelt, sie umgäbe." — 

Andreas Doria seufzte, verstummte einige Au-

kiv Ouiccisrörni X!X Zvo, 
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genblicke, und erwioerts dann: „Ein Mann ,328. 
„ darf sich glücklich schätzen, wenn es ihm ge- 

„lingt, eine schöne Handlung zu verrichten, 
„Falls auch die Mittel nicht völlig schön wä- 

„ren. Ich weiß, daß Ihr selber und andere 
„mich beschuldigen könnt, daß ich, der ich stets 

„den Franzosen gedient, und mich durch die 
„ Gunstbezeigungen ihres Königs erhoben, den- 
„ selben als er meiner eben am meisten bedurfte, 

„im Stiche gelassen, tmd mich seinen Feinden 
„gegeben habe. Wüßte aber die Welt, wie 

„groß die Liebe ist, die ich zu meinem Vater- 
„ lande hege, so würde sie mich entschuldigen, 

„ daß ich ein Mittel, das auch selber einigen 

„Beschuldigungen aussetzt, angewandt habe, 
„ als ich es auf anderm Wege nicht retten oder 
„für seine Größe sorgen konnte. Ich will nicht 
„anführen, daß der französische König mir die 
„Löhnung vorenthielt, und das mir gethane Ver- 

„ sprechen, Savona meiner Vaterstadt zurückzu- 
„ geben, nicht erfüllte. Solche Beweggründe 

„wären nicht hinreichend, um einen Mann 

„voll Ehre in seiner alten Treue wankend zu 
„machen; allein hinreichen mußte die Gewißheit 
„ die ich erlangt hatte, daß der König Genua 

„niemals seine Freyheit zurückgeben, und nis 
„einwilligen werde, seinen Statthalter abzuruftn 

„ und den Bürgern ihre Festung wieder zuzustel- 
„len. Da ich glücklicherweise beydeö erhalten
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1628. „habe, indem ich ihm meine Treue entzog, so 

„muß jeder Billige finden, daß ich meine Hand- 

„lung offen zeigen, und nicht besorgen dürfe, 

„daß irgend ein Schatten ihren Glanz ver- 
„ dunkele"

Die venetianische Flotte unter Peter Lands 

war so schlecht ausgerüstet, trug so wenig Sol­
daten und so schlechte Seeleute, daß sie nach 
dem Abzüge des Philippino Doria, schwerlich 

hingereicht hätte, Neapels Haven den kleinen 
Schiffen von Sicilien zu verschließen; allein ohne 
dieß entfernte sie sich am r5. July, um sich in 

Calabrien mit Lebensmitteln zu versehn, und 

kam erst Anfangs Augusts zurück. Barbesieur 

langte zwar am 18. July mit der französischen 
Flotte an, führte aber für Lautrec nur 800 Fuß­
gänger mit und eine Schaar Edelleute, welche 

vor Neapel ihre ersten Dienste thun wollten. 

Die Geldsumme die er brächte, war ebenfalls 
weit geringer, als die dem Lautrec vom König 
versprochene. Da indessen Barbesieur feine kleine 
Schaar nebst dem Gelde, das sie mit sich führte, 

ausgeschifft hatte, rückte diese bis auf Nola, 

wo sich der Prinz von Navarra, der sie führte, 
zum Weiterziehn zu schwach fand, und zu Lau-

*) Lern. der diese Unterhaltung berichtet, 

hatte sie aus dem Munde Ludwigs Alamanni 

selbst. üistoriK kioreutilla H. 52.
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-trec sandte, um eine Bedeckung zu verlangen. 1828. 
Wirklich wurde er, als er sich nach deren Em­
pfang in's Lager begab, durch einen so kräfti­

gen Ausfall der Kaiserlichen angegriffen, daß 
Herr von Candalles und Graf Hugo von Pe- 

poli, welche die Bedeckung angeführt hatten, 
beyde gefangen, und 200 der Neuangekommenen 
getödet wurden. Das Geld kam freylich sicher 

im Lager an; Pepoli wurde ausgewechselt; allein 
Candalles siarb an seinen Wunden

Bisdahin hatte Lautrer den Muth des fran­
zösischen Heeres durch seine Charakterfestigkeit 

aufrecht erhalten; allein auch er wurde von dem 
ansteckenden Fieber ergriffen, zur nämlichen Zeit 
als Vaudemont der Todesstunde ganz nahe war. 
Selbst unter dem Druck dieser Krankheit setzte 

Lautrer stets die unerschütterliche Standhaftigkeit 
seines Charakrers allen über ihn hereinbrechenden 
Uebeln entgegen. Er bestimmte das eben aus 
Frankreich erhaltene Geld zur Werbung von Fuß­

volk und leichten Reitern in Italien; Renzo von 
Ceri gieng ab, um dieselben in Abruzzo zu sam­
meln, während die Florentiner 2000 Mann 

Verstärkung sandten, um die durch diesen Feld-

kr. Ouicvisrllini XIX. 5o>. — dl. Zu Kelln^ 
III. 100. — k. 3ovii tust, sui iem^. XXVI.
5s. — Kern. 8ezni II. HZ. — Nemoires <Ie 
Ltsise lle Novllue 1^. I. 71. I'. XXII.
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i5r8. zug in den schwarzen Banden gemachten Lücken 
auszufüllen. Allein es war bereits zu spät, um 
diese Maaßregeln zu ergreifen; Lautrec, umge­

kehrt nun von dem Heer, das er so lange bela­
gert halte, in seinem Lager eingeschlosssn, verlor 
alle Tage Futterholer, Anfuhren und Gepäck. 

Die Lebensmittel, die er kommen ließ, fielen fast 

alle in Feindeshände; und während seine von 
Beschwerde und Krankheit entkräfteten Soldaten 

noch dazu des Brodes beraubt waren, hatte 
Neapel an allem Ueberfluß, und die Teutschen 

dachten nicht mehr an's Ausreissen
Gegen Ende Juli's nahm die im französi­

schen Lager verbreitete Krankheit einen viel schreck­
lichem Charakter an. Von 26,000 Mann, die 
einen Monat früher in demselben gewesen, blie- 

am 2. August nicht mehr 4000 im Stande, 

ihre Waffen zu halten, und von 800 Kürissern 

fanden sich nicht mehr 100. Peter Navarro, 
Vaudemont, Camillo Trivulzio, und die bey­

den Feldmeisier waren krank; Lautrec, den man 
für genesen hielt, hatte einen Rückfall gehabt; 

alle Gesandten, alle Geheimschreiber, alle eini- 

gcrmaaßeu ausgezeichneten Männer, außer dem 
Markgrafen von Saluzzo und dem Grafen Guido 

Rangoni, waren von der Ansteckung ergriffen

*) N> äu Dells^ III. iv6 — kr. Ouloeisrällli
XIX. 5a». — Leveä. V^clu VI. >55.
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worden. Das Fußvolk litt zu gleicher Zeit durch rZ^' 

Hunger und Durst; alle Cisternen wurden tro­
cken , und die Soldaten konnten zu Poggio-Reale 
kein Wasser mehr schöpfen, als für ein Gefecht, 
das sie, bey ihrem elenden Zustand, zu liefern 

sich scheuten.

Die Ausdehnung des Lagers war viel zu 

groß im Verhältniß zu der Zahl seiner Verthei­
diger; sie nöthigte dieselben, sich durch stets 
wiederkehrende Wachen zu erschöpfen. Renzo 
von Ceri hatte, unmittelbar vor seiner Abreise 

nach Abruzzo, Lautrer aufgefordert, sich anders 
zu lagern, oder seine Truppen in die Städte Campa- 
nienszu verlegen; indem er ihn aufmerksam machte, 

daß sich ringsumher stehende Wasser bildeten, und 
dichter Rasen bis in die Zelten der Soldaten 
gewachsen sey; allein Lautrec erklärte, mit einer 

unüberwindlichen Hartnäckigkeit, daß er lieber- 
auf dem Platze sterben, als seinen Feinden die­
sen Triumph lassen werde "). Eben so setzte 

er seine Ehre darein, das Lager nicht enger zu- 
sammenzuziehn, und so krank er war, ließ er 
sich von Posten zu Posten tragen, um gewiß zu 

seyn, daß seine Befehle ausgeführt würden, und 
die Wachen, die er ausgestellt, zu beaufsichti­

gen. Seine Leibesbeschaffenheit konnte diesen

k. Jovii Iris!,. XXVI. zz. — Lern. 8eg^ II.
?- ^2-
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r 52Z. Beschwerden nicht lange widerstehn; er starb in 

der Nacht vom i5. auf den r6. August; und 
da seine Tugend und Standhaftigkeit bis dahin 
die festeste Stütze des Heers gewesen, so schwand 
diesem mit dessen Tod die letzte Hoffnung auf 

Rettung '*).
Graf von Vaudemont war auch gestorben, 

und der Markgraf von Saluzzo übernahm den 
Befehl über das französische Heer; allein weder 

seine Talente noch sein Ruf setzten ihn in den 
Stand, eine so schwere Last zu tragen. Dane­
ben mehrten sich die Schwierigkeiten täglich; 

Andreas Doria war mit zwölf Galeeren im 
Dienste des Kaisers zu Gaeta angekommen, 
und hatte die französische Flötre sich zu entfernen 

gezwungen. Maramaldo, Ferdinand von Gon- 
- zaga und andere kaiserliche Anführer hielten sich 

nicht mehr in der Stadt eingeschlossen, sondern 
verfuhren Angriffsweise, und überfielen franzö­

sische Abtheilungen zu Capua, Nola, Aversa 

und schnitten fast alle Verbindung zwischen dem 
Heere und den Frankreich noch ergebenen Sräd- 

ten ab; die einzige Hoffnung der Franzosen 
beruhte noch auf Renzo von Ceri, der damals

*) kr. (^uioeiarüiai XIX. A02. — Nemoires
Lells^ III. 107. — Lenoä. Varelii VI.

i56. — k. 5ovii bist. XXVI. z5. — kr. Lel- 
«srü XX. 6^8.
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zu Aquila war, und dessen eilige Herkunft Sa- 1^8. 

luzzo betrieb, nicht mehr um Neapel zu nehmen, 
sondern u>u sich selber sicher zurückzuziehn ").

Dieser Rückzug war unerläßlich geworden, 

und der Markgraf von Saluzzo beschloß, einen 
heftigen, mit Donner begleiteten Regen zu be­
nutzen. der in der Nacht des 29. Augusts fiel, 

um jenen dem Feinde zu verbergen. Er stellte 
sich nebst Guido Rangoni an die Spitze der Vor­

hut, und vertraute das Mitteltreffen dem Pe­
ter Navarro an, während Pomperan, Camillo 

Trivulzio und Negre Pelisse die Nachhut befeh­
ligten; alle Kanonen des Walls wurden aufge­

pflanzt gelassen, das schwerste Gepäck blieb ste­
hen , und die Zeichen der Trommler und Trom­

peter wurden untersagt; allein die Franzosen 
hatten erst einen kurzen Weg zurückgelegt, als 
der Regen aufhorte und es Tag wurde. Auf 
die Nachricht Vom Abzugs der Franzosen stürzte 

alsbald die ganze kaiserliche Reiterey zu deren 
Verfolgung. Die schwarze Bande der Toska- 
ner empfieng die Feinde mit einer Ladung ihrer 
ganzen Musketerie, da sie jedoch in einem Hohl­

weg zog, in dem sie sich nicht ausdehnen konn­
te, so gelang es der von Neuem angreifenden 

Reiterey leicht, die letzten Reihen einzubrechen',

k) OnieeiÄrälni XIX. 5o3. — ?. ^ovii bist, 
XXVI. 56. — SI. 6u Lelt^ III. »08.
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1528. und in die ganze Augsäule Verwirrung zu brin­

gen. Der Widerstand konnte nicht lange dau­

ern; die kranken Soldaten hatten kaum die 
Kraft, ihre Musketen oder Schweriner zu he­

ben; beym ersten Anfall geworfen, baten sie 

um Schonung und erhielten sie leicht. Damals 
wurde Peter Navarro, der auf einem kleinen 

Maulthier zu entfliehn suchte, auf einem abge­

legenen Fußsteige gefangen. Die Vorhut war 
indeß vor Aversa angekommen; allein das enge 
Thor, das man ihr aufgethan, war jeden Au­

genblick verstopft, und es vergangen drey ganze 

Stunden, bevor alle im Graben aufgehäuften 
Flüchtlinge in die Stadt gelangt waren ^).

Die Ankunft der Franzosen zu Aversa machte 

ihren Unfällen keineswegs ein Ende; sie trieben 
zwar den unregelmäßigen Angriff der sie bisda-- 

hin verfolgenden Reiterey ab; allein der Prinz 
von Orange näherte sich mit seinem Fußvolk 

und mit den von den Franzosen selber in ihrem 

Lager zurückgelaffenen Kanonen. Bald hatte er 
eine Sturmlücke geöffnet, zu gleicher Zeit als 
der Markgraf von Saluzzo von einem Stein­

stück am Knie verwundet, und in einem höchst 
schmerzlichen Zustands wegget'ragen wurde. Zum

*) k. ^ovii kiist. XXVI. 57. 58. — kr> 6uio- 
Lisräini XIX. 5o^. — Lern. Legn» II. ^5. — 
G. von Zrundöberg VIII. r6«.
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Ueberrnaaß deS Unglücks öffnete Capua, die ,528. 

erste Stadt, durch die das Heer seinen Rück­

zug fort setzen mußte, dem Fabricius Maramaldo 
ihre Thore. Man hatte nach dieser Stadt die 
meisten Kranken des Heers abgeführt. Graf 
Hugo von Pepoli befehligte daselbst; allein er 

rang selber mit dem Tode. Die Einwohner be­

redeten die Besatzung zu einem Streifzug, um 
Vieh zusammenzutreiben, und benutzten die Ab­

wesenheit beynahe aller Gesunden, Fabricius 
Maramaldo und dessen Calabresen in ihre Stadt 

aufzunehmen; diese beraubten mit der größten 

Rohheit die Kranken im Bette, und Hugo von 
Pepoli, der zu selber Stunde gestorben war, 

im Sarge. Als die Bewohner von Aversa die­
ses Ereigniß, das den Franzosen keine Hoffnung 
mehr übrig ließ, erfuhren, baten sie den Mark­
grafen von Saluzzo, ihnen das Gräßliche eines 
Sturms zu ersparen; und derselbe, schon vom 

Schmerz seiner Wunde besiegt, gab dem Gra­
fen Rangoni den Auftrag, in's feindliche Lager 

zu gehn, um zu capituliren ^).
Die Capitulation von Aversa bestimmte, 

der Markgraf von Saluzzo solle diese Stadt 
nebst der Festung den Kaiserlichen öffnen, ihnen 
sein Geschütz, seine KriegSvorräthe, Fahnen,

*) k. ^ovit llist. XXVl. 5c;, — Nerv. Legst II.
—> ^.rnollli kerroni VIII. »7».
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1528. Waffen, Pferde und Gepäck übergeben; selber 

mit allen Hauptleuten des Heers gefangen seyn; 
hingegen sollten alle Soldaten, sowohl die in 

Aversa eingefchlossenen, als die vorher gefange­
nen, nach Frankreich zurückgeschickt werden, 
nachdem sie sich verpflichtet, binnen einem hal­
ben Jahre nicht gegen den Kaiser zu dienen. 
Der Markgraf von Saluzzo versprach, sein Mög­

lichstes zu thun, daß alle französischen Besatzun­

gen des Königreichs Neapel dieselbe Capitula- 
tion annähmen. Graf Guido Rangoni einzig 

wurde durch den Prinzen von Orange von der 
Gefangenschaft ausgenommen, als Belohnung 
für die Unterhandlung dieses Vertrags ").

So gieng eines der schönsten Heere, das 

Frankreich je aufgestellt hatte, durch Schwerdt, 
Krankheit oder Gefangenschaft gänzlich zu Grunde. 
Mit kalter Grausamkeit sperrten die Spanier 
die fast sämmtlich kranken Gefangenen in die 
königlichen Stallungen della Magdalena ein. Der 

Prinz von Orange erlaubte dem neapolitanischen 
Senate, denselben Nahrungsmittel zu liefern; das 

war die einzige Sorge, die er für sie zu neh­
men bewilligte. Im Kothe aufeinandergehäuft, 

und mitten unter Leichen starben die Unglückli-

K) Dr. Ouiecisrüin! XIX. 804. -- lVI. üu Del-.
Is/ III. loy. — Den. Vsrelii VI. »57. —, 
Dr. Lelesrii XX. 619.



chen noch weit schneller als früher im Lager, 

Fast keiner konnte in sein Vaterland zurückkeh­
ren; während ihre Leiden Neapel eine schreckliche 

Pest mittheilten, die noch lange nach ihnen fort- 
fuhr, diese Stadt zu verheeren ").

Die Capitulation von Aversa machte auch 
dem Bestehn der schwarzen Banden ein Ende, 

dieser beynahe einzig aus Toskanern zusammen­
gesetzten Heerfchaar, die Johann von Medicis 

gebildet hatte, und welche die erste Stelle unter 
dem leichten Fußvolk von ganz Europa behaup­
tete. Freylich hatten sich die schwarzen Banden 
durch ihre Grausamkeit und Räubereyen den 
Bewohnern der Länder, in denen sie Krieg führ­

ten, noch furchtbarer gemacht, als ihren Fein­

den. Der ihnen von der Republik Florenz ge­
gebene Anführer Horaz Baglioni war vor Nea­
pel gestorben; sein Nachfolger, Hugo von Pe- 
poli, war Zu Capua gestorben; die beyden sie 
begleitenden florentinischen Bevollmächtigten Joh« 
Bapt. Soderini und Marco del Nero siarben 
in den Gefängnissen zu Neapel. Kern Anführer 

blieb übrig, um für dieses Corps zu sorgen, 

das zuerst wieder einigen Kriegsruhm auf die 
Florentiner hatte fallen lassen. Viele Soldaten 

waren gefangen, andere todt, .andere krank; der

6) ^ovii bist. XXVI. 6r.

Zkal, Frepsta«trn. Th. XV. 26
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>,8. Nest löste sich auf, uud vereinigte sich nie 

wieder
Der Markgraf von Saluzzo starb nach kur­

zer Zeit im Gefängnisse; und da zu seiner Krank­

heit der Kummer trat, um ihn niederzudrücken, 
so glaubte man, daß er seinen Tod selber be­
schleunigt habe. Peter Navarro wurde nach 
Neapel in die nämliche Festung geführt, die er 

zur Zeit des großen Eapitano den Franzosen 
weggenommen, und wr rde in dasselbe Gefäng­
niß gesperrt, in dem der spanische König ihn 

drey Jahre vergessen hatte. Man schrieb nach 

Madrid, um zu erfahren, wie er behandelt 
werden sollte. Karl V. befahl, demselben als 
einem Empörer den Kopf abzuschlagen; allein 
der Befehlshaber des Schlosses, Franz Hijar, 
hatte Mitleiden mit diesem berühmten Greise, 

der sich aus dem Stande eines Stallknechts des 

Cardinals von Aragonien durch so viele Groß­
thaten und hohe Talente zu einem solchen Ruhme 

emporgeschwungm. Damit er nicht durch die 
Hand des Henkers sterbe, erdrosselte Hijar selbst 

ihn im Gefängniß, oder ließ ihn, nach Andern, 

unter Decken ersticken

Seriell. VLrclll VI. i5<;. -- Derru LeAvt II. 
x. 45

A2) x. ^tovii XXVI. 6>. — De»»ll. Vsrebi VI, 
158. -— lls UNo» viN» lli (lsrlo V,

L. II. t. irL.
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Die Capitulation des französischen Heeres ,52s. 

zu Aversa »nachts den Plagen des Königreichs 

nicht sogleich ein Ende. Der Prinz von Orange, 
welcher die Ueberbleibsel der durch Rom's Plün­
derung in Räuberey und Grausamkeit gebildeten 
Rotten befehligte, wurde vom Kaiser stets ohne 
Geld gelassen, und konnte nur durch Schrecken, 
Veschlagnehmungen - und Hinrichtungen seinen 
Schatz von Neuem füllen. Seine Soldaten, 

die Aversa geplündert hatten, sobald die Fran­
zosen ihm diese Stadt zngestellt, verlangten noch 
Bezahlung von neun Monaten ihrer Löhnung. 
Um sie zu befriedigen hatte der Prinz von 

Orange nur die Einziehung des Vermögens der 
Herrn, die sich an die Anjou'sche Parthey ge­
schlossen hatten; er ließ auf dem Marktplatze zu 

Neapel Friedrich Eajetan, dem Sohne des 
Herzogs von Trajetto; Heinrich Pandone, dem 
Herzog von Goviano, und Sohn einer Tochter 
des neapolitalifchen Königs Ferdinands des Al­

ten ; und vier andern aus den ersten neapolitani­
schen Baronen den Kopf abschlagen"). Jede Stadt 
des Königreichs wurde durch ähnliche Hinrichtungen 
mit Blut befudelt. Nachdem dadurch Frankreichs 
Anhänger in Schrecken gejagt worden, trat der 

Prinz von Orange mit ihnen in Unterhandlung,

lovii bis». XXVI. —- treues. Vsrcbi
VII. >65, — kr. OuicciarNvi XIX.
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52-, und verkaufte ihnen für eine ihrem Vermögen 

angemessene Summe Begnadigung. Mehrere 

jedoch zogen der Unterwerfung so grausamer und 
habsüchtiger Herrn die Fortsetzung des Kriegs 
vor, und wurden noch einige Zeit lang vcn den 
Venetianern und Franzosen unterstützt. Fried­
eich Caraffa, der Prinz von Melphi und der 

Herzog von Gravina setzten ihre Verheerungen 
in Apulien fort, und der Römer Simon Te- 

baldi erhielt einige Vortheile in Calabrien "). 
Diese Räuberey aber muß als der Anfang jenes 
Zustandes der Gewaltthätigkeit und Gesetzlosig­

keit, der sich in dem Königreich Neapel während 
der ganzen Dauer der spanischen Herrschaft hin- 

zog, betrachtet werden, und nicht als ein regel­
mäßiger Krieg. Der habsüchtigen, unterdrü­
ckenden, treulosen und grausamen Regierung 
der Vicekönige muß man die noch heute empfun­
dene Unmöglichkeit zurechnen, in von der Natur 

so begünstigten Landschaften Rechtspflege, Poli- 

zey, Sicherheit einzurichken.

Andreas Doria hatte mit seiner Flotte zum 
Verderben des französischen HeerS beygetragen; 
sobald aber die Capitulation von Aversa seinen 
Dienst zu Neapel überflüßig machte, segelte er

2) kr. Oui'ceigräirii XIX. Zi i. — Fovii 
77. —- RHroo Ouarro L. 62. v. l?, 

ksrnls trirt. Vcn, VI, ^50. 
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nach Genua, um den Preis zu erhalten, den »«^8. 
er auf seine Partheyänderung gesetzt hatte, und 
seine Vaterstadt zu befreyen. Die Pest herrschte 
damals zu Genua; und Theodor Trivulziv, der 

daselbst im Namen Franz des Ersten befehligw, 
hatte wegen der Schwäche seiner Besatzung 
vergeblich eine Verstärkung von 2000 Mann 

begehrt; diese halten aus Furcht vor Ansteckung 
nicht vorrücken wollen; und Trivulziv, der sich 
im Stiche gelassen sah, zog sich in's Eastellettv 

zurück. Allein er zählte, um Genua zu ver­
theidigen, auf die Flotte des Herrn vcn Barb?- 
sieur, die eben im Hafen anlangte, mit einigen 

im Lager vor Neapel nach der Niederlage des 
französischen Heers eingeschifften Compagnien 

Franzosen. Dieß war umsonst; als Andreas 
Doria sich am 12. September mit dreyzehn Ga­
leeren vor Genua zeigte, zog sich Barbesieur mit 
seiner ganzen Flotte in den Hafen von Savona 
zurück. Doria hatte, nur 5oo Mann Landungs­
truppen; diese setzte er des Nachts auf Scha­
luppen, und schickte sie unter dem Befehl seines 

Neffen Philippino und Christoph Palavicini'S 
gegen die Stadt. Die Genueser, denen er sei­
nen Vertrag mit dem Kaiser sorgfältig 

bekannt gemacht hatte, fanden, trotz der 
Pest, noch Kraft genug, um die Waffen zu er­
greifen, seine Landung zu unterstützen, alle 

Franzosen in's Schloß zurückzutreiben, und
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,,5*8. sich aller Festungswerke ihrer Stadt zu be- 

meistern
Theodor Trivulzio erstaunte über die 

Schwäche der Feinde, vor denen er so eben ge­

wichen war, und wandte sich an den Grafen 
von St. Paul, der damals daö französische 
Heer in der Lvmbardey befehligte, und neulich 

Pavia wieder erobert hatte; er verlangte von 
demselben nur 3ooc> Mann, mit denen er ohne 
anders Genua dem französischen Könige wieder 

unterwerfen wolle. Allein der Herzog von Ur- 

bino wollte an dieser Unternehmung keinen Theil 
nehmen; und durch ihn verspätet konnte St. 
Paul erst am a. Oktober zu Gavi ankommen, 

mit roo Lanzen und aonn Mann zu Fuß. ES 
war schon zu spät; die Gebirgspässe waren 
vertheidigt, und es gelang St. Paul nicht ein­
mal, Hülfe in'S Schloß zu bringen. Er zog sich 
zurück, nachdem er seinem Unterbefehlshaber 
Montbjean den Auftrag gegeben, 3oo Mann 

uach Savona zu führen, um dessen Besatzung 
zu verstärken. Montejean war nicht glücklicher 
.als er, und konnte nicht nach Savona durch-

^r. Ouieciarätni XIX. 5o6. — ?. stovii bist. 
XXVI. — Hleinoires äu Lalls/ III.

Vsrcbi VII. 170. — üera. II. 47- 
XAvstiuo OlustiniLni, VI. 282. Dieß ist daS 
Ende dieser gleichzeitigen genuesischen Chronik, 
ksulo I'olistL XII. ^85.
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dringen. Die Genueser betrieben unter Doria'S 
Anfuhrung die Belagerung sowohl von Savona 

als des Castelletto. Der erstere Platz capitu- 
lirte am 21. Decoder; der letztere wenige Tage 
darauf, und die Genueser beeilten sich, zur Si­

cherung ihrer Freyheit und zur Befriedigung ih­
rer Eifersucht, die sie beherrschende Feste Eastel- 
letto zu zerstören, und den Hafen von Savona, 
dessen Nebenbuhlerschaft sie so sehr gefürchtet, 

aukzufüllen

*) Ir. Gnicciaräin; XIX. 5o8. — k. 5ovli XXVI.
-72. '— ^1. än III. 114. Leu. Vuretil 
VII. 178. — ?r. Lelcaril XX. 620. — Oalea- 
tiu5 La^ella VIII. 87. — ?. VI. HZi.

äe' krinot^i 1^. II. I. — ^.rnolä! 
I^erroni VIII. 17». —> Hern. 8eFu! II. ^7.

Lirarrr XX. ^75. — 1?. I?oIieraL contl- 
nustio IiisU Aennens. Dberti e^us Iratris 
XII. p. 7^2. Da endigt sich diese Geschichte.
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Hundert zwanzigstes Capitel. -

9ieue Verfassungen der Republiken 
Genua und Florenz. Die italiäni­
sche Unabhängigkeit wird von Cle­

mens VII. und Franz I. in den Ver­
trägen von Barcelona und Cambray 
aufgeopfert. Krönung Karls V. zu 

Bologna, und Unterjochung Jta- 

l ie n s.

1628, i53c>.
Um die Zeit, als Italien im Begriff war, 

seine Unabhängigkeit zu verlieren, hatte man 
zw. ' seiner ältesten Freystaaten wieder aufleben 

gesehn, Florenz und Genua bemühten sich, ihre 
Verfassung zu verbessern, ohne sich durch die 
schrecklichsten Unfälle, die auf ihrem ganzen Ge­
biet lasteten, entmuthigen zu lassen. Die Pest 

lichtete ihre Bevölkerung, die Hungersnoth er-
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schöpfte ihre Hilfsquellen, der Krieg bedrohte 
jeden Augenblick ihr Daseyn selber, zur selben 
Zeit, als sie, da sie sich beyde der Zwingherrschaft 

entzogen, die sie lange bedrängt hatte, sich durch 
die Verbindung neuer Gesetze vor der Rückkehr 
desselben Unglücks zu sichern suchten. Allein bey dem 
Zustande des Elends, in den Italien durch so 

lange und verheerende Keiege versenkt worden, 
reichten seine Kräfte nicht mehr hin, sein Loos 

ferner selbst zu bestimmen; und die kleinen 

Staaten, aus denen es bestand, konnten ihr 
Bestehn oder ihre Unabhängigkeit noch weniger 
durch ihre eignen Anstrengungen verbürgen. 
Mehr in Folge des Schicksals ihrer Verbünde­

ten als ihres eigenen sollten sie fallen oder sich 

halten; und wenn Florenz und Genua unglei­
ches Geschick hatten, so war es nur darum, 
weil die eine der beyden Städte sich an die kai­
serliche, die andere an die französische Parthey 
geschlossen, und nicht, weil die Verfassung der 
einen mehr getaugt als die der andern.

Noch bevor Doria sich vor Genua gezeigt, 
harten die Häupter der verschiedenen Partheyen 
die sich in dieser Republik so lange bekämpft 
hatten, und die, Opfer ihrer Spaltungen, sich 

alle in gleiche Knechtschaft versunken sahen, ge­
fühlt, daß sie ihr Heil nur noch in einer auf­

richtigen Versöhnung finden könnten. Sie hat­
ten unter sich Besprechungen gehalten, zu denen
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1528.

sie alle die gezogen, welche zu Genua im Ruf 

standen, die Gesetze oder die Staatsangelegen­

heiten zu versteh«. Alle hatten den Wunsch 
nach Eintracht mitgebracht, und sich insgesammt 
bereit gezeigt, dieselbe durch große Opfer Zu er- 

kaerfen. Theodor Trivulzio, damals Statthal­
ter des französischen Königs zu Genua, hatte 

gegen diese Vereine keinen Argwohn blicken las­
sen; ihr ausgesprochener Zweck, an allgemeiner 

Beylegung der Spaltungen zu arbeiten, schien 

in einer in so viele Partheyen getheilten 
Stadt gesetzlich "). Er hatte in der Stadt 

zwölf im vorigen Jahre unter dem Titel „ Re­
formator!" gewählte Vorsteher gefunden, deren 

Amr Verbesserung der Gesetze und Beseitigung 
der Spaltungen seyn sollte. Trivulzio hatte sie 
in ihren Amtsverrichtungen nicht gestört. So 

brachten die Reformatoren , während seiner 

Statthalterschaft, ihre Entwürfe der Gesetzge­
bung zur Reife, ohne irgend eine Maaßregel 

zu ihrer Ausführung zu treffen
Als aber Andreas Doria den Admiral Bar- 

besieur gezwungen hatte, mit seiner Flotte den 
Hafen von Genua zu verlassen, und den Theo­
dor Trivulzio, sich in die Citadelle zurückzuziehn, 
da beauftragte der versammelte Senat die Re-

*) Leaeä. Varebi 5ior. lbior. VII. »78.

**) läeiir 174.
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formatoren, dem Vaterland eine neue Verfassung »528. 

zu geben, und vor Allem die Spaltungen gänz­

lich auszutilgen, die es so lange zerrissen hat­
ten n). Es war ihm jedoch noch unbekannt, 
ob nicht Doria, nach dem Beyspiel aller seiner 

Vorgänger, den Sieg einzig für sich davon ge- 
rragm, und ob er nicht darauf rechne, sich zum 
Herrscher seines Vaterlandes zu machen. Wirk­

lich hatte Karl V., der die Republiken nicht 

liebte, und den der Eifer für die Freyheit an - 
den neulichen Aufstand seiner spanischen König­

reiche erinnerte, dem Andreas Doria angeboren, 
ihn als Fürsten von Genua anzuerkennen, und 
im Besitz dieses Staats aufrechtzuhalten; allein 
dieser große Mann weigerte sich standhaft, sich 

auf Kosten seines Vaterlandes zu erheben; er 
drang darauf, daß dessen republikanische Verfas­

sung anerkannt werde, und verlangte keine an­
dre Größe als den Dank seiner Mitbürger ^).

L-) Leneä. Varclil stör. I'ior. VII.

«*) Der Senator Baptisia Lomellini dankte ihm im 

Namen seines Vaterlandes, und die Republik 

ließ ihm ein marmornes Standbild errichten, 

mit der Inschrift: „^.näreae civ! op-

„r.imo Lelieisslmoiue vinäioi sr^us surorl 
„pndlieae lidertatis, 8. k. ^rosuere."
LLKN. LL6M. n. §7. — k. Li-arri XX. 

x>. 476.



— —

'223. Nie beynahe hatten die genuesischen Par­

theyen für ihnen eigene Jntreffen, für zwischen 

den verschiedenen Classen der Bürger im Streite 
liegende Rechte oder Freyheiten die Waffen er­
griffen. Seit der Mitte des XIV. Jahrhun­

derts war die erste Würde des Staats stets ei­
nem plebejischen Gibellinen durch chas Gesetz 
Vorbehalten worden, und die welfische und die 
patricische Parthey hatten sich ohne Murren die­
ser stäten Ausschließung gefügt. Dennoch be­

standen fortwährend beyde, und nahmen Theil 
an den gewaltsamen Staatsumwälzungen. Allein 

der Ehrkitzel einer jeden war sonderbar mehr an 

einen Namen als an ein Jntresse geknüpft; die 
Partheyungen stützten sich auf persönlichen Haß, 

- nicht auf Meinungen. Man zählte in Genua 
Welsen und Gibellinen, Adeliche und Bürger­

liche, große und kleine Bürger, Anhänger der 
Adorui und solche der Fregvsi; jeder Bürger 

hatte sich in eine dieser Spaltungen gemischt; 
jeder fand sich an den Vorrechten oder an der 
Ehre seiner Parthey schwer gekränkt; an sich 

selbst war er vielleicht gegen das, was ihn ver­
letzen sollte, gleichgültig, hätte er sich aber nicht 

aufgebracht darüber gezeigt, so würde man ihn 
für ehr- oder muthlos gehalten haben. Am 
öftersten war es daher Einbildung, ein unseliges 

Vorurtheil, und nicht wirkliche Beleidigungen, 
die so vielmal dieses aufbrausende Volk empört
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und von Umwälzungen in Umwälzungen gestürzt ^5,8. 

hatten. Auch hielten es die Reformatoren für 
ihre Pflicht, mehr die Namen als die Sachen 
zu ändern. Wenn sie diejenigen der alten Par­

theyen, die sogar der alten Geschlechter unter­
drücken könnten, welche ein Unterpfand der An­
hänglichkeit jedes Geschlechts an eine Parthey 

waren, so glaubten sie sicher, mit denselben 
auch Leidenschaften auszulöschen, die keine wirk­
liche Nahrung hatten, und die nur durch's Vor- 

urtheil erhalten worden, waren.
Jederzeit war bey den mächtigen Geschlech­

tern zu Genua der Gebrauch gewesen, ihre 
Macht noch zu vermehren, indem sie andere, . 

minder reiche, minder erlauchte oder minder 

zahlreiche Geschlechter adoptieren, denselben ihren 
Namen und ihr Wappen miltheilten, zu deren 
Schutz sie sich auf diese Weise verpflichteten, 

und die dagegen an allen ihren Zwisten Theil 

nahmen. Die Häuser, in welche man auf diese 
Weise durch Adoption eintrat, wurden 

(Herbergen) genannt, und es gab wenige er­

lauchte Häuser, die sich nicht so vermittelst ei­
nes fremden Geschlechts ergänzt hätten. Dieser 

Gebrauch arbeitete der neuen Verordnung vor, 

durch welche die zwölf Reformatoren die Repu­
blik neu entrichteten '-).

ketr! Lirsrri 8eviiv2t!s clissertstio cto R.eiy.
Oevuerir. »tatu er »äminirt. ia Orasvii ikoi 
5»ur6 I', I. k. II. x>.
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,828. Sie rügten vor allem aus das Gesetz, wel­

ches die ersten obrigkeitlichen Würden den Bür­
gern plebejischen Standes und den Gibellinen 

vorbehielt. Sie wollten, daß alle Steuer zahlen­

den und Eigenthum besitzenden alten Genueser 
als gleichen Rechts betrachtet würden; mit Rück­
sicht auf d-e wachsende Eitelkeit des Jahrhun­
derts nannten sie dieselben, statt Bürger, Edel­

leute. Um die Gleichheit unter denselben noch 
mehr zu sichern, wollten sie, daß alle diese Edel­

leute in eine kleine Aalst Geschlechter eingetheilt 

würden; sie bestimmten, daß alle Geschlechter, 

die damals sechs offene Häuser zu Genua hat­
ten, als Herbergen angesehn seyn sollten, einzig 
mit Ausnahme der Adorni und Fregosi, deren 

Namen sie tilgen wollten, weil dieselben an 
zu viel Bürgerkriegs erinnerten. Der andern, die 

dieser Bedingung entsprachen, fanden sich acht 
und zwanzig Sie zwangen diese, alle üb­

rigen genuesischen Bürger, welche an den Staats­

würden Theil nehmen konnten, zu adoptiren;

") Die Namen dieser 2g Herbergen waren: ^.uris 
(Doris), t^slvi, (üstsrii, Leotoriovi, Olldo, 

Die8olii, Drsnclli, Dorosri, OerNiH, 
Oriir»s16i, Orilli, Oiuslivisoi, Irnperisli, In- 
rerisui, Dercsri, Domellini, DIsrioi, Ne^rt, 
dleßroni, kslsvicivi, kineHi, kromonlori, 
8xinola, 8s1vs^lli, 8snli, Vivsllli, Dsus- 
rnsri.
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doch so, daß sie alles, was früher Anlaß zu »5,8 

Unterscheidungen gegeben, mengten und ver­
schmolzen; sie ließen Welsen in die ehedem Gi- 
bellinischen Häuser eintreten, und Gibellinen in 

die Wölfischen; sie wollten, daß man in jeder 

Herberge Adeliche und Plebejer, vorher der Par­

they Adorni und der Parthey Fregoso zugethane 
Leute finde; sie weckten zugleich die Eitelkeit 

einer jeden, indem sie dieselbe an seinen neuen 
Geschlechtsnamen knüpften, und es gelang ih­
nen sowohl, daß diejenigen, die das Gesetz 
zusamnzengestellt hatte, sich von da an als Ver­
wandte zu betrachten anfiengen ").

Diese sonderbare Eintheilung der ganzen 
RepuM in acht und zwanzig Geschlechter 

dauerte acht und vierzig Jahre. Sie hatte den 
alten Spaltungen ein Ende gemacht; allein sie 

ließ andere ausbrcchen, zwischen dem was man 
alten und neuen Adel nannte, so wie zwischen 

den beyden regierenden Classen und Lem von 
der Regierung ausgeschlossenen Theile des Volks. 

Um diesen Zwist, der in Bürgerkrieg ausgear- 
tet war, zu stillen, glaubten Pabst, Kaiser und 
der spanische König, denen die Genueser das 

Vermittlungsgeschäft übertragen hatten, das zur 
Zeit des Doria gemachte Werk vernichten zu

*) Ir. 6uiccii3räini XIX. 808. — Den. Vgrok!
VII. 180,
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»5sS. müsien. Durch das Gesetz, das sie am 17« 

März 2676. bekannt machten, wurdeo die Na­
men der Herbergen unterdrückt, und jedes alte 

Geschlecht eingeladen, seinen alten Namen wie­

der anzunehmen ^).
Alle genuesischen zur Theilnahme an den 

Staatswürden zugelassensn Edelleute sollten, wenn 
die Reihe an sie käme, in den Senat, in wel­

chem die höchste Gewalr ruhte, treten. Dieser 
Senat wurde 1628 aus 400 Gliedern gebildet, 
die sich der Reihe nach erneuerten, und nur ein 
Jahr blieben» Als in der Folge die Aristokra­

tie enger wurde, fand man es gerechter und 

passender, alle Edelleute, die Regierungsrecht 
hatten, zusammen in den Senat zu rufen. Ihre 
Zahl war damals etwa auf 700 beschränkt, und 
sie traten in den großen Rath sobald sie das 

zwey und zwanzigste Altersjahr zurückgelegt 

hatten
Diesem ersten Senat oder großen Rath lag 

die Wahl eines andern Senats aus roo Glie­

dern ob, der später auf 20« gebracht, und alle 

Jahr erneuert wurde. Der erstere ernannte noch 
den Dogen, die acht Räthe der Signoria, und 

k) Das Gesetzt sieht in 6raevii Illesauro Her.
Ital. 1. I. t?. II. p.

NK) m^ron^m! de Ä'Iarinis äe Hei^ulrl. Oenuens. 
Ouderuailone. 63p. II. In Or3ovii 'Hiesauro, 
l'. I. k. II. x. 1722. um'ö Jahr 1687. 
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die acht Prokuratoren der Gemeinde, deren Amt '5<s. 
Zwey Jahre dauerte, und die zusammen die Regie­

rung bildeten. Indem die neue Verfassung den 
Unterschied der Geburt tilgte, öffnete sie dem 

Andreas Doria den ehemals den Edelleuten ver­

schlossenen Zutritt zur Herzogswürde, und in 

der Tbat schien die öffentliche Erkenntlichkeit 
ihm dieselbe zu bestimmen. Allein dieser groß­

müthige Bürger hielt es für wesentlich, seiner 
Vaterstadt den Schutz Karls des Fün ten da­

durch zu bewahren, daß er fortfahre, demselben 
zu dienen, und dessen Flotten zu befehligen. 
Ein solches Amt vertrug sich nicht mit Beklei­

dung der höchsten Gewalt. Doria schlug daher 
den Herzogshut aus; und erst auf dieses hin 

wurde die Amtszeit des Dogen auf zwey Jahre 
verkürzt, und dessen Vorrechte beschränkt. Der 
erste, der damit bekleidet wurde, war Uberto 
Xazario Catani. Man wollte, daß von den acht 
Herren, die dessen engsten Rath bildeten, kehr- 

um zwey mit ihm im Rathhaus residirten; auch 
bewilligte man allen denen, die fortan Doge 

gewesen seyn würden, das Recht, in dem Rathe 
der Gemeinde - Prokuratoren Sitz zu haben. 
Endlich verfügte man, daß fünf oberste Censo­

ren oder Syndikusse eine gewisse Aufsicht über 
alle Behörden, über den verfassungsmäßigen 
Gang aller Gewalten und deren Verhältniß zu 
einander behalten sollten. Andreas Doria war

Jtal. Frepsiaaten, Th. XV. 27
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»Lsg. der erste dieser Syndikusse, und durch eine Aus­

nahme für seine Person wollte man, daß diesA 
Amt ihm lebenslänglich übertragen sey. Seine 

Amtsgenossen sollten diese Würde nur vier Jahre 
bekleiden ").

Diese Verfassung von Genua, so wie man 

sie eben umgestaltet hatte, war rein aristokratisch. 
Sie stellte die Gleichheit her, allein nur unter 

den Adelichen, sie beschränkte die Staatsgewalt 

über eine sehr große Stadt, über die beyden 
Küstenbezirke und die ganze Landschaft Ligurien 
auf eine verhältnißmäßig sehr geringe Zahl Ein­

zelner und Geschlechter. Ohne Einfluß auf die 
Kaste, die sich das Herrscherrecht angemaßt, 
konnte sich das genuesische Volk keineswegs als 

vertreten betrachten. Die vieljährigeu Gewohn­
heiten einer Volksherrschaft, die öffentliche Mei­

nung, und die Achtung für alte Erinnerungen 
hinderten freylich die genuesische Aristokratie, so 

ausschließend zu werden als die von Venedig 
und Lucca. Bis an's Ende der Republik- führte

*) Leueä. Vsrelli stör. kior. VII. 18k. — ketr! 
Lirsrri «lissert. ^6 Hei^udl Oenuevs. aäiniil. 
in 'Hiesaur. Ital. 1. I. II. iHzZ et se^. 
I/dert! kolietLe 6outiilugt!o » ?r>ulo Lrstre, 
XII. 741. — ktovtacli- ^vnsles Os.
vueas. I>. I. p i3Hi. in OraevH llresLuro, 
1. I k. II. — kilip^o Lssvlli äi 
vflVL II, I.. III. 45 et sec^. 
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man häufig, und sogar gewissermaßen mit re­
gelmäßiger Wiederholung, Emporkömmlinge 

(komines NOVO8) sowohl aus der Stadt als 
aus den Küstenbezii ken in den Rath ein *).  Man 

knüpfte sie so an die Vorrechte der Herrschen­
den, gab aber an ihnen dem Volke keine Verthei­
diger. Ueberdieß erloschen die alten Geschlechter' 
entweder gänzlich, oder trieben doch weniger 
Sprossen; der alle Gewalten umfassende Kreis 
wurde täglich enger, und die Republik entfernte 
sich, während sie alterte, immer mehr von der 

Freyheit, deren Namen sie noch emporhielr.

*) Das Gesetz „erlaubte" dem Senat, jedes 

Jahr sieben Bewohner der Stadt und drey der 

Kustenbezirke in den Adel' aufzunehmen, inso­

fern er seine Wahl auf die beschränke, die durch 

Geburt, Sitten und dem Staat geleistete Dienste 

bereits dem Adel an die Seite gestellt werden 

könnten, killpxo Lssovi chl Lsoov,. 

L. U. L.

Die florentinische Verfassung dagegen war von 
jenem aristokratischen Geist angesteckt, den Hoffahrt 

gebiert, und der ungesäumt sogar in die Ge­
schlechter dringt, die sich durch Gründung der 
Freyheit verherrlicht haben. Das erste Gefühl, 

das die Florentiner bey Einrichtung ihrer alten 
Republik geleitet hatte, war das Streben gewe­
sen, Aller Willen, so wie die Kräfte Aller, zur 
Vertheidigung des Staats und zu dessen Ver-

>528.
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,5Ly. Verwaltung zusammenzufassen. So wie jedoch 

die Stadt durch die Freyheit nach und nach 
aufblühts, so brachten Handel, Manufakturen, 
ja schon das Gefühl der Sicherheit, in der Re­

publik Emporkömmlinge zum Vorschein, die 
vom Lande her sich darin niedergelassen hatten, 
oder aus benachbarten Staaten dahin geflüchtet 
waren, oder sich aus dein Schooße der ganz 
armen Stände, deren Daseyn kaum beachtet 

wurde, erhoben. Die alten Bürger waren stets 
über diejenigen, die so an ihren Vorrechten Theil 
zu nehmen kamen, eifersüchtig geblieben; und 
die Aufrechthaltung des ausschließenden Rechts 

auf die höchste Gewalt, welches die einen an- 

sprachen, die andern nicht zugeben wollten, war 
die Ursache mehrerer Zerwürfnisse gewesen.

Als die Republik im Jahr 1627 von Neuem 
aufgerichtet ward, wurde der Grundsatz, das 

Bürgerrecht auf diejenigen zu beschränken, die 

eS von ihren Ahnen geerbt, von allen Partheyen 
anerkannt. Man betrachtete nur die als flo- 
rentinische Bürger, die beweisen konnten, daß 
ihre Vorfahren zu den drey obern Behörden, 
der Signoria, des Collegiums und der Guten- 
Männer Zutritt gehabt. Und nicht einmal dar­

auf nahm man Rücksicht, wenn es eine Ver­
günstigung der mediceischen Regierung von i5i2 

bis 1817 gewesen war, weil man versicherte, 
daß während dieses Zeitraums mehrere Empor-
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kömmlinge den Eintritt in die Collegien für ,5»«. 

Geld erhalten hätten, während keiner durch 
Stimmensammlung einer freyen Bebörde zu den 
Aemtern befähigt worden sey ^). So sprachen 
die Florentiner im Namen der Dolksherrschaft 
und der Freyheit eine strenge Ausschließung ge­
gen alle diejenigen aus, die nicht zu einer keines­

wegs zahlreichen Classe gehörten. In der That 
hatten die Bewohner des florentimschen Gebiet- 
gar keinen Antheil an der Staatsgewalt, die 

nur den Stadlbürgern vorbehalten war. Unter 
diesen nahm man ferner keine Rücksicht aus die, 
welche nicht die direkten Steuern zahlten, und 
die man mit dem Namen non 80p^orlan1i 
(Nichtbeytragende) bezeichnete. Was die betrifft, 
welche in den Gemeindebüchern eingeschrieben 

waren und den Zehnten bezahlten, so mußten 
siei, wenn sie vier und zwanzig Jahre alt wur­

den, bevor sie in den großen Rath gelangen 
konnten, beweisen, daß der Name ihres VaterS 

oder Großvaters in die Beutel gelegt worden 
sey, aus denen man durchs Lovs die drey ober­
sten Behörden zog, und dann mußten sie durch 
die Signoria mittelst geheimer Abstimmung be­

stätigt werden; dieß stellte sie in die Reihe der 
Ltstuali oder Activbürger. Alle Bürger waren 

endlich den vierzehn untern und sieben obern

c^aradi tritt, kior. 2*. XXIII. I». I.
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,528. Zünften zugetheilt. Den erstem (le arti mi- 

nor!) kam ein Viertheil der öffentlichen Ehren- 

stellen zu, und den andern (1e arti ma^§ior1) 

drey Viertheile; allein diese Theilung, die um 
gleich schien, war den untern Zünften günstig. 

Es blieb nur eine kleine Zahl alter Bürger in 
den untern Zünften eingeschrieben; und wenn 

sie den andern gleichgestellt worden wären, 
hätten sie diesen Viertheil der Aemter, der ihnen 
zugesichert war, nicht erhalten ").

Während die Bevölkerung des siorentinischen 

Staats nicht viel weniger als eine Million Ein­

wohner betrug, sah man nie mehr als 2600 
Bürger im großen Rath sitzen; diese Versamm­
lung vertrat keineswegs die übrige Nation; sie 

übte wahrhaft die höchste Gewalt mehr nach 

eignem Recht als im Namen des Volks aus; 
dennoch war es hinreichend, daß dieß durch ei­

nen so zahlreichen Körper geschah, um der gan­

zen Nation Theilnahme an den Berathungen 
desselben einzuflößen, und den Florentinern die 
Vortheile einer volksmäßigen Regierung zu ver­

schaffen.
Allein nicht alle Glieder des großen Raths 

sahen diese Volksmäßigkeit mit gleichen Augen 
an. Man unterschied darin zwey Partheyen; 

an der Spitze der erstern oder derjenigen der

Rsräl bist, k'ior. Vlll. 236.
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Großen stand der Gonfalonier Niclaus Capponi. 

Diese, durch ihre ungeheuern Reichthümer, 

durch die sie in ihren Palästen umgebende 

Pracht, durch die ihnen in der Kirche geworde­
nen hohen Würden, Cardinalshüte, Bislhümer 

oder Statthalterschaften von Provinzen, womit 
ihre Söhne oder Brüder beehrt worden, von 
Hvffahrt trunken, hielten es unter ihrer Würde, 

Ihresgleichen unter der Masse der florentinischen 
Bürger anzuerkennen, und bemühten sich, die 

Republik der damals von allen bewunderten 
oligarchischen Verfassung Venedigs anzunähern. 

An der Spitze der diesen entgegengesetzten Volks- 
parthey befand sich Balthasar Carducci, Doktor 
des Rechts, der in großem Ruft stand, und 

der, als ihn die Medicis verbannt hatten, eine 
Zeitlang zu Padua ansäßig gewesen war, wo 
Pabst Clemens VII. ihn hatte verhaften lassen. 

Trotz seines sehr vorgerückten Alters zeichnete 
sich Carducci noch eben so sehr durch das Ungestüme 

seines Charakters und seine Erbitterung gegen 
Capponi und alle Großen, als durch seine Ta­
lente aus "). Es war ein Triumph für die ari­
stokratische Parthey, daß sie ihm die Stelle ei­

nes Botschafters in Frankreich, die ihn von sei­
ner Parthey entfernte, hatte ertheilen lassen.

N) kcneö. Vsrchi III. 170-—176. —- Lern. 8egvi 
l, ,§>.?<). — kili^po ü«' dlerii VtlI. 162. 
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i z-8. Er starb daselbst während der Dauer seiner Sen­

dung, zur Zeit der Belagerung von Florenz
Unter die Ersten derselben Parthey zählte 

man auch Dante von Eastiglione, der, noch 
weit mehr den Medicis als der Aristokratie 

feind, sich bemühte, zwischen denselben und 
feinem Vaterlande eine Scheidung, die nie 
mehr gehoben werden könnte, zu bewirken. Ei­

nes Tags drang er, mit einer Schaar verklei­
deter Männer, die man aber in ihrer Vermumm 

mung erkannt hatte, gewaltsam in die Kirche 
Annunciata, eine der reichsten zu Florenz, und 
stürzte mit seinen Genossen darin die Standbil­

der Lorenzo's und Julians von Medicis, Leo'ö 
X. und Clemens VII. um. Diese Rasenden 
zerschlugen dieselben mit Schimpf, und rissen 

dann das mediceische Wappen ab den Kirchen 
St. Lorenzo, St. Marco und St. Gallo, wel­

che durch diese Familie erbaut oder hergestellt 

worden waren. Sie betrachteten diese Sinnbil­
der als Denkmäler einer Knechtschaft, die sie 

tilgen wollten; sie verachteten die Staatsklugheit 
Nikolaus Capponi's, der vermied, Clemens VII. 

auf's Aeußerste zu treiben; und obwohl man 
sie kannte, wagte die Regierung doch nicht, sie 
für diese Störung der öffentlichen Ordnung zu 

strafen ^).

*) kllippn Nerli VNI. .77.

Lervsräo 8e^»i trist, !.
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Niclaus Capponi war der Freyheit wahrhaft »528. 

ergeben; allein sein sanfter, mit einiger Schwäche 

gemischter Charakter brächte ihn dahin, den 
Pabst und die Männer zu schonen, die unter 
der mediceischen Regierung mächtig gewesen wa­
ren, als Franz Guicciardini, Franz Vettori und 
Matthäus Strozzi; er hätte gewünscht, daß die 

Republik bey Abschüttlung des Jochs gegen 
jene eine gewisse Rücksicht beybehielte, und nicht 
ihren Haß reizte; und er hatte auf diese Weise 
seine Parthey mit allen denen verstärkt, welche 
heimlich den Medicis anhiengsn, oder welche die 
Volksrache fürchteten. Er zählte ebenfalls zu 
seinem Anhang eine andere Klasse Menschen, die 

mit den vorigen in keiner Beziehung standen, 
die alten xmAnoni oder Anhängrr des Bru­
ders Hiervnymus Savonarola. Capponi war 
selber Schüler dieses Mönchs gewesen, und 

halte seine übertriebenen Andachtoubungen selbst 
unter der vorigen Regierung, die den Andächt- 
lern nicht sehr günstig war, nicht unterbrochen. 
Die Anhänger der Medicis, die man kalleselii 

oder nannte, hatten lange Zeit die ent­
schiedenste Abneigung gegen Savonarola's Br- 
günstiger, die sie pisAnoni (Heulende) und 

Heuchler benannten, beybehalten; allein gemein­
schaftliches Interesse vereinigte sie unter Cappo- 
ni's Fahnen, und sie erkannten bald das ge­

heime Band, das die Anhänger des DespotiS-
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15,8. wuS, die der Aristokratie und die des Aberglau­
bens aneknanderknüpft.

Die Unglücksfälle, die Florenz während des 
ersten Jahrs von Capponis Verwaltung trafen, 

trugen insgesammt bey, dessen Gewicht zu meh­
ren , und in ihm die religiöse Begeisterung zu 
entwickeln. Schon i522 war die Pest durch 
einen Mann aus dem Volke, der sich den Ge- 
sundheitswachen entzogen hatte, von Rom nach 
Florenz gebracht worden. Obwohl sie damals 
auf eine kleine Zahl Straßen, die mau sorgsam 

von den andern abscnderte, beschränkt blieb, 
war der Schrecken in der ganzen Stadt unge- 

mein groß, und die meisten reichen Bürger 

suchten entweder auf ihren Landhäusern oder in 
fremden Ländern eine Zuflucht. Die während 

der großen Hitze eingestellte Pest, erschien das 
Jahr darauf wiederum, nach Predigten, wobey 
ein großer Volkszusammenfluß Statt gefunden 

hatte. Sie erneute sich im Jahr 1627, und 
zwar mit noch weit größerer Wuth, in Folge 

der Prozession, die wegen Wiedererlangung der 
Freyheit angeordnet worden war. In der Zwi­
schenzeit hatte sie nie gänzlich aufgeh'ört, und 

während der sechsjährigen Dauer ihrer Verhee­
rungen soll sie zu Florenz 60,000 Menschen 

weggeraffc haben, und ungefähr eben soviel im 

florentinischen Gebiete ^).

*) Leveä. Var^i I,. VH. H. p. -o3--lZ.—
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Die im ersten Jahre sehr starke Auswande- ,528» 

rung hatte sich in den folgenden nicht erneuert; 
die einen hatten sich an die Gefahr gewöhnt, 

die andern fanden sich nicht mehr reich genug, 
um so große Ausgaben tragen zu können. Im 

Jahr 1627 aber, als man seit Anfang July's 
zu Florenz täglich etwa 200 Menschen sterben 
sah, während des Monats August täglich 

3 oder 4oo, und drey Tage hintereinander mehr 
als äoo; bewog der Schrecken alle Wohlhaben­
den neuerdings zur Flucht Sowohl die 
Räthe als die Collegien der Signeria zu ver­
sammeln, wurde unmöglich, und alle Beschlüsse 
blieben ohne Kraft, weil sie nicht durch eine 

hinlängliche Anzahl Stimmen gesetzlich gemacht 
wurden. Um aus diesem gesetzlosen Zustande 

zu treten, ließ die Signoria alle Glieder des 
Raths der Achtziger und alle mit irgend einem 
obrigkeitlichen Amte bekleideten Bürger auffor­
dern, sich an ihre Stelle im großen Rathe zu 
begeben. Sie wollte sich bevollmächtigen lassen, 
während der Pestzeit von den gewöhnlichen For­

men der Gesetzgebung abgehn zu dürfen. Allein 
diese Versammlung bestand kaum aus 90 Bür-

Lero. 8eAni I. I<). — Er rechnet die Zahl der 

Gestorbenen im fiocentinischen Staate auf aho.ouo 

Personen.

i!) LeoeZ. Vsrclli VII. s>». 
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>LrS. gern, die, im ungeheuern Rathsaal zerstreut, 
sich so weit als möglich von einander entfernt 

.hielten, um alle Gemeinschaft zu vermeiden. 

Freunde, Verwandte, die seit dem Anfang der 
Seuche in Abgeschiedenheit gelebt hatten, sahen 
sich in diesem Saal zum ersten Mal wieder. 

Sie vernahmen von einander den Tod derjeni­

gen , die ihnen die theuersten gewesen, und man 
hörte von jedem dieser fast öden Bänke Seufzer 

und Schluchzen. Die vom Gonfalvnier ver­
langte Vollmacht wurde ihm von dieser Ver­

sammlung gerne bewilligt, und die Signvria 

verwaltete von da an, so lange die Pest dauerte, 
das Gemeinwesen, ohne die Räthe zuzuziehn. 
Am Abend vor Manä Himmelfahrtstag schien 
die Seuche bedeutend nachgelassen zu haben, 
und am Allerheiligenfefte hatte sie fast gänzlich 

aufzehört ").

Noch nicht lange halten die Schrecknisse der 
Pest aufgehört, als in einer der ersten Sitzun­

gen des großen Raths am 9. Februar 1628 
Niclaus Eapponi lebhaft wurde, indem er von 
der Zuchtruthe und Nachsicht Gottes redete; er 

sprach beynahe in denselben Ausdrücken, die vor­
mals Pater Savonarola auf der Kanzel an- 

wandte; und am Schluß seiner Rede warf er

Rgr«ti tust. VHt. 32^. — Com­
ment. dlerli VIII. »68.
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sich auf die Knie, und flehte laut Gottes Barm­

herzigkeit au. Durch sein Beyspiel wurde der 
Rath hingerissen, und wiederholte ebenfalls auf 

den Knien den Ruf um Barmherzigkeit; dann 
beschloß er, auf Capvcni's Vorschlag, daß Chri­
stus zum beständigen König von Florenz erklärt 

werde, und ließ über das Hauptthor des Rath­
hauses eine Inschrift setzen, die diese Ernennung 
kund that. Allein dieselben, die sich Capponi 
in seinen religiösen Verzückungen nicht zu wider­

setzen wagten, aus Furcht den Argwohn der 
Gottlosigkeit auf sich zu laden, zogen es nach­
her in'S Lächerliche, oder beschuldigten ihn der Heu- 
cheley, sobald sie auseinander gegangen waren ^).

Trotz der Abneigung, welche die wärmsten 
Freyheitsfreunde gegen Capponi fühlten, wurde 
er am irr. Junn »528 zur Führung des Gon- 

falonier-Amtes auf ein zweytes Jahr bestätiget, 

und diese Wahl gefiel im Allgemeinen dem 
Volke, das in dem Staatshaupte Mäßigkeit, 

Uneigennützigkeit und Eifer für'S Gemeinwohl 

sah Während seiner Verwaltung hatte er 
gesucht, die drey wichtigsten Zweige der Regie­
rung: die Rechtspflege, die Finanzen und das

*) Level). Vsrcbi 1'. II. I,. V. ;3. — ^20. 
dUräi VIII. 3^0. — 8e' dlerli VIII.
»70. — Lern. 8e^ni I. 3». Oiov. Larndi 
7. XXIII. x. 5.

**) Leve8. Vsrebi VI. ,Zz. — Lero. 8eßvi I. 
3>, -- tle IVerl! VIII. 17!.

»5^8.

5
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»5?s, Kriegswesen zu verbessern ; und es war ihm we­
nigstens gelungen, früher sehr schlechte Einrich­
tungen erträglich zu machen.

Man hatte bisher die Erfahrung gemacht, 
daß politische Vergehn zu Florenz niemals un- 

partheyisch gerichtet wurden; und obwohl die 
Erkenntniß darüber abwechselnd dem Podestat, 
der Signoria, den Achten der Balia und dem 
großen Rathe zugetheilt worden, waren die Ur­

theile nie etwas anders gewesen als ein Triumph 
der einen Parthey über die andere. Im Juny 

wurde ein Gesetz aufgestellt, um die Erkannt- 

niß in allen politischen und militairischen Ver­
gehn durch Appellation an einen neuen, 1a qua- 
runtia genannten, Gerichtshof zu bringen. Man 

bestellte ihn aus 40 Gliedern, die für jeden ein­
zelnen Fall durch's Loos aus dem Achtziger- 
Rath gezogen wurden, und man fand dabey 
den Vortheil, ursprünglich vom Volke ernannte 
Richter zu haben, welche den Ang schu.'digten 

nicht zum Voraus bekannt waren. Das Gesetz, 
welches die Quarantia aufstellte, sicherte zu­

gleich die schnelle Erledigung der an dieselben 

gebrachten Sachen ").
Die Besteurungsart war zu j^der Zeit fast 

ganz willkührlich gewesen, und vielleicht war es

Leveä. Vsrekj 1^. IV. I'. I. p. >9». —»
Rsräi VIII. 99?» — Ler». I. sz»
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unmöglich, diesen Uebelstand in einer Handel- »52g' 

treibenden Republik völlig zu meiden, wo die 
schwerste Last den Handelsgewinn treffen mußte, 

und wo jegliche Vermögensangabe sehr gehässig 
gewesen wäre, weil sie den Kredit der Kaufleute 

erschüttert hätte. Die Grundsteuer beruhte auf 
einem sehr sorgsam gemachten Kadaster. Die 
indirecten Steuern sind, ihrer Natur nach, 
scheinbar freywillig, und kränken die Freyheit 
nicht; allein die directe Auflage auf das beweg­

liche Vermögen oder auf den unbekannten Han­

delsgewinn war am schwersten zu bestimmen; 
sie wurde für dringende Bedürfnisse und außer, 

ordentliche Beysteuern Vorbehalten. Wenn der 
große Rath die auf diese Weise zu erhebende 

Summe festgesetzt hatte, so ernannte er zwan­
zig Bürger, die er verpflichtete, die festgesetzte 
Summe auf die Steuernden zu -ertheilen. Er 

verlangte bey strenger Strafe, daß ihre Arbeit 
binnen einer bestimmten Anzahl Tagen beendigt 
würde, und stellte ein Minimum und ein Ma- 

rimum für jede Quote d^s Beytrags. Diese 
Bevollmächtigten machten ihre Arbeit jeder be­
sonders , und händigtm dann den Mönchen ei­

nes durch einen Staatsbefehl bezeichneten Klo­
sters jeder ein Verzeichniß der Besteuerten ein, 

nebst der Summe, die sie nach Gutdünken jeg­
lichem auferlegt hatten, den Beytrag eines 
Bürgers festzustellen, nahmen die Mönche die
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5,8. ihn betreffenden zwanzig Vorschläge der Bevoll­

mächtigten zusammen; sie beseitigten erstlich die 
sechs höchsten und die sechs schwächsten, als 
wenn diese hätten durch Hast oder Gunst einge­
geben seyn können; dann rechneten sie die acht 

mittlern zusammen, und theilten die Summe 
durch acht. Sie halten für diese ganze Arbeit 
den Eid des Geheimnisses auf sich, und ver­

brannten nach deren Beendigung alle Mate­
rialien E).

Die dritte durch diese Regierung den Gese­
tzen von Florenz zu Theil gewordene Verände­

rung endlich war bestimmt, der Republik mehr 
militärische Haltung zu geben; diese war weni­
ger als die andern das Werk des Gonfaloniers. 
Niclaus Capponi hatte sich sey es wegen feines 
friedliebenden Charakters und seines Alters, sey 

es aus Sparsamk it, widersetzt, daß man die 
Befestigungswerke von Florenz vermehre, und 
den kostspieligen Plan annehme, den Clemens 

VII. befolgt, als er noch Cardinal war. Er 
wiederholte oft, daß ein kleines Heer nicht Hin­

reiche um Florenz einzunehmen, und daß ein 
großes nicht lange genug im Lande seinen Un­

terhalt finden könne; um die Belagerung der 
Hauptstadt zu unternehmen ^). Allein er ver-

*) Lommentsri üi kilippo üe' Rerli VIII. »65.

Rarü! VIII. 33§. — Leaeä. V»rcbi lh.
VH. 1'. H. x. »88.
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mochte nicht, dem militärischen Eifer, der die ,828. 

Nation ergriffen hatte, gänzlich zu widersteh».

Eine Schaar von 3oo jungen Leuten, aus den 
ersten Geschlechtern, hatte sich freywillig zur 

Wache des Regierungs-Palastes gebildet; sie be­

stand aus den eifrigsten Anhängern der Frey­
heit, denen sich Eapponi durch feine schonenden 
Rücksichten für die Medicis bald verdächtig 

machte. Der Gonfalonier, der sich lange gegen 
Bewaffnung des siorentinischen Volkes gestemmt 

hatte, machte am Ende selbst den Vorschlag 
dazu, um sich eine Stütze gegen die Palast-Wache 

zu verschaffen. Dieser Vorschlag wurde am 6» 
November 1628. zum Gesetz

Die Stadtwache sollte aus 4000 Bürgern 
bestehn, die zwischen 18 und 46 Jahr alt, und 
sämmtlich aus Familien wären, die das Recht, 
im großen Rathe zu sitzen, hatten. Die Wache 
war in 16 Compagnien vertheilt, unter den Be­
fehlen der r6 Gonfalonier, welche das Collegium 
der Signoria bildeten. In der Mitte des Volks, 

das stolz darauf war, wiederum Waffen zu er­
halten, leistete sie der Republik den Eid der 
Treue, und erkannte Stephan Colonna von 

Palestrina, der mit ihrer Einrichtung beauftragt 
wurde, als Anführer an. Der Reichthum ihrer

*) Rened. Varobt VII, rgo. RerLüräo 8e^nr- 
II. 36.

Jtal. Freystaatrn. T-. XV. L8
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iLs8. Kleider und ihrer Ausrüstung flößten ihr ein, 

Florentinern neues, Vertrauen auf sich selbst ein. 

Nach ihrer Errichtung entschied endlich der Rath 
gegen die Meinung des Gonfaloniers, die Befe­

stigungswerke von Florenz zu vollenden; doch 

verringerte man den Umfang derselben, um we­

niger Leute zu ihrer Bewachung nöthig zu ha­

ben. Michel-Angelo Buonarotti fand es nicht

unter sich, den Entwurf dazu zu machen, nach­
dem er mehrere ausgezeichnete Kriegsmänner 
berathen hatte; und der größte Künstler wid­

mete sein Genie der ersten unter allen Künsten, 

der Vertheidigung des Vaterlandes ").
Allein während die Republik sich mit so 

großem Eifer zur Vertheidigung ihrer Freyheit 

rüstete, fand sie sich, durch einen sonderbaren 
Umstand, mit dem Herrscher, den sie am mei­
sten fürchten mußte, in dem nämlichen Bünd­

nisse. Der Hauptzweck ihres Bundes mit 
Franz I., Heinrich VIII., und der Republik 

Venedig war, Karin V. zur Freylassung des 
Pabstes zu nöthigen; und doch war Clemens 
VII. der Mann, den die Florentiner am mei­
sten fürchteten. Sogleich nach der Umwälzung 

im Jahr 1627 hätten die Florentiner wünschen 

können, sich an den Bund des Kaisers zu 
schließen, der gerade damals den Pabst, ihren

§ac. Nsräi VIII. 337. 338.
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Feind, gefangen hielt, und der eine so große rzs8, 

Entrüstung gegen das Haus Medicis zeigte; 
allein sie behielten die Zuneigung zur französi­
schen Nation; sie hatten dieselbe mit den Teut­

schen , Spaniern, Schweizern, die so lange in 
Italien gefochten, vergleichen können, und stets 

menschlich, bieder und großmüthig gefunden. 
Vergeblich hatten ihnen ihre Politiker Macchia- 

velli, Guicciardini, Vettori und Capponi vor­
gestellt, sie dürften die Nation nicht mit dem 
Haupte derselben verwechseln; so sehr jene im 

Allgemeinen genommen wacker und treu sey, so 
sehr spiele ihre Regierung unbedenklich mit 
Treu und Glauben, so wie sie es im Kriege 

von Pisa, in dem der Ligue von Cambray und 
in den Unterhandlungen mit Spanien erfahren 
hätten« Die ritterlichen Sitten und Reden 

Franz des Ersten vereitelten alle diese Belehrun­
gen. Die Florentiner hatten all' ihr Vertrauen 
in ihn gesetzt *): sie hatten sich das Nöthige 

entzogen, um ihm Hülfsgelder zu zahlen, und 
sein Heer vor Neapel zu ergänzen, während sie 
selbst von Pest und Hungersnoth niedergedrückt 

wurden. Ihre schwarzen Banden, die sie ihm 
gesandt hatten, waren lange Zeit der Kern die­
ses Heers gewesen, und dann in seinem Dienste

*) Lernaräo Sexni I. — keneü. V-rrcli! IN, 
»Zo et V. ri. — ^acoxo VIII.



— 436 —
Sr8. gänzlich zerstreut worden. Als sie den Unter­

gang Lautrec's vor Neapel, und darauf Genua's 
Umwälzung vernahmen, waren ihr Leid und 
Schrecken außerordentlich. Sie hielten jedoch 
für unmöglich, daß ein Held, für den sie sich 

hingegeben, sie verlassen werde. Die Ereignisse 

zeigten, daß Macchiavelli, Capponi und Ala- 

manni eine richtigere Kenntniß vom Könige hat­
ten als das Volk.

Ludwig Alamanni war mit Andreas Dorkc» 
befreundet; er hatte mit Freuden eine freye Re­

gierung zu Genua einrichten gesehn; und er, 
der wegen Verschwörung gegen Clemens VII., 
damaligen Cardinal von Medicis, geächtet wor­
den, konnte der Parteylichkeit für diesen Pabst 

nicht verdächtigt werden. Uebrigens wünschte 
Andreas Doria ernstlich, die storentinische Frey­

heit zu retten; von der Eifersucht der despoti­
schen Staaten hegte er tiefe Besorgnisse für sein 

Vaterland, und würdigte alle Gefahren, denen 
Genua ausgesetzt wäre, wenn sie fast einzig die 

zerstörten Freystaaten Italiens überlebe. Er 
stellte dem Alqmanni vor, wie wenig Hoffnung 
den Franzosen zum Siegen bleibe, wie sehr be­
sonders die Florentiner Gefabr liefen, bey den 

ersten Friedenseröffnungen von Franz I. im 
Stiche gelassen zu werden. Er benachrichtigte 
ihn im Vertrauen, daß Clemens VII. in Ver­

söhnung mit dem Kaiser einwillige, wenn Flo­
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renz ihm als Preis überlassen würde, während »5^. 

Karl V. um seine Zustimmung zu geben, nur 

wart., um zu wissen, ob die Florentiner ihm 
kein Anerbieten machen würden. Auf diese er­
sten Eröffnungen wurde Ludwig Alamanni von 

der Signoria nach Barcelona gesandt. Er kam 
eilig von da zurück, um der Regierung zu mel­
den , daß sie keinen Augenblick zu verlieren ha­
be, wenn sie der Unterzeichnung des Vertrags 
mit dem Pabste zuvorkommen wolle; daß An­
dreas Doria, in Betracht seines Einflusses beym 

Kaiser, auf jeden Fall noch verspreche, die Frey­
heit und Sicherheit der Republik gewährleisten 
zu lassen, wenn sie sogleich unterhandle. Meh­

rere geheime Berathschlagungen und Rückspra­
chen, theils mit Staatsmännern, die nicht wirk­

lich angestellt waren, wurden bey dieser Gele­
genheit gehalten; zuletzt unterwarf der Gonfalo- 

nier die Berathschlagung der Signoria, den 
Kriegs-Zehnern, und der sogenannten xrutien 
seei-eta, deren-Glieder er selbst bezeichnete, da­
mit sie ihm als Räthe dienen könnten. Anton > 
Franz Albizzi legte in einer geschriebenen Rede 
die Vortheile der Aussöhnung mit dem Kaiser 

auseinander; nur ungerne hörte man sie an. 
Thomas Soderini weckte, indem er ihm antwor­
tete, die alte Liebe der Florentiner für Frank­
reich wieder auf, und gewann alle Stimmen, 

so daß die Unterhandlung abgebrochen wurde,
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,5-8. und Alamanm selber es für klüger hielt, sich zu 

entfernen
Seit dem Bruch des Madrider-Vertrags hatte 

Franz I. nie einen Heistern Wunsch gehegt, als 
den, die Unterhandlungen wieder anzuknüpfen, 

um seine Kinder aus der Gefangenschaft zu 
ziehn. Er hatte sich einige Zeit der Hoffnung 

hingegeben, daß es ihm durch Lautrec's Siege 

gelingen werde; sehr bald aber hatte er diesem 
Feldherrn die demselben versprochenen Mittel zu­

rückgehalten, und so den Untergang seines Heers 
Verschuldet. Seine Nachläßigkeit und Verschwen­
dung waren die erste Ursache des Unglücks der 

Franzosen vor Neapel gewesen; allein dieses Un­
glück ließ ihn nun vollends in Muthlosigkeit sin­
ken, und machte ihn geneigt, alle Mittel zu er­

greifen, um einen Frieden herzustellen, dessen 
Bedürfniß er so sehr fühlte.

Es blieb dem Könige kein andres Heer in 

Italien übrig, als das des Franz von Bourbon, 
Grafen von St. Paul; dieses war weit schwä­

cher , als man ausgestreut hatte, und aus schlech­
tem Truppen zusammengesetzt als irgend ein 

früheres; der König schickte ihm weniger Geld, 
als er ihm versprochen hatte; und da Bourbon 

Verschwenderisch und nachlässig war, so eignete 
er sich einen Theil dieses Geldes zu, und ließ

A) Lery. Lcgvr bist. kior. H° 52—5 b.
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seine Unterbefehlshaber den andern stehlen. Er »528. 

entzweyte sich mit dem Herzog von Urbino, der 

sich hingegen zu jedem einigermaßen gewagten 
Unternehmen versagte. Er verstand weder Ge­
nua zu helfen, noch Mailand zu belagern, ob­

wohl Antonio von Leyva nur noch eine sehr ge­

ringe Zahl Soldaten hatte. Es mißglückte ihm 
ein nicht sehr ehrenhafter Versuch, Andreas Do­

ria in seinem Landhause aufzuheben ^). Nicht 
besser gelang es ihm, 2000 Spaniern, von je­
nen, die man wegen ihrer Entblößung von Al­

lem Li8OAni (Dürftige) nannte, den Weg nach 
Mailand zu sperren, obwohl sie zu Genua ohne 
Kleider, Schuhe, Waffen, ohne Löhnung und 

Lebensmittel gelandet waren; und alle seine 

Thaten beschränkten sich auf die Einnahme der 
drey Schlösser Serravalle, Sant-Angelo und 

Mortara ^).
Der Feldzug von 1629 hatte begonnen, und »529. 

über die Mailänder war Verdoppelung des 
Drucks gekommen, weil die 200» Liso^nr im 

April zu Mailand eingetroffen waren, und man 

sie mit Allem hatte versehn müssen. Oft hiel-

Lera. 8e§nl II. 48. — ?. bist, eu!
temp. XXVI. 7g. — Lonksäii
Oenuenz. I. r344> — OaleLtius Lspellr VIII. 
689.

AA) Leaell. Vsrylli VIII. 237.
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»Lag. ten sie am Hellen Tage die Bürger auf de« 

Srraßen an, um sich die Kleider, Schuhe, 

Hüte derselben geben zu lassen; und wenn man 
darüber bey Antonio von Leyva klagte, so ant­
wortete er nur mit Scherzen darauf Wäh­
rend dessen hatte St. Paul sein Heer mit dem 

des Herzog von Urbino und dem des Franz 
Sforza vereinigt; allein alle drey waren weit 
schwächer gefunden worden, als die Feldherrn 
sie angegeben hatten; alle Cadres waren unvoll­
zählig, und jegliche Heeresabtheilung zählte nicht 
die Hälfte der Mannschaft, die sie haben sollte. 

Nachdem sie einige Zeit in der Nähe Mailands 
geblieben warm, um dieser großen Stadt die 

Lebensmitte! abzuschneiden, fühlten die drey 
Feldherrn die Nothwendigkeit, sich zu trennen; 
sie zogen von Marignan weg, die Venetianer 
nach Cassano, der Herzog von Mailand nach 

Pavia, und Graf von St. Paul nach Lan- 

driano ^).
Graf von St. Paul war Samstag Abends, 

den 19. Juny, zu Landriano angekommen; die­

ser zwölf Miglien von Mailand und in geringe­

rer Entfernung von Pavia gelegene Flecken, 
wird von einem Arm der Olona durchflossen,

>) Oaloatius CapeUa VIII. 89»

ü*) k. ^ovii bist, sui temx. XXVI. — 64^ 
OspeNL VIII. 90, 



der gewöhnlich sehr wenig Wasser hat; allem 

heftige Regengüsse schwellten den Strom so an, 
daß das Geschütz unmöglich darüber gebracht 

werden konnte. St. Paul blieb den ganzen 
Sonntag daselbst, und Antonio von Leyva, der 
davon zu Mailand benachrichtigt wurde, be­
schloß, ihn daselbst zu überfallen. Montags 
Morgen, den 21. Iuny, als St. Paul bereits 

seine Vorhut unter Guido Rangoni hatte fort- 
ziehn lassen, und sich mit Uebersetzung seines 
Geschützes beschäftigte, wurde er, nebst ungefähr 

»5ov Landsknechten und einer kleinen Schaar 

Kürisser, die bey ihm geblieben waren, unver­
sehens durch Antonio von Leyva angegriffen, 
welcher von der Gicht gänzlich gelähmt, genö­

thigt war, sich von vier Männern auf einem 

Stuhle in's Treffen tragen zu lassen. Die fran­
zösische Gendarmerie leistete ehrenhaften Wider­
stand, die Landsknechte schlugen sich sehr schlecht; 
St. Paul wurde endlich, nebst Joh. Hierony- 
mus von Castiglione, Claudio Rangoni, Lig- 

nac, Earbon und mehrern andern bedeutenden 
Männern gefangen. Nach diesem letzten Unfall 
zerstreute sich das französische Heer, und fast 

alle Soldaten kehrten nach Frankreich zurück ^).

*) ?. Inst. XXVI. 82. — Ir. Ouicoiar- 
llioi XIX. 52r. — Osleatius (lapellr VIII. 
H». Nein, 6u III. »»7. »2».
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-5-6. Während dessen unterhandelte man zu Cam- 

bray den Friedm. Schon im Monat May 

waren Karl V. und Franz I. übereingekommen, 
der eine seine Muhme, der andre seine Mutter 
in diese Stadt zu senden. Die erstere, Mar- 

gareth von Oestreich, verwittwete Herzogin von 
Savoyen, des Kaisers Vater-Schwester, war 
Statthalrerinn der Niederlande; die letztere, Luise 
von Savoyen, Herzogin von Angouleme, Mutter 

Franz I., hatte jederzeit den größten Einfluß 
auf ihren Sohn gehabt, der ihr den Titel Re- 
gentin gegeben. Diese beyden Frauen, die alle 
Geheimnisse ihres Hofes kannten, das völlige 

Vertrauen der durch sie vertretenen Herscher be­

saßen , durch ein verwandtschaftliches Band ver­
knüpft waren, die beyde viel Geist, Gewandt­
heit und Geschäftsgewöhnung hatten, beschlossen, 
von ihrer Unterhandlung alle Formen zu entfer­
nen , welche die der Diplomaten verzögern. Sie 

traten zu Cambray am 7. July zusammen, 
und bezogen zwey an einanderstoßende Häuser 

zwischen denen sie eine Verbindung anbrachten; 

sie hielten täglich Zusammenkünfte ohne Zeugen, 

und arbeiteten mit stäter Thätigkeit und un-

Lern. 8e^ui III. — ^6- dlsräi VIII. 348. 
Leueä. Varcbi III. 28g. — kr. Lolcsrü XX. 
625. — k. ksrutL VI. §8^
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durchdrmglichem Geheimhalten an dem Friedens- ,52g, 

vergleich zwischen beyden Reichen ^),

Es lag jedoch Franz dem Ersten daran, sich 
Karl dem Fünften stets als Haupt eines mäch­
tigen Bundes darzustellen, und das ganze Ge­

wicht seiner italiänischen Verbündeten in die 
Waagschaale zu legen; daher horte er während 
des ganzen Laufs der Unterhandlung nicht auf, 

denselben die bestimmtesten Versicherungen zu 
geben, daß er ihre Interessen eben so eifrig als 

seine eignen vertheidigen werde. Er versprach zu 
wiederholten Malen und selbst eidlich dem flo- 
rentinischen Gesandten Balthasar Carducci und 
mehrern Landsleuten desselben, daß er die Re­

publik nie im Stiche lassen, und nie einen Ver­
gleich schließen werde, ohne dieselbe miteinzube- 
greifen ^). Er versicherte zugleich, er sey be­

reit, den Krieg zu erneuern, und selber nach 

Italien zu ziehn, wenn das Interesse seiner Ver­
bündeten es erfordere; er kündete sogar an, daß 

er 2400 Lanzen, 1000 leichte Reiter und 20,000- 
Mann zu Fuß mit sich führen werde, und drang

*) AI. äu III. r22. — Lern. Vsrolii I,, 
IX. 1'. III. 6. — kr. tluiLeiarltioi XIX. 
524- Ise. lXarüt VIII. 347» Relearii 
XX. 626.

") Leneü. Vsreb! I,. Nil. II. x. 224. l,. IX.
I/- III. p. er 5.
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rS2l). in seine Verbündeten, die Venetianer, Florenti­

ner, die Herzoge von Mailand und Ferrara, 

ihm dagegen 1000 leichte Reiter und 20,000 
Mann Fußvolk zu versprechen. Er verfolgte 

diese Unterhandlungen mit um so größerem Ei­

fer, je weniger er an Erfüllung seiner Verspre­
chen dachte; und er suchte durch stätes Sinnen 
und Trachten den Glauben zu befestigen, den 
seine Verbündeten bereits von der Offenheit und 

Lauterkeit seines Charakters hegten ").
Während er sich aber auf diese Weise be­

mühte, seine Verbündeten zu täuschen, suchte 

Clemens VII. mittelst einer ganz ähnlichen Po­
litik, ihn selbst zu täuschen. Er wollte sich ebenso 
vom Kaiser um einen hohen Preis erkaufen 

lassen, indem er sich demselben vom ganzen 
Credit der heiligen Ligue unterstützt zeigte, und 

in demselben Augenblick, in dem er den Staa­
ten, die für seine Befreyung in's Feld gerückt 

waren, die bestimmtesten Zusicherungen seiner 
Dankbarkeit und Treue gab, handelte er mit 

Karl V. um den Preis, für den er sie im Stiche 

lassen würde
Clemens V1I. fand sich in der heiligen Li­

gue mit Staaten verbündet, gegen die er kaum

'!') kr. Ouiccisrümi XIX. 5 ic).— Henell. V«rcb!
IX 4. — kaolo karuta VI. 486.

**) ldettere äe' krinoipi II. L. »5l. ü» s^.
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weniger Haß hegte als gegen Kar! V.; eher noch ,529. 
hatte die Vorstellung von der fast unwidersteh­

lichen Macht desselben seinen Groll fast gänzlich 

zurückgedrängt, während er schwächer« Staaten 
weit geringere Beleidigungen nicht verzeihen 
konnte. Zuv Zeit seiner Gefangenschaft hat­

ten sich die Venetianer Ravenna's und Cer- 
via's bemächtigt, unter dem Vorwande, sie für 

den heiligen Stuhl zu schützen; seither aber hat­
ten sie die Rückgabe dieser beyden Städte ver­
weigert, und trotz aller von Clemens VII., 
theils von sich selbst aus, theils durch den Kö­

nig von Frankreich, an sie gerichteten Bitten, 
trotz der Drohungen, mit denen er diese beglei­
tet hatte, waren die beyden Städte stets mit 

venetianischen Besatzungen versehen ")* Der 
Herzog von Ferrara hatte sich mir Waffengewalt 

wieder in den Besitz von Reggio, Modena und 
Rubbiera gesetzt; der heilige Stuhl besaß kein 
anderes Recht auf diese Städte, als was ihm 

die gewaltsame Besetzung derselben durch Ju­
lius II. und später durch Leo X. geben konnte. 
Dennoch sah Clemens VII. die Zurücknahme 
dieser Städte durch das Haus Este als einen 

Gewaltstreich an, und wandte sich kehrum an

bist. Vener. VI. §56. — b-ettero
äs' kriac. I'. II. I. l65. vt psssiw. Brief des 
Pabstes an Franz I. vorn 9. July »52g f. »05. 
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alle Herrscher, daß sie dieselben dem h. Stuhle wieder 

Verschaffen möchten, erstaunte aber über den 
Schutz, den Herzog Alphons bey diesen fand, 

nachdem er seine Staaten wieder an sich gezo­

gen ^). Allein diejenigen, gegen die der Pabst 
den heftigsten Groll hegte, waren fortwährend 

die Florentiner« Er konnte ihnen weder die 
Wiederherstellung ihrer Freyheit und die Austrei­

bung seines Geschlechts, noch das Niederreißen 
seiner Standbilder und die Verfolgung seiner 
Anhänger verzeihen; er that bey ihnen Schritte, 

daß man ihm seine Nichte Katharina von Me­
dicis, Tochter Lorenzo's, Herzogs von Urbino, 

zurückgeben solle; und ungeachtet Frankreichs 
Verwendung hatte er ihre Auslieferung noch 
nicht bewirken können Auch hatte er, seit­

dem er seine Freyheit erlangt, durch keine 'öffent­

liche Handlung von der Neutralität abgehn wol­
len, obwohl er den Franzosen erklärte, daß der 
einzige Beweggrund, warum er sich nicht öffent­

lich an die Ligue schließe, der elende und er­
schöpfte Zustand sey, in den er sich gesunken 

sehe

lottere üe' ktineip! 1. II. yssslm et syecisl« 
k. i8§.

««) läem I'. II. k. 167.
"*) Kisyo8ts a M. <11 I.onAsvsIIs s vorne ä! 

kaps Llsmentl. I«ett. äe' krino. I'. II. 85.
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Karl V, hinwieder wünschte, obwohl er ge- ,52^ 

gen seine Feinde den Ton eines Eroberers an- 

nahm, heimlich einen Krieg zu endigen, der 
seine Finanzen erschöpfte, und der, indem er seine 
Völker zur Verzweiflung brächte, ihr Mißver- 

vergnügen am Ende für ihn selber gefährlich 
machen konnte. Daneben beunruhigten ihn die 

Fortschritte der Reformation in Deutschland, 
und die der Türken in Ungarn. Er konnte 
nicht darauf rechnen, daß ein so unerhörtes 
Glück als das seinige ohne Unterbrechung anhal­
len werde. Seine von Geld, Waffen und 
Kriegsvorrath entblößten, und oft sehr schlecht 

disciplinirten Truppen hatten zahlreiche vermög- 
liche und krieggewohnte Völker besiegt; allein 
in einem neuen Kampf konnten sie vielleicht 

unterliegen. Auch wünschte Karl V. von der 
Ligue eines der Glieder abzulösen, in der Ueber­
zeugung, daß, wenn einmal die Kette zerrissen 
sey, jedes für sich selber besorgt und bereit seyn 

würde, seine Bundesgenossen im Stiche zu las­
sen. Vor allem aus setzte er vielen Werth auf 
Wiedergewinnung des Pabstes. Er wollte auf 
diese Weise die Schändlichkeit von dessen Gefan- 

gennehmung zu Rom tilgen; und nachdem er 

demselben Alles gezeigt, was er von ihm zu 
fürchten hätte, glaubte er den Augenblick da, 

sich denselben durch Wohlthaten zu verbinden.

In dieser Stimmung bewilligte Karl V.



- .46 -

r52y. dem besiegten, beraubten und kürzlich der Ge­

fangenschaft entkommenen Clemens VII. Bedin­

gungen, auf die dieser kaum hätte Anspruch 

machen können, wenn er während des ganzen 
Kriegs nur Siege davon getragen hätte. Die 
zu Rom durch den kaiserlichen Gesandten Mus- 

setola begonnene Unterhandlung wurde in Spa­
nien durch den päbstlichen Nuntius Niklaus von 
Schomberg, Erzbischof von Capua, geendigt; 
und der Aussöhnungsvertrag, der zwischen Pabst 
und Kaiser beständigen Frieden und Bund aufl- 

stellte, wurde zu Barcelona am 20. Juny 1629 
unterzeichnet ^).

Durch den Vertrag zu Barcelona versprach 
Clemens VII. Karl dem Fünften die Kaiser­

krone, die dieser in Italien zu nehmen sich an- 
schickte; er bewilligte ihm die Belohnung mit 
dem Königreich Neapel, ohne andere Lehnssteuer 

als einen weißen Zelter, und die Erlaubniß, 
von der Geistlichkeit seiner Staaten Steuern zu 
erheben. Die Verpflichtungen Karls V. waren 
viel mannigfaltiger; sie betrafen den heiligen 
Stuhl, das Haus Medicis, und das Herzog- 
thum Mailand; der Kaiser versprach, dem er-

N) LLlleä. Vareki VIII. 291. — ?. ^ovii XXVII.

84. — Lern. III. 70. — lottere äe' 

?rinc. 1. II. I. ,78, über dir Sendung des 

ErzbischofS von Capua. 
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1529.stern Ravenna und Cervia von den Venetianern 

wieder zu verschaffen, so wie Modena, Reggio 

und Rubbiera vorn Herzog von Ferrara. Das 
Haus Medicis wurde nur noch von dem Ba­
stard Alexander vertreten; denn als der Pabst 
im Anfang des Jahres 1529 von einer für 
t'ödtlich gehaltenen Krankheit angegriffen worden 

war, hatte er, um seinen Neffen nicht ohne 
Stütze znrückzulassen, am 20. Januar den Car- 
dinalshut an Hippolyt verliehen, den er stets 
vorgezogen und seiner Mündel, der Erbin des 
Vespasian Colonna, Zu vermählen gedacht hatte"). 

Karl V. versprach, Florenz wieder unter das 
Haus Medicis zu bringen, und seine natürliche 

Tochter Margareth an Alexander, den der Pabst 

zum Beherrscher der Republik bestimmt hatte, 
zu vermählen. Endlich versprach der Kaiser 
noch, die Entscheidung des Schicksals von Franz 
Sforza und dem Herzogthum Mailand einem 
unverdächtigen Richter anheimzustellen

N) Leueä. VarelU VIII. 2,9. — Vil. äe' Nerli 
VIII. 169. —- Lern. 8e^ui II. 49. — Brief 

des G. B. Sanga an Balthasar Castiglione, 

Nuntius in Spanien, vom 10. Febr. 1529. I'. 

II. <Ie' kirne. I. *54- v.

**) Vr. Ouicdarclini XIX. 821. — ?. ^tovü 
XXVII. 85. — Lenccl. Varclii VIII. 292— 
29^- — Lern. 8eAnI III, 71. — ^20. diaiAii 
viii. 342. 347.

Ztal. Freyiiaaten. Th. XV, 29
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1^9. Die nach Cambray überbrachte Nachricht 

vom Barceloner - Vertrag beschleunigte daselbst 
die Schließung des Franenfriedens; denn so 

nannte man denjenigen, den Luise von Savoyen 
und Margarethe von Oestreich unterhandelten. 
Sie unterzeichneten ihrerseits am 5. August 

^529 die Uebereinkunft, die Europa den Frie­
den wiedergeben sollte. So groß aber das Miß­
trauen war, das die Politik der Hofe hatte er­

wecken können, war Europa doch noch nicht zu 
der schändlichen Entfaltung aller der Ränke 
vorbereitet, mit denen das französische Cabinet 
während acht und dreyßig Jahren beschäftigt ge­
wesen war. Durch den ^Vertrag von Cambray 

gab Franz 1. alle seine Bundesgenossen preis, 

sogar ohne sie der Gnade des Kaisers, dem er 
sie in die Hände gab, zu empfehlen. Er ließ 
diejenigen im ^Stiche, die sich während seiner 

Gefangenschaft gewaffnet, und die Kaiserlichen 

nach ihrem Siege bey Pavia zittern gemacht 
hatten; die, ohne sein übereiltes Uebergehn nach 

Spanien, ihn selber aus der Gefangenschaft be- 
freyt hätten; die von da an standhaft für ihn 

gesümpft, und ihre Schätze, Soldaten, Land­
schaften für ihn aufgeopfert hatten« Er bedang 

nichts für Florenz, das auf seine Aufforderung 
hin den Jörn Karls des Fünften gereizt, und 
zu wiederholten Malen vortheilhafte Neurralitäts- 

Anerbietungen ausgeschlagen hatte; nichts für 
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Venedig, das seit dem Beginn seiner Regierung »529. 

die treue Bundesgenossi»! Frankreichs gewesen 
war, und mit weichern er noch ganz kürzlich 
ausdrücklichere Verbindlichkeiten eingegangen war. 
Die Venetianer und Florentiner waren freylich 

in dem Vertrage genannt ; allein nur um durch 
eine unwürdige Hinterlist davon ausgeschlossen 
zu werden. Ein Artikel lautete: „Ebenfalls 
„wird besagter Herr, der allerchristlichste König 
„fürsehn, daß das Gemeinwesen von Florenz 
„sich mit dein Kaiser abfinde, binnen vierMo- 

„naten, vorn Datum der Genehmigung dieses 
„vorliegenden Vertrags an gerechnet, und wenn 

„sie dieses gethan hat, wird sie in diesen» vor- 
„ liegenden Vertrage mitbegriffen seyn, und sonst 

„nicht." Ein anderer nannte die Venetianer, 
um sie zur Räumung aller Platze in» Königreich 
Neapel vor den» Ablauf vor» sechs Wochen zu 
nöthigen "). Allein die Ansprüche, über die sie 

sich vereinigen, die Opfer, die sie bringen soll­
ten, oder die Richter ihrer Streitigkeiten »raren 

nicht angegeben; diese Verbündeten waren 
der Willkühr des Kaisers gänzlich preisgegeben, 
und, bis dieser ihnen den Frieden bewilligte, 

vom Vertrage ausgeschlossen.
Ebenso bedung der französische König nichts 

für den Herzog von Mailand, welchem er durch

A) Leveü. Vsrcbi sior. kior. IX. io. —- 
xubliea, XIV. p. 335, er 340. 
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den letzten Bundesvertrag seine Staaten gewähr­
leistet halte, nichts für den Herzog vonFerrara, 

dem er, als Pfand einer unauflöslichen Freund­
schaft, seine Schwägerin, die Tochter seines 
Vorgängers, zur Ehe gegeben hatte; nichts für 
die römischen Barone, und besonders für die 
Drsmi, die durch ihren thätigen Eifer und ihre 
vielfachen Dienste ihr Bestehn für Frankreich 

aufs Spie! gesetzt hatten; nichts für die Fregosi 
zu Genua, die glücklicherweise mehr Erkenntlich­
keit bey der Republik Venedig fanden; nichts 
für die Anjou'sche Parthey im ganzen König­

reich Neapel, welche, durch die Erinnerung an 
alte Biederkeit aufgeregt, zu seiner Unterstützung 

die Waffen ergriffen hatte, und sich fortan nach 

den Blutgerüsten zurückgestoßen sah. Im Ge­
gentheil nahm Franz I. die schändliche Verpflich­

tung auf sich, denjenigen, welche gegen Karl V. 
die Waffen getragen, in seinen Staaten keine 
Frepstätte zu gönnen, und beraubte sich so der 

Möglichkeit, denen, die er in's Verderben gezo­
gen , einige Hülfe zu leisten ^).

Dieses Imstichlassen aller Verbündeten 

Frankreichs war um so schändlicher, als Karl V.

*) Deneü Varcül 1^. IX. IV III. p. -- I?r.
Oulceiarüini XIX. 52?. Lerogrüo
III. 73. — NI. üe' Nerli VIII. ,83. — 5sc. 
RnrcU VIII. 3/,6. — ?. VI. 4y,. — 
Avmer Acts IV XIV. x. 336. 
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im nämlichen Ver trage eiir ganz entgegengesetztes ,529. 

Beyspiel gab. Er vernachläßigte die Jntressen 
keines von denen, die sich für ihn aufgeopfert 

hatten. Der 35. Artikel setzte die Erben des
Herzogs Karl von Bourbon in alle Güter des­
selben ein, wie wenn er Frankreich nie verlassen 
hätte; die folgenden Artikel enthielten die Auf- 

rechthaltung oder Wiederherstellung der Rechte 
und Interessen des Grafen von Pont-de-Vaur, 

des Prinzen von Orange, der Herzoginn von 
Vendüme, des Grafen von Gavre, des Mar­

quis von Arschott, aller derer endlich, die aus 
Eifer für den Kaiser ihre Rechte oder ihr Ver­

mögen in Frankreich verwirkt hatten ^). Frey­
lich nahm Franz keine Rücksicht auf die Ver­

bindlichkeiten, die er so eben eingegangen war, 
und legte, sobald er seine Söhne zurückbehal­

ten hatte, von Neuem auf die Güter aller fran­
zösischen Rebellen Beschlag

Durch die Aufopferung feiner Verbündeten, 

seiner Verpflichtung und seiner Ehre hatte Franz 
der Erste große Milderungen des Madrider- 

Vertrags erhalten. Er stellte Karl dem Fünf­

ten das Herzogthum Burgund, das Gebiet von 

Aurerre, Macon, Bar-sur-Seine, die Vicegraf-

*) Distvire lle la Diplomatie krgoeaiLö D. III.
p. 358.

**) Leneä, Varclii IX. n.
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»SsH. schaft Auronne und die Gerichtsbarkeit St. 

Laurenl nun nicht mehr zu, nachdem er früher 

zu Erlangung seiner Frenheit dieß eingegangen 
war. Er entsagte nur jedem lehnsherrlichen 
Rechte auf die flanderischen Landschaften, die 

dem Kaiser blieben, so wie jedem Anspruch auf 

alle Staaten Italiens, woraus er seine Trup­

pen vor dem Ablauf von sechs Wochen zu ziehn 
versprach; dagegen wurden ihm seine Söhne für 
ein Lösegeld von zwey Millionen Kronen zurück­

gegeben , und seine Vermählung mit Eleonore, 
Schwester des Kaisers, und verwittweter Köni­

gin von Portugal, sollte gemäß den im Madri­
der-Vertrag festgesetzten Bedingungen vollzogen 

werden
Dieser Vertrag, für Frankreichs Ehre der 

nachteiligste vielleicht, den je einer seiner Be­

herrscher geschlossen, wurde am 5. August in 
der Kirche zu Cambray unterzeichnet. Wenige 

Tage vorher, als man über alle Artikel bereits 
einverstanden war, hatte Franz I. den Gesand­

ten der Verbündeten betheuert, er werde sie nie

Üistoire >Ie 1s träne. 1^. III. p.
355—35t). — Httnnoiros cto N. än Hellas III. 
IS2. — üenL^. Varclri IX. 8. — I*. karuta 
VI. 4^2. — ^rnnltli ^erroni VIII. 17H. — 
dslesrius VIII. 93. — Der Vertrag

ist wörtlich in H^mvr Lcta publics, D XIV. 

p. 3 26—344-
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verlassen , und den Florentinern die Einwilligung 
versagt, die sein Vorgänger 1612 ihnen gestat­

tet hatte, einen besondern Frieden mit dem Kai­

ser zu schließen, eine Erlaubniß, um die ihr 
Gesandter von Neuem ansuchte ^).

Der König, der sich während der Unterhand­
lung bis nach Compiegne vorwärts begeben haue, 
kam sogleich nach Unterzeichnung der Artikel, 
nach Cambray um Margaret!) zu besuchen; da 

er aber die Blicke der voll ihm betrogenen Ge­
sandten nicht aushalten konnte, so ließ er sie 
unter verschiedenen Verwänden eine Zeitlang 
nicht vor sich. Als er sich endlich genöthigt 

glaubte, den florentinischen Gesandten Baltha- 
sar Carducci zu empfangen, so stellte er diesem 

den Vertrag von Cambray als einen für die 
Wiedererlangung seiner Kinder nöthigen Kunst- 
gtiff dar, er betheuerte,, daß seine Stimmung 
sich nicht geändert habe, und daß er, ohne Rück­

sicht auf die Verpflichtung, die er eben habe ein­
gehen müssen, stets gleich bereit sey^ die Flo­

rentiner zu unterstützen, die er zu kräftigem Wi­
derstand aufforderte ^).

Karl V. hatte die Unterzeichnung des Ber­

it) 6uiccisräiui XIX. 52^- — Leneil. Vsrcb! 
IX. 4.

**) Vr. Ouiooiaräini XIX. 525. -- Leneä. VArcbi 
IX. 14. — rit. de» Nerli IX. i85.

»529.
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1529. trags von Eambray nicht abgewartet, um sich 
nach Italien aufzumachen. Er hatt^ Andreas 
Doria nach Barcelona bestellt, um dessen Ga­

leeren zu besteigen, denselben mit mehr Ehren­
bezeugungen überbaust, als je ein Herrscher ir­

gend einem Bürger erwiesen; er hatte ihn sich 
in seiner Gegenwart bedecken geheißen, und mit 
dem, Sergiani Caraccioli abgenommenen, Für- 

sienlhum Melphi belehntSobald er seine Aus­
gleichung mitdemPabste in Stand gebracht, schiffte 

er sich zu Barcelona, am 29. July, auf der 

genuesischen Flotte ein, als er bereits den Frie­
den mit Frankreich als gesichert ansah 

Die Ueberfahrt war mühsam, und er kam erst 
am 12. August zu Genua an, wo er die Frie- 
denSartikel von Eambray erhielt. Er befand 

sich an der Spitze eines geflissentlich zur Voll­

ziehung dieses Friedens versammelten Heers. 
Aweytausend Spanier waren vor ihm zu Genua 
angekommen; er brächte auf seiner Flotte 1000 
Reiter und 9000 Fußgänger mit, und in der 
Lombardey sollte der Feldhauptmann Felix von 

Wirtemberg, der 8000 Landsknechte herbeyführte, 
zu ihm stoßen. Au gleicher Aeit versammelte 

der Prinz von Orange zu Aquila die Ueberreste

Den. Varobi IX. 23. —
nul. 6en. II. 1Z4.9- — 8ern. III. 76.

K) kr. <3uic«raräini XIX. 526. — 1^. ^vvir XXVII. 
9Z. — 3acobi Lou^äii II. <349. — kr» Lei- 
VÄrii XX, 627, 
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des Heeres, das Rom eingenommen und Nea^ »529. 

pel vertheidigt hatte. Man sah darunter 3ooo 
Teutsche, die vormals unter dem Connetable 
von Bourbon und Georg Frundsberg gedient 
hatten, und 4000 Jtaliäner, die ohne Löhnung 

dienten, angeführt vorn Calabresen Fabricius 
Maramaldo. Ein kleines spanisches Heer, die 
diesen mörderischen Feldzügen entgangenen Ueber- 

bleibsel der-alten Banden, belagerte mn gerin­
gem Anschein zum Erfolg, unter dem Marchese 

von Guasio, Monopoli in Apulien, und stand 
gegen die Venetianer, die in dieser Landschaft 
einige Vortheile erhalten hatten

Karl V. hatte Italien mit der Absicht be­
treten, sich aller Rechte zu bedienen, die der 

Sieg und die Preisgebung durch Franz I. ihm 
gewährten; und sein Heer war so zahlreich und 

krieggewohnt daß ihm die Ausführung aller sei­
ner Entwürfe leicht Vorkommen mußte. Den­

noch schienen die italienischen Verbündeten, ob­
wohl durch den König von Frankreich preisge- 
geben, nicht allen Muth verloren zu haben. 

Die Florentiner sandten Gesandte nach Genua 
zu Karl, weigerten sich aber hartnäckig, sich mit 
Clemens VU. zu vergleichen. Das Heer der

*) I?r. Ouicciarctini XIX. 5s5. —- Den. Vsrelii 
IX. 24. — ketri Di/^rri XX. 476- —- ka-
ruta IV. 489. — de' krinc. 1. II. t. 
16a.
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i5s9- Venetianer war noch unversehrt; Malatesta Ba- 

glioni hielt das des Prinzen von Orange vor 
Perugia auf; und der Bischof von Tarbes, 

Frankreichs Gesandter, ermunterte die Verbün­
deten, selbst nach Bekanntmachung des Frie­

dens, stets zum Widerstände, indem er ihnen 
den Beystand eines mächtigen französischen Hee­

res ankündigte, das seiner Behauptung zufolge 

bereits unterwegs sey
Die Aufmerksamkeit Karls V. wurde übri­

gens durch die dringende Gefahr seines Bruders 
und des ganzen teutschen Reichs abgezogen. 

Soliman war mit einem Heere, das man auf 
i5o,ooo Mann rechnete, in Ungarn eingefallen, 

hatte dasselbe gänzlich verheert, und war am 
i3. September vor Wien gerückt, um es zu be­

lagern. Der Verrath seines Veziers oder Fer­
dinands Gewandtheit zwangen ihn freylich, die 

Belagerung am 16. October aufzuheben; allein 
dieser stolze Herrscher drohte noch, indem er sich 

voll Ingrimm zurückzog, und der Schrecken vor 

seiner Rückkehr stand im Verhältniß mit der 

Heftigkeit seines Aorns. Außerdem sah das 
durch Religionssiremgkeiten getrennte Tentsch- 

land den Geist der Unabhängigkeit mit den 

Fortschritten der Reformation wachsen; und der

*) Lr. Ouieeimctiui XIX. — Leo. Varcbi 
m.ix. p. ,4.
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Kaiser fühlte die Nothwendigkeit, seinen Sitz »529. 
eine Zeitlang daselbst aufzuschlagen, wenn er das 

kaiserliche Ansehn wieder herstellen wollte; end­
lich fühlte er selber die Geldnoth, die er seine 

Feldherrn so oft hatte erfahren lassen. Alle seine 
Hilfsquellen hatte er für die Ausrüstung der 

Flotte und für die Ueberschiffung des Heers er­
schöpft, und von Beginn des Feldzugs an sah er sich 

ohne Geld. Es war ihm jedoch zuwider, unter 
seinen Augen die schrecklichen Erpressungen ver­

üben zu lassen, durch welche Antonio von Leyva, 
Bourbon und der Prinz von Orange ihre Heere 
so lange Zeit unterhalten hatten ^).

Durch alle diese Beweggründe zusammen 
legte sich Karl V. bey seinen Unterhandlungen 

mit den italiänischen Staaten eine Mäßigung 

auf, die man keineswegs von ihm erwartet 
.hätte, und die freylich nicht in seinem Charakter 
lag. Die einzigen, denen er keine Nachsicht zei­
gen wollte, waren die Florentiner, ohne daß er 

gegen sie einen besondern Grund des Unwillens 
gehabt hätte, sondern weil er für vortheilhaft 
hielt, Clemens VII. gänzlich zufrieden zu stel­

len, und weil er eifrig eine Gelegenheit ergriff,

Loved. Varctii stör. kior. X. 235. -- I?. 3o- 
vii bist, sui XXVII. 92. — I/Ilos vita 
6i darlo V. II. t. 117. — ^0. Lleiäani 
Comment, äe 8tatu et KeP. VI. 102» 
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den Volker«! das sms gefährliche Beyspiel eines 

durch Freyheit blühenden Staates wegzu- 
schaffen

Er war am 3o. August von Genua nach 
Piacenza abgegangen, und die ihm dahin nach- 
gefolgten flerentinischen Gesandten wurden, da 

sie Vollmachten zur Unterhandlung mit dem 
Pabste, wie er von ihnen verlangt, nicht erhal­
ten hatten, auch nicht vor ihn gelassen "").

Antonio von Leyva setzte inzwischen den 
Krieg gegen den Herzog von Mailand fort; und 

der Markgraf von Manrua, der gegen eine Geld­

summe wieder ins kaiserliche Bündniß hatte tre­
ten dürfen, war an die Spitze eines Heers ge­
stellt worden, das die Venetianer angreifen 

sollte. Diese beyden Kriege wurden freylich sehr 
schlaff betrieben. Der Herzog von Mailand und 

die Venerianer, die beyde mit dem Kaiser zu 
unterhandeln suchten, fürchteten, ihn zu erbit­
tern, wenn sie ihre Vortheile verfolgten. Die 

letztem hatten dem Angriff auf Brindisi entsagt,

Weisung für den Bischof von Vaison, Nun­

tius beym Kaiser, über die Act, wie dieser die 

italiänischen Staaten behandeln sollte; Rom, den 

25. August 1529. de' krlnc. II. 181.

i?r. duicciarclini XIX. Z23. — lac. disrcll 
VIII. 3^8. — Hern. 8eßvi III. 75. — k- 
vil XVII. ^5.
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und ihre Flotte nach Corsa zurückgezogen, in- .5^9» 
dem sie jedem Gefechte auswichen. Der erstere 

lMe Pavia überrumpeln lassen, welches sein 
Statthalter, Hannibal Picinardo, an Antonio 
von Leyva um Geld verrathen hatte; allein er 
hoffte noch Cremona und Lodi vertheidigen zu 

können, und beyde hatten sich verbindlich ge­
macht, nicht abgesondert von einander zu unter­

handeln
Clemens VH. und Karl V. wann überekn- 

gekommen, in Bologna zusammen zn treffen. 
Ersterer begab sich Ende Oktobers dahin, um 
seinen erlauchten Gast zu empfangen'^). Die­
ser reiste, auf die Bitten des Herzogs Alphons 

von Ferrara, durch die Herzogthumer Modena 

und Reggio, um sich von Piacenza nach Bo­

logna zu begeben. Er wurde auf der Grenze 
von Alphons empfangen, der seit Langem un­
terhandelte, um mit ihm wieder in gutes Ver­

nehmen zu kommen, und dem, indem er ihn 
mehrere Tage nicht verließ, es endlich gelang,

*) IV. Ouieeiarülni XIX. §29, — Lern. 8e^n!
III. 90. — k- XXVII. 9Z. — p. ka- 
ruta VI. H90. — OaleaUus Oapella VIII. 94.

**) Leneü. Varclii X. 202. — ?. ^ovii XXVII.
100. — Brief des PabsteS an den Kaiser aus 

Bologna vom 27, Oktober. Lgu. öe krtne. II, 
.86.
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r^'9- sich den Kaiser geneigt zu machen. Karl hielt 

seinen Einzug zu Bologna am 5. November, 
und der Rest des Jahrs wurde auf die Unter­
handlungen gewandt, die Italiens Loos be­
stimmen sollten

Der Pabst hatte fortwährend Franz Maria 
Sforza in Schutz genommen, und nicht einmal 

einigen ihm gemachten Vorschlägen, das Haus 
Medicis eher zu Mailand als zu Florenz festzu­

setzen , Gehör geben wollen ^). Er erhielt für 
Sforza freyes Geleit, vermittelst dessen sich 
dieser am 22. November nach Bologna begab. 

Bey seiner Ankunft ließ der zerrüttete Zustand 
seiner Gesundheit bald erkennen, daß er nicht 

mehr viele Jahre zu leben habe, und Karl V. 
keine Gefahr laufe, wenn er ihn günstig be­
handle, weil mit dessen Tod das Haus erlö­
schen , und das Herzogthum Mailand an den 

Kaiser zurückfallen werde. Nach einem Monat 
Unterhandlungen, zu deren Vermittler sich der 

Pabst machte, wurde sein Friedensvergleich und

*) kr. OuicciarLini XIX. 536. — Leneä. Varebi 
X. 252. — Lern. 8eAn! III. 92. — L. 6ovii 
XXVII. ioo; — kr. Leleari! XX. 6?8. - 
Oaleatius VIII. y4- — L. LsrutsVI.

— L. (Hovio v!ia äi ^Hou8O 6a Lste, 
p. 1Z2.

Leneäetto Varebi X. 25». 
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derjenige der Venetianer an: gleichen Tage, am ,5,9. 

23. December 1629, unterzeichnet ").

Franz Sforza wurde in das Herzogthum 
Mailand wieder eingesetzt, und erhielt die kai­

serliche Belehnung damit, oder vielmehr die Be­
stätigung der ihm mehrere Jahre vorher ertheil­

ten. Er löste aber von diesem Herzogthum die 
Grafschaft Pavia ab, die er dem Antonio von 
Leyva zustellte, indem dieser Feldherr die Ho­

heit darüber auf Lebenszeit behalten sollte. Ue- 

berdieß ließ er in den Händen des Kaisers die 
Stadt Cvmv und das Schloß zu Mailand als 
Unterpfand und als Sicherheit für die Zahlun­

gen , die er im folgenden Jahr zu leisten verhieß. 
Wirklich versprach er dem Kaiser vor Ablauf 

dieses Jahrs 400,000 Dukaten als Preis dieser 

Belehnung zu zahlen; und während der zehn 
folgenden Jahre sollte er jährlich noch 5o,ooo 
zahlen; also im Ganzen 900,000 Dukaten, wo­

für ihm Karl V. die Wiedereinsetzung in das 
Erbe seiner Väter verkaufte. Um aber eine so 

ungeheure Summe aus einem so unglücklichen 

dreyßig Jahre lang durch schreckliche Kriege, 
^ungersnoth und Pest verwüsteten Lande zu

Vr. Ouieeisrüini XIX, ZZ?. — Leu. VsroH 
X. 256. — Lern. Ze^ni III. 3ovH
XXVII. io3. — OateJrius C-rpellL VIII. 94» 
p. Laruia VI. Zoo.
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29. ziehn, mußte man die Steuersätzen schwer be­

drücken, und zu grausamen Erpressungen Zu­

flucht nehmen.
Auch fanden die Mailänder unter Franz 

Sforza keineswegs die Ruhe und den Wohlstand, 
nach dem sie seufzten. Während der wenigen 

Jahre, die sie noch unter seiner Herrschaft zu- 
brachten, konnten sie kaum die tiefen Wunden 

vernarben, die der Krieg ihnen geschlagen hatte, 
und sie bereuten oft den unmäßigen Preis, den 
sie für die Rückkehr ihres Fürsten zahlten "). 

Um diesen an sein Haus zu knüpfen, hatte 
Karl V. diesen Fürsten seine Nichte Christierna 

Tochter des Königs von Dänemark heyrathen 

lassen. Diese Prinzessinn kam im April 1634 
zu Mailand an. Allein diese Ehe flößte den 

benachbarten Fürsten und Völkern wenig Ver­
trauen ein. Franz Sfvrza's Gesundheit war 
schon so zerrüttet, daß man nicht erwarten 
konnte, ihn langes Leben genießen oder Kinder 

hinterlassen zu sehn. Wirklich starb er am 24. 

Oktober r535, ohne Nachkommenschaft, indem 

er durch seinen letzten Willen den Kaiser zu sei­
nem Nachfolger berief ^).

kr. Ouicciarüiii! XIX. — Lern. 8e^n! 
III. 9^- — Oale^rius Lgxella VIII. 96. er 
ulrim.

AK) k. ksrula VII. 55g. HIemoires cle U. «Zu 
Lellszs IV. 3oo, — Alur-lo» all surr,
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Zu Erlangung des Friedens stellten die Ve- »5,9. 

netianer dem Pabste die Städte Ravenna und 

Cervia, und dem Kaiser die von ihnen in Apu- 
lien eroberten Häfen am adriatischen Meere 

wieder zu. Sie verlangten jedoch durchgängige 

Verzeihung für alle die, welche ihnen gedient 
hatten, und nun unter ihre alten Herrscher zu- 
rückkehrten. Sie bewilligten ihrerseits einem 

Theil ihrer Verbannten Verzeihung', und be­
stellten denjenigen, denen sie die Rückkehr nicht 

erlauben wollten, ein Zahrgeld aus ihrem Ver­
mögen. Die Venetianer versprachen überdieß, 

die dem Kaiser noch schuldig gebliebenen 200,000 
Dukaten iu gewissen Fristen zu bezahlen, und 
100,000 als Preis des Friedens zuzufügen. 

Sie stellten ihren Feldherrn, den Herzog vor Ur- 
bino, unter den Schutz des Kaisers. Zudem 
verpflichteten sie sich, die Besitzungen Karls in 
Italien und die des Herzogs von Mailand zu 
gewährleisten, doch nur gegen christliche Fürsten, 

indem sie keinen Vertrag unterzeichnen wollten, 
der sie in einen Krieg gegen die Türken hätte 

mitverwickeln können^).
Der Friedensvertrag des Herzogs Alphons 

von Ferrara war weit schwerer als die vorher-

V) IX ksruln bist. Venen, VI. —- kr. (3uie-
eisriün! XIX. 338. — Leneä. Varebi X.

Inst. XXVIL. 104.

Ital. Frrystaalen. Th. XV. 3s 
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gehenden zu schließen; der Pabst hatte in den 

beyden andern das Geschäft des Vermittlers 
übernommen, während er dem letzter« im Wege 

stand. Er hatte sich lange dagegen gesetzt, daß 
Alphons nach Bologna komme, und es kostete 

Mühe, ihn zur Ertheilung eines Geleitbriefes 
zu bewegen, am 20. März ^53o. Von da an 
betrieb Alphons seine Angelegenheiten persönlich, 

hatte aber gegen den Pabst seine sämmtlichen 
Staaten zu vertheidigen. Clemens VII. for­

derte für den heiligen Stuhl Mvdena und Reg- 

gio zurück, die seine Vorgänger erobert hatten; 

und Ferrara, das nach seiner Behauptung Al­
phons zu Verlieren verdient habe, weil er den 
Pabst, seinen Lehnsherrn, bekriegt. Karl V. 

wünschte nicht, dem Kirchenstaat so viel Macht 
zu geben; er rechnete weit mehr auf eines Her­

zogs von Ferrara Gehorsam gegen das Reich 
als auf den eines künftigen Pabstes. Nur 

wollte er diesen Hader vor seiner Abreise aus 

Italien beseitigen, um keinen Keim zum Kriege 
zurückzulassen; daher drang er in Alphons, ihn 
zum Schiedsrichter seiner Angelegenheit zu neh­
men. Bekannt mit dem Vertrag von Barcelo­

na , durch welchen der Kaiser sich verpflichtet 
hatte, dem heiligen Stuhle Modena, Reggio 
und Rubbiera wieder zu verschaffen, zitterte Al­

phons, in jenes zu willigen. Clemens VII° 

fürchtete sich wohl nicht weniger, die gänzlich 
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eingebildeten Rechte des heiligen Stuhls auf rözo. 
Modena und auf Reggko der Prüfung von 

RechtSgelehrten zu unterwerfen. Um ihn dahin 
zu vermögen, versprach ihm Karl V. heimlich, 
daß wenn, nach Prüfung der gegenseitigen 

Rechte, die Rechtsgelehrten sich zu Gunsten des 

heiligen Stuhls aussprächen, er ihren Ausspruch 
bekannt machen und vollzieh» lassen werde; 
wenn hingegen das Recht sich auf Seiten des 
Hauses Este fände, so werde das Urtheil nicht 

ausgesprochen, und beym Ablauf des schieds­
richterlichen Vergleichs jeder wieder in seine 

Rechte treten. Nach dieser äußerst unbilligen 
Uebereinkunft unterwarfen sich der Pabst und 
der Herzog von Ferrara dem Entscheid der kai­

serlichen Kammer, durch einen am rci. März 

uuterzeichneten schiedsrichterlichen Vergleich, und 
die streitigen Landschaften wurden in die Hände 

des Kaisers hinterlegt ").
Karl V., der dem Alphons von Este heim­

lich seine Gunst wieder ertheilt hatte, gab die­

sem schon am 25. März einen ersten Beweis 

davon, indem er ihm die Belehnung mit Stadt 
und Landschaft Carpi bewilligte, die er dem Al­
bert Aio zur Strafe für dessen Anhänglichkeit

A-) Leu. Vareli! 1. IV. I,. XI. p. 58. — Nura- 
iori ^.unal. ü'Italia »cl svnuin. — I?. 
vlta üi ^Ifonso üa Lsde, p.
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15-79. an Frankreich, entzogen hatte. Freylich zahlte 

Alphons 60,000 Dukaten für diese Gunstbezeu­
gung, und versprach noch 40,000 auf eine ent­
fernte Frist. Die gegenseitigen Rechte des 
Reichs, des päbstlichen Stuhls und des Hau­

ses Este wurden hierauf durch die Rechtsgelehr­
ten in zahlreichen Schriften untersucht. Diese 
entschieden, daß die Städte Modena, Reggio 

und Rubbiera in der den Päbsten von Pipin 
und Karl dem Großen gemachten Schenkung 

des ErarchatS Ravenna nicht mitbegriffen gewe­
sen seyen, und daher immerhin zum ReichSgut 
gehörten. So hielt man sich an eine verdächtige 

Uebertragung in einem rohen Zeitalter, ohne 
auf sieben Jahrhunderte hindurch erfolgie Um­

wälzungen Rücksicht zu nehmen, eher als die 
Rechte entweder der Völker, ihrem größten Vor­

theil gemäß beherrscht zu werden, oder die der 
Verträge, oder die, welche der Besitz giebt, 

anzuerkennen. Karl V. sprach, während seines 
Aufenthalts zu Kölln, am 21. December i53o 

sein schiedsrichterliches Urtheil zu Gunsten des 
Hauses Este aus; der Pabst vermochte nur, die 
Bekanntmachung desselben bis zum 21. April 
i53r aufzuhalten. Durch dasselbe war der 

päbstliche Stuhl gehalten, dem Herzog Alphons 
die Belohnung mit Ferrara, gegen 100,000 der 

apostolischen Kammer gezahlte Dukaten in Gold 
zn ertheilen; während die kaiserliche Kammer- 
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die sich reichlich hatte bezahlen lassen, ihrerseits »529. 
demselben Herzog die Belehnung mit Modena, 

Reggio und Rubbiera als Reichslehen über- 

trug
Der Herzog von Urbino war zu Bologna 

dem Kaiser und dem Pabste durch die venetia- 
nischen Gesandten Vorgestellt, und von beyden 
gut ausgenommen worden*̂).  Friedrich von 
Gonzaga, Markgraf von Mantua, hatte sich 

unter den kleinen Fürsten zuerst beeilt, seinen 
Frieden mit dem Kaiser zu machen; er bereitete 

demselben einen glänzenden Empfang in seiner 
Hauptstadt, und erhielt dagegen von ihm, am 
s5. März, eine Urkunde, durch welche die Mark­

grafschaft Mantua zum Herzogthum erhoben 
wurde Herzog Karl III. von Savoyen 
und Markgraf Bonifacius von Monferrat bega- 
ben sich ebenfalls persönlich nach Bologna, um 
dem Herrscher, der einziger Schiedsrichter über 
Italien geworden, ihre Aufwartung zu machen. 

Der erstere war Schwager des Kaisers; seine

*) Ir. Ouieelarclini XX. 5^9. — Lsneä. Varolii
1. IV. I,. XII. p. Z-jq. —- Dluralori ^oirsli 
«.VltaHal'. X.^.242. — ?. ^ovii kist. XXVIII. 
1-^7. — ?. Oiovio vlls «li ^.Ikovso iZ7.

^*) I?. ^ovii blsr. sui rew^. XXVII. no.

"**) Küue<I. Varobi XI. 5g. — k. lovii XXVII. 
x. 1:0.
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»5Zo. Gemahlin Beatrix war, wie die Kaiserin, Toch­

ter des Königs von Portugal. Er war Oheim 

Franz des Ersten, denn Luise von Angouleme, 

Mutter des Königs, war seine Schwester, 
Diese doppelte Verwandtschaft hatte ohne Zwei­
fel bepgetragen, daß er während der Kriege, 

die bisdahkn Italien verheert hatten, von bey­
den Nebenbuhlern geschont worden war. Seine 

Staaten hatten durch den stäten Durchzug der 
Heere viel gelitten, waren jedoch stets als neu­

tral betrachtet worden; allein die Herzogin Luise 

von Angouleme starb im folgenden Jahr. Karl 

III. hielt es, als er seine Beschützerin am 
französischen Hofe verlor, für klüger, sich gänz­

lich an den Kaiser, den er allmächtig sah, zu 
halten; und diese Aenderung in seiner Politik 
brächte die Kriege, die sich zwischen den beyden 

Nebenbuhlern bald erneuerten, in sein Gebiet ^).
Die Republik Genua stand damals beym 

Kaiser in hoher Gunst, und ihr Befreyer An­

dreas Dona hatte von diesem Herrscher neue 

Auszeichnungen erhalten. In Toskana behiel­
ten zwey andre Republiken, Siena und Lucca, 
im Verborgnen ihre Unabhängigkeit; sie waren 

feit langer Zeit der Gibellinischen Parthey erge­
ben, und betrachteten sich als Lehnsträger des

k. Fovii üist. XXVII. 110. —. Uemolres äe 

N. äu Lells^ IV. »40.
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Reichs; sie hatten den kaiserlicher Heeren bestän- ,530. 

dig Unterstützungen geliefert, und verlangten 

dafür die einzige Gunst, vergeben zu bleiben; 
wirklich schienen, beym ersten Anblick, ihre Ver­
hältnisse zu den andern Staaten nicht verän­
dert ; allein die Befestigung der kaiserlichen Ge­

walt in Italien ließ sie täglich mehr von der 
Stufe und Bedeutung unabhängiger Staaten 

hinabsinken.
Die einzige Republik Florenz var in dieser 

Herstellung des allgemeinen Friedem nicht mit­
begriffen ; Karl V. hatte dem Pabst versprochen, 
sie ihm zu opfern. Auf ihrem Gebiete verei­

nigte er alle Heere, die er allmälig aus den 
verschiedenen Ländern zog, denen er den Fn'e)en 

gewährte. Alle jene Blut - und Freveltrun^en 

Menschen, die während dreyßig Jahren alle 

Theile Italiens schonungslos geplündert und 
mit Weh erfüllt hatten, sammelten sich inTos- 
kana. Allein Karl V. zog vor, nicht Zeuevon 

der Ausrottung jenes gewerbsamen und geist­

vollen Volkes zu seyn, das zu den Fortschritt« der 
Literatur, der Künste und Wissenschafter so 

vieles beygetragen, und das gegen ihn rihts 
verschuldet hatte. Er hatte sich für den Fabst 
die Hände gebunden, sich verpflichtet, geen die 

Florentiner alle Schonung bey Seite zu etzen; 
allein er wollte nicht im Bereich bleibet, ihre 
Bitten zu vernehmen, wenn er ihnen alle» Mit-
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,53o. leiden versagen würde; und dieser Beweggrund 
trat zu allen Lmen hinzu, die ihn bereits zur 

Abreise nach Tmtschland drängten.
Karl V. hctre sich vorgenommen, in Ita­

lien die beyden Kronen, der Lombardey und des 
Reichs zu empfingen. Dem alten Brauch ge­
mäß hätte er ich die erstere zu Mailand in der 

. Kirche des hiligen Ambrosius, die' andere zu 

Rom in der Hauptkirche des heil. Johann von 
Lateran aufstzen sollen.

Es ist >edoch anzunehmen, daß es ihm we­
nig nünschenswerth seyn mußte, diese beyden 
von seinen Feldherrn so grausam behandelten 

Stidte zu sehn; er wandte Briefe von seinem 
BrOer Ferdinand, König von Ungarn, vor, die 
ihn schleunig nach Teutschland riefen; und er 
Lewrkte beym Pabste, daß beyde Krönungen 

zu Sologna vor sich giengen. Beyde Feyerlich- 

keite hatten daher, die erstere am 22» Februar 
in dr Kapelle des päbstlichen Palastes, die an- 

deream 24. März in der Domkirche San-Pe- 

trono statt. Seit 80 Jahren hatte Italien 
kew Kaiserkrönung gesehn, und sah seit dieser 

Zeit keine mehr. Alles trug daher bey, diese 
Feye groß zu machen, sowohl der dabey zur 
Gchu getragene Aufwand und Prunk, und der 

Ratr der Personen, welche sich bey diesem An­
laß iem Kaiser den Hof Zu machen beeiferten, 

als mch der Schrecken, den die ihn umgeben­
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den siegreichen Schaaren einflößten, und der 

Kriegsruhm ihrer Anführer ").
Allein die Krönung Karls V. zu Bologna 

ist noch merkwürdiger als zeitliche Bezeichnung 
des Anfangs der neuen Macht, zu welcher sich 

der Kaiser erhoben, und der völligen Knecht­
schaft Italiens. Weder Karl der Große noch 

Otto der Erste hatten im höchsten Glanz ihrer 
Eroberungen eine so unbeschränkte Gewalt über 
Italien erhalten, als Karl V. zu dieser Zeit 

ausübte. Die Vorrechte der Kirche, die Privi­
legien der Fürsten und die Freyheiten der Städte 

thaten jenen Einhalt; und mochten ihre Ansprüche 
noch so ausgedehnt seyn, überall stießen sie auf 

die Schranke, vor der sie halten mußten. In 
dem Augenblicke dagegen, in welchem Karl V. 
gekrönt wurde, gab es kein unabhängiges Ita­
lien mehr; und das Volk, welches so lange Zeit 
die Geschichte durch seine erhabnen Thaten, seine 

Tugenden, Talente und Politik in Anspruch 
genommen, das hatte aufgehört, als Nation 

zu bestehen. Im Süden erkannten die beyden 
Königreiche Sicilien und Neapel die unmittel-

kr. OuieciLrüilli XX. 54'. -- k. -lovli kist. 
XXVIU. to5. — Lern. 8e^ai IV. 107. — 
Istor. Oiov. Lsrubi I'. XXIII. p. 5t. — 
?. karuta VII. 5io.— Llkouso äo Vllos vita Ui 
Lsrlo V. II. L. i,y.
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gende Kirchenstaat mit seinen kleinen Lehnsfür- 

sten war durch die Siege des kaiserlichen Heers 

so gebändigt worden, daß der Pabst alles Ver­
trauen in seine Kräfte und jeglichen Gedanken 
an Widerstand aufgegeben hatte; das von Karls 

Heeren angegriffene Toskana sollte alsbald in 

ein Reichslehn - Fürstenthum verwandelt werden. 
Die Herzoge von Ferrara, Mantua, Mailand, 

Savoyen und der Markgraf von Montferrat 

bestanden nur noch nach dem Belieben des Kai­
sers, und waren in den letzten Monaten gekom­

men , alle ihre Fesseln anzuerkennen und zu ver­
engern. Die nur innerhalb des Umfangs ihrer 
Mauern freye Republik Genua hatte sich in 

Betreff ihrer auswärtigen Verhältnisse der spa­
nischen Politik völlig unterworfen. Die Repu- , 

blik Venedig war zitternd den ihr drohenden 
Gefahren entgangen, fühlte aber ihre Erschö­

pfung; sie berechnete ihre Schwäche besser als 
ihre Nachbarn es thaten, und schrieb sich schon 

jetzt das furchtsame und vorsichtige Benehmen 
vor, durch das sie ihr Daseyn noch beynahe 

drey Jahrhunderte lang erhielt, indem sie dem 

Einfluß entsagte, den sie bisdahin auf Europa 
ausgeübt. Von einem Ende Italiens bis zum 
andern war die Gewalt des Kaisers unbeschränkt. 

Derjenige, der sich dessen Unwillen zugezogen, 
der gewagt hätte, in Reden, in Schriften über 
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dessen Handlungen, oder über die seiner Feld- »530. 
Herrn und Minister frey zu urtheilen, würde 

keinen Zufluchtsort gegen den furchtbaren Zorn 

desselben gefunden haben, weder am Hofe der 
Fürsten, noch im Schooße der Republiken, Alle 
Jtaliäner zitterten und gehorchten, und als Karl 

V. Anfangs April i53o, nach Teutschland ab- 

gieng, hatte er keine Ursache, irgend eine Be- 
sorgniß wegen der unterworfenen Landschaften, 

die er verließ, zu hegen ^).

*) Leneä. Vareki 1'. III. I,. IX. p. 8., IV, 
1^. IX. P. 60. — Lern. 8eßni IV. nä. — 
Llrsrr! XX. 48^. ^Ikonso de IIIIos vita 
«li 6arlo V, 1,. III. L. 121. — k. karutq 
VII. m.
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Franzosen in den Rücken zu kommen 93
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Jahr Seite

1524 Donnivet schließt sich in Novara ein, 
und die Kaiserlichen suchen ihn zu 
umzingeln . . . ....... 94

— - Er erhalt Verstärkungen aus Frank­
reich, der Schweiz und Lunten . 94

- - Johann von Medicis zwingt- die
Bündner zur Heimkehr .... 95

— Die Mailänder nehmen Biagrasse,
lesen aber daselbst die Pest auf . 96

— Bonnivet entschließt sich, den Schwei­
zern, welche zu seiner Defreyung 
vis nach Eatnnara gerückt waren, 
entgegenzugehn............................... 97

— Anfang Mays. Bonnivet führt des 
Nachts sein Heer von Novara nach 
Nomagnaan der Sesia .... 97

— Er geht^nber chie Sesia, wird aber
verwundet, unb Vaudcmont getödet 98

— Er vertraut den Befehl dem Layard, 
der getödet wird.............. 99

— Er vollendet seinen Rückzug über 
Jvrea, das Aosterthal und den St.
Bernhard................................................ 101

— Die Franzosen übergeben Messandria
und Lodi, und räumen Italien . 102

— Wünsche der Jtaliäner nach dem Siege
und ihre Unzufriedenheit mit den
kaiserlichen Ministern........................... 102

— Bourbon dringt in Karl V. und Hein­
rich VIII. Frankreich anzugreifen . 104
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Jahr Veike.

1524 Bourbon uud Pescara rücken mit
16,000 Mann in die Provence . 106

— Belagerung Marseilles, das zum Theil 
von Jtaliänern vertheidigt wird 106

— September. Bourbon und Pescara 
heben die Belagerung Marseilles auf, 
und zirhn sich schnell zurück . . 107

— Franz 1. will den Flüchtigen, statt sie 
zu verfolgen, in der Lombardey den 
Vorsprung abgewinnen .... 109

— Franz kannte, gleich wie Bvnmvet, 
die Kriegskunst nicht .... 110

— 26. Oktober. Die Franzosen rücken zu 
Mailand ein, als die kaiserlichen 
darausziehn........................ 112

— Verwirrung des kaiserlichen Heers, 
das sich nach Lodi zurückzieht . . 113

— Franz 1., verfolgt es nicht, in Folge 
eines sonderbaren Begriffs von der 
Ehre seiner Krone.....................113

— 28. Oktober. Franz I. beginnt die
Belagerung Pavia's ... ,115

— Er versucht die Gewässer des Tessins 
abzuleiten, allein Regengüsse zerstö­
ren seine Arbeiten..............  116

— Die Verbündeten des Kaisers sangen 
an, sich von demselben zu trennen 117

- -- Clemens'/H. sendet seinen Datarius 
an Franz I. um mit demselben zu 
unterhandeln .......................... 118
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Jahr Seile.

1524» Der Pabst und der venetianische Se­
nat verpflichtet sich zur Neutralität 119

— Franz !. sendet den Herzog von Al-
bany mit einem Heere gegen Neapel 120 

Pescara widersetzt sich der Sendung 
kaiserlicher Truppen zur Vertheidi­
gung von Neapel................................. 122

— Albany bringt den Herzog von Fer- 
rara, sowie Lucca und Siena zum 
Bund mit Frankreich zurück ... 123

-- 4. December. Johann von Medicis 
geht mit der schwarzen Bande zur 
französischen Parthey über ... 123

1525. Januar. Bourbon führt 12000 Lands­
knechte auS Teutschland herbey . 124 

— Noth der Kaiserlichen wegen Geld­
mangel; Leyva's Treiben zu Pavia 124

— Pescara's Heer hat nicht Geld genug 
um ins Feld zu rutccn .... 126

— Pescara erhält von seinen Soldaten 
daS Versprechen, noch einen Monat 
ohne Löhnung zu dienen .... 127

— 25. Januar. Das kaiserliche Heer 
macht sich auf den Weg nach Pavia 128

— Alle Feldherrn rathen dem König, 
die Belagerung Pavia's aufzuheben 129

— Bvnm'vet überredet ihn, in seinen Li­
nien zu bleiben ...... 1Z0

— Franz I. zieht seine Quartiere zusam­
men, und befestigt sie................. " 132

Zkal. Freysten, Th. XV. 52
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Jahr Seite.

1525 Stellung der Franzosen zwischen dem
Park Miradetto und dim Tesiin . 132

— 30. Januar. Pescara erstürmt daS
Fort St- Angela.......................... 133

— Unfälle deS Markgrafen von Saluzzo 
und Joh. Ludwig Palavicim's . 133

— Durch einen Angriff auf Claven zwingt 
Joh. Jacob Medicis die Bünde, 
6000 Dündtner von dem königlichen 
Heere abzuberufen ...... 134

— 3. Februar. Das kaiserliche Heer la­
gert sich eine Migsie vom Französi­
schen ..........................................135

— Pescara sucht durch Scharmützel ein 
allgemeines Treffen zu entspinnen 135

— 20. Februar. Joh. von Medicis wird 
verwundet und läßt sich nach Pia- 
cenza tragen................................136

— Pescara beschließt, in den Park zu 
dringen und auf Mirahello zu ziehn 137

— 25. Februar. Sein Heer nickt zwey 
Stunden vor Tag in den Park 138

— Der Konig beginnt, als er die Kai­
serlichen vorbeyziehn sieht, die Schlacht 139

— Die Franzosen haben im Anfang des 
Kampfs den Vortheil . . . . 140

— Die Gendarmerie wird von den spani­

schen Büchsenschützen in Unordnung 
gebracht.................  141

— Die Schweizer nehmen die Flucht, 
und die Landsknechte werden nie- 
dergemacht...............................14-2
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Jahr Senr.

— Der König wird gefangen; seine vor­
nehmsten Herren gehen in den Tod 143

— Verlorst der Franzosen an Todten 
und Gefangenen.....................144

— Die Ueberreste ihres Heers räumen
VaS Mailändifche............................. 145

HundertsechSzehntes Capitel. Besorg- 
niß und Gefahren der italiänischen Mächte; 
Entwurf zu einem Bunde unter denselben zur 
Vertheidigung ihrer Unabhängigkeit; Pescara 

gesellt sich dazu, verräth sie dann, und beraubt 
den Herzog von Mailand seiner Staaten; 

Franz I. erlangt durch den Madrider-Vertrag

seine Freyheit wieder. 1626, 1626. . 147

152Z. Die italiänischen Mächte fühlen sich
in der Hand des Siegers von Pavia 148

— Heer der Venetianer unter dem Her­
zog von Urbino .................................148

— Schwächung der Republik Venedig . 149 
— Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten

zwischen der Regierung des Kirchen­
staats und der von Venedig . . 156

— Undichtigkeit der Priester fiir die
Staatsverwaltung................................. 151

— Schnelles Sinken aller der Kirche un­
terworfenen Länder ............................ 152

— Verlegenheiten, in welche Leo X. Ver­
schwendung Clemens VH. gebracht
hatte .......... 152
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Jahr Seite.

1525. Schmutzige und übelangebrachte Spar­
samkeit Clemens vn...............15Z

— Haß des römischen Volks gegen Cle­
mens VII....................................... 154

— Unzufriedenheit der Florentiner, und 
Schmerz über den Verlurst ihrer 
Freyheit.......................... 155

Reue des Pabst und der Venetianer 
daß sie ihr Lovs von einer Person 
und nicht von einer Nation abhän­
gig gemacht........................................ 15S

— Die Schlacht bey Pavia hatte Frank­
reich nicht viel mehr als die Ee- 
fangenschaft des Königs gekostet 156 

— Ein König hört im Augenblick «einer
Gefangennehmung auf, König zu 
seyn .......................................... - . > 157

Das kaiserliche Heer außer Stande, 
seine Vortheile zu verfolgen . . 158

Stäter Geldmangel des Kaisers. Folge 
der Unordnungen seiner Verwaltung 159 

— Franz I. halt, da er nun einmal ge­
fangen ist, Frankreichs Sache für 
verloren ............... ............... 160

— Herzog von Albany zieht sich in die
Lehen der Orsini zurück .... 161

— Die Venetianer schlagen Clemens dem
vil. einen Rund zur Vertheidigung 
der italiänischen Unabhängigkeit vor 165 

— Er Liebt lieber den Vorschlägen der
kaiserlichen Feldherrn Gehör . . 164
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Johl! Seite.

1525. 1. April. Er unterzeichnet zu Rom 
einen Vertrag zwischen dem Kaiser, 
bem Herzog von Mailand, den Flo­
rentinern und dem Kirchenstaate 164

Ungeheure Kriegssteuern werden von 
den kaiserlichen Feldherrn Italiens
Staaten auferlegt , .... 165

Nachdem die kaiserlichen Feldherrn das 
Geld vom Pabste erhalten haben, 
weigern sie sich, den mit ihm ge­
schlossenen Vertrag zu erfüllen . 166

— Heuchlerische Demuth Karls V, im
. Augenblicke seines Siegs . . . 167 

- — Seine übertriebenen Forderungen an
Franz 1. . ............................................168

— Er entfremdet sich dem Card nal Wol- 
sey, und mit demselben dem engli­
schen König ............................... 169

Der Herzog von Mbany schifft sich zu 
Eivita Vecchia mit dem Rest seines
Heeres ein ........ 170

— 7. Juny. Lannoy überredet Franz I. 
sich ohne Vorwissen Pesearas und 
Dvurbons nach Spanien einzuschif- 
fen........................................ ,171

-- Im Dränge, seine Freyheit wieder zu 
erlangen, anerbictet sich Franz I, 
Italien dem Kaiser zu opfern . . 172

Die Jtaliäner laden Frankreich zu ei­
nem Lund ein, der Karln zu Franz 
des Ersten Freylassung zwingen solle 174
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Zahr Seite.

1525. Franz Sforza unter dem Druck der
kaiserlichen Minister............................ 175

— Er tritt mit seinem Kanzler Moroni
in den italiänischen Bund ... 176

— Moroni versucht den Markgrafen Pes­
cara für den nämlichen Bund zu
gewinnen -..........................  177

— Er b etet ihm im Namen der Ligue
die bustcherung der Krone von Nea­
pel an ..................................................... 178

— Moronis Entwurf zur Ueberrumplung
deS kaiserlichen Heers dem Pescara 
mitgetheilt ...............................  . 179

— Pescara läßt über seine Gewissensbe-
denklichkeiten Theologen befragen 180

— Unterhandlungen des römischen Hofs
mit Heinrich VHI. von England 181

— 1. July. Unterhandlungen des Bi­
schofs von Veruli mit den Schwei­
zern ........................................................... 182

— 24. Juny. Die Negentin von Frank­
reich verspricht, die Jtaliäner in ih­
ren Bemühungen für die Verthei­
digung ihrer Unabhängigkeit zu un­
terstützen ..................................................18Z

— Die Herzogin von Alen^on giebt die
ihr bekannten Entwürfe der Jtaliä­
ner preis ........................................... 185

— Pescara beschließt, die Verbündeten,
welche ihn zum König von Neapel 
machen wollen, zu verrathen . . L86
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Jahr ' L?rue.

1525. August Franz Sförza erhält dir Be- 
lehnung mit Mailand unter sehr 
schweren Bedingungen .... 187

— Sforza'S Krankheit verzögert die Maß?
regeln der Verbündeten .... 188

— Durch Franz des Ersten Krankheit
zu Madrid werden dessen Unterhand­
lungen mit dem Kaiser wieder belebt 189 

— 14. October. Pescara legt die Maske
ab, und läßt Moroni im Schloß 
von Novara verhaften........................... 190

— Pescara läßt sich vom mailändischen
Herzog alle Festungen ausliefern 191 

— Er umgiebt das Schloß zu Mailand 
mit Laufgräben, und beginnt dessen 
Belagerung................................192

— Der venetianische Senat weigert sich, 
mit dem Kaiser zu unterhandeln, so 
lange das Herzvgthum Mailand von 
den Kaiserlichen besetzt sey . . . 19Z

— 14. November. Die Castilianer zeigen
dem Connetable von Bourbon ihre
Verachtung ........ 194 

— Abscheu der Italiäner gegen Pescara 195 
— 30. November. PeScara stirbt zu Mai­

land . .......................................................195
— Bedingungen des zwischen Frankreich,

England und den italiänischen 
Mächten entworfenen Bundes . . 196

— Unschlnssigkeit Clemens VII., bevor er
ihn unterzeichnet.................................197
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Jahr Seite.

1525. Niclaus von Schomberg und der D'a-
tarius Giberti stehen gegeneinander 198

— Neue Vorschläge des Kaisers an den 
Pabst verspäten den Abschluß des 
Dundes.....................................199

— Er willigte in einen Aufschub von 
zwey Monaten, bevor er Verbind­
lichkeiten eingehe.................... 200

— Grenzenlose Herrschsucht Karls V. bey
der Unterhandlung mit Frankreich 202

1526. 14. Januar. Vertrag von Madrid.;
Franz dem I. auferlegte Opfer . 202

1 8. März. Franz I. wird in Freyheit 
gesetzt, und gegen seine beyden Söhne 

ausgewechselt .... . . 204

Hundertsiebzehntes Capitel. Bund der 
Jtaliäner zur Vertheidigung ihrer Unabhäng­

igkeit. Sie werden von Frankreich im Stich 

gelassen, und vom Herzog von Urbino schlecht 

bedient; Grausamkeiten der Kaiserlichen in der 
Lombardey.. Clemens VII., von den Cvlonna 

im Vatican überfallen, muß in einen Ver­

trag willigen , den er nicht hält. . . 206

1526. Alle Jtaliäner sehnen sich nach Aus­
treibung der Fremdlinge . . . 206

— Grausamkeiten der Enetbirgischen in 
allen Landschaften Italiens . . 207

— Die Jtaliäner wünschten, da sie keine
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Jahr Teils.

Hoffnung zum Frieden hatten, we­
nigstens einen volkstümlichen Krieg 209

1526. Häufige Aufstände im Mailündischen 210 
Erschöpfung Karls v, und Verwicke­

lung seiner Angelegenheiten . . 210
-- Die Könige von Frankreich und Eng­

land find bereit, die Jtaliäner zu 
unterstützen................................2N

— Der kriegrische Geist fehlte der italiä­
nischen Nation......................... 212

— Den italiänischen Regierungen fehlte 
ebenfalls der geistige Muth . . . 21Z

— Pabst und Venedig schicken Gesandte
an Franz!. . . ..... 214

— Franz!, erklärt ihnen, daß er sich durch 
den Madrider-Vertrag nicht für ge­
bunden halte................................214

— Sein Muth und Ehrgeiz waren jedoch
durch das Unglück gelähmt ... 216

— 22. May. Franz I. verbündet sich mit 
Clemens vil., mit den Venetia- 
nevn und mit Franz Sforza, für
Italiens Befreyung ..... 217

Aufftand zu Mailand, und Vergleich 
zwischen den Spaniern und dem 

Volke...................................................218
— Juny. Die Truppen der Venetianer 

und des Kirchenstaats rücken zu 
gleicher Ait an den Po und die 
Adda vor, als die Verbündeten 
Werbungen in der Schweiz anstellen 220

Ilal. Freystaaten, XV. TH. 33
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Jahr Seite.

1526. Langsamkeit und Ausflüchte Franz I-, 
der mit dem Kaiser unterhandelt . 221 

— Hugo von Moncada sucht vergeblich, 
Clemens VII. von Frankreich zu 
trennen.................................222

— Herzog von Urbino, Anführer des
Dundesheers; fein Charakter, und 
sein furchtsames Kriegssystem . . 22Z

— Verspätung der beym päbstlichen Heere
erwarteten Schweizer ..... 224

— 17. Juny. Die Spanischen Feldherrn 
erregen geflissentlich einen Anfstand 
zu Mailand, um Gelegenheit zur 
Züchtigung des Volks zu haben . 225

— Unerträgliche Plackereyen der Kaiserli­
chen zu Lodi............................................ 226

-- Um derselben los zu werden, öffnet 
Ludwig Vistarini diese Stadt dem 
Bundesheer . ..... .....................227

— 26. Juny. Das päbstliche Heer ver­
einigt sich mit dem des Herzogs 
von Urbino, und seine Anführer 
dringen in diesen, auf Mailand los- 
zugehn......................................223

— 7. July. Scharmützel des Herzogs 
von Urbino an den Thoren von 
Mailand . ............................... 230

— 8. July. Er zieht sich eilig und wäh­
rend der Nacht zurück .... 231

— 8. July. Am gleichen Tage wird der 
Bund in Frankreich, zu Rom und 
Venedig öffentlich bekannt gemacht 231
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Jahr Tritt.

1526. Anfang des Mißtrauens und Mißver­
gnügens unter den Verbündeten . 232

— Trübsal der Mailänder, und ihr schreck­
licher Druck unter den Spaniern 233

— Die Mailänder flehen den Schutz des 
aus Spanien angekommenen Her­
zogs von Wourhon an ... 234

— Dourbon betrügt sie, und nimmt ihr
Geld auf sein Wort, das er bricht 235

— 17. July. Der Herzog von Mailand 
schickt 300 unnütze Esser aus dem 
Schloß.......................................... 236

— 22. July. Der Herzog von Urbino 
schlägt sein Lager zwey Miglien von 
Mailand auf.............. . . 237

- 24. July. Franz Sforza sieht sich 
durch völligen Mangel an Lebens­
mitteln zum Capitulieren gezwun­
gen ..........................................2Z8

- 7- Der Herzog von Mailand begiebt sich 
zu den Verbündeten, und wird in 
den Besitz von Lvdi gesetzt ... 238

— Der Pabst will die dem Kaiser erge­
bene Regierung von Sienq ändern 239

— 17. Juny, Päpstliches und florentini- 
nisches Heer vpr Siena .... 23S 

25. July. Dieses Heer wird durch
einen Ausfall von 400 Soldaten in 
die Flucht gesagt..................................240

— Schlechtes Zauder-System des Her­
zogs von Urbino ...... 241
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Zahr Seite.

1526. Die Italiäner mißtrauen dem Könige 
von Frankreich; Sendung des apo­
stolischen Nuntius I. B. Sanga 
zu demselben ...................... 242

— Die Langsamkeit des französischen Kö­
nigs rührte von seiner Nachläßigkeit 
und Vergnügungssucht her . . . 244

— Au Carthagena wird eine spanische 
Flotte ausgerüstet, um Truppen 
nach Italien zu führen .... 245

— Der Herzog von Urbino wird dringend 
aufgefordert, Genua zu Lande an- 
zugreifen, während die Bundesflotte 
dieß von der Seeseite thue ... 246

— 6. August, 23 September. Er bela­
gert und erobert Cremona . . . 247

— 29. August, Peter Navarro beginnt 
Genua's Belagerung mit der Bun­
desflotte ......................................247

— 22. August. Der Pabst versöhnt sich 
mit den Colonna, unterzeichnet ei­
nen Friedensvertrag mit denselben, 
und entläßt sein Kriegsvolk . . 248

— Pompejus Colonna hatte diesen Ver­
trag nur geschloffen, um den Pabst 
zu überfallen..............................249

— 20. September. Pompejus Colonna 
rückt mit 8000 Mann durch das St. 
Johann vom Lateran-Thor in Rom 
ein.............................  250

— Die Römer weigern sich, für den
Pabst die Waffen zu ergreifen . . 250
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Jahr Seile.

1L26. Der Vatkcan und die St. Peters -
Kirche von den Colonna geplündert 251

— Clemens vil., der sich in die Engels­
burg geflüchtet, unterhandelt mit 
Hugo von Moncada................252

— Der Pabst verpflichtet sich zu einem 
viermonatlichen Waffenstillstand . 252

— 7. October. Guicciardini verläßt mit 
den päbstlichen Truppen daS Bun- 
desheer, und zieht sich über den Po 
zurück..........................................25Z

— 31. Oct. Der Herzog von Urbino ver­
läßt sein Lager bey Cremvna, um 
sich Mailand zu nähern .... 254

— Georg Frundsberg setzt die Teutschen 
in Bewegung, dem kaiserlichen Heer 
in Mailand beyzustehn .... 255

— November. Er betritt Italien mit 
13000 Landsknechten...............256

— 24. Nov. Johann von Medicis wird 
bey Borgoforte tödtlich verwundet 257

— Macchiavelli's Entwurf, Johann von 
MediciS mit einer Freyschaar für 
die italiänische Unabhängigkeit käm- 
pfen zu lassen..........................258

— 28. Nov. Frundsberg geht über den 
Po, und rückt dem rechten Ufer 
desselben entlang hinauf ... 259

— Bourbon verkauft dem Moroni die 
Freyheit, und macht ihn zu seinem 
Rathgebec .............  266
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Jahr Seite.

1526. Alle Dörfer der Colvnna werden von
dem päpstlichen Heere verwüstet . 261

— Die Flotte des Vieekönigs segelt nach 
Genua, und schlägt sich mit der 
des Navarro ..........................262

— Lannoy schifft seine Truppen zu Gaeta 
aus, und tritt mit dem Pabste in 
Unterhandlung -...........................263

Unter vergeblichen Unterhandlungen 
geht daS Iahe zu Ende .... 265

Hundertachtzehntes Capitel» Der Con- 
netable von Bourbon führt das kaiserliche 
Heer nach Toskana. Nachdem Clemens VII. 
im Königreich Neapel Vortheile erhalten, läßt 
er sich mit dem Vicekönig in einen Vertrag 
ein; Einnahme und Plünderung Rom's. 
Florenz macht sich wieder frey. 1627. 266

Jahr Seite.

1527. Die Fortschritte der Jtaliäner in 
der Bildung vergrößerten ihre Lei­
den unter dem Joch ihrer Unter- 
drücker ....................   . 267

— Der Krieg wird desto schrecklicher, je 
länger er gedauert hat .... 267

— Rohheit des von Bourbon befehligten 
Kriegsvolks.............  268

Die Forderung der rückständigen Löh­
nung verschaffte ihnen Freyheit zu
-allen Ausschweifungen- .... Z69
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Iahe Seite.

1527. Es fällt Bourbon schwer, seine Tmp-
' pen aus Mailand zu ziehn, und sie 

über den Po zu führen .... 271
— 30. Januar. Mailands Besatzung geht 

über den Po, und vereinigt sich 
mit Frundsberg ..................... 272

— Aufenthalt des Bourbon'schen HeerS 
vor Piacenza, und Rathe deS Her­
zogs von Ferrara.....................272

— 20. Hornung. Bourbon setzt seinen 
Aug auf der Straße von Bologna 
fort .............................  . 273

— Vorhaben des Herzogs von Urbino, 
Bourbon zwischen zwey Heere zu 
nehmen..............................  274

— 3. Januar, 18. März. Der Herzog 
von Urbino entfernt sich von seinem 
Heer, indem er Krankheit verschätzt 275

— Nenzo von Ceri und Graf von Vau- 
dcmont bestimmen den Pabst zum 
Angriff auf das Königreich Neapel 276

— 31- Januar. Lannoy wird zu Fruso- 
lone vom päbstlichen Heere über­
rascht und geschlagen................278

— 15. Hornung. Erfolg des Heers und 
und der Flotte der Verbündeten 
im Königreich Neapel .... 279

— Mangel an Kriegszucht im päbstlichen 
Heere  .......................... 279

— Geiz und Finanzverlegenheiteu Cle­
mens VH. ............... ................280
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Iahe Sekte.
1527- 15. März. Die Unternehmung gegen 

Neapel wird aufgegeben .... 280
— 17. Hornung. Aufstand im Heere 

des Herzogs von Bourbon, von 
diesem wieder gestillt . . . - . 281

— 5. März. Das venetianische Heer 
geht über den Po, um Bourbon 
zu. folgen ..............  282

— 14 März. Neue Empörung der Kai­
serlichen, durch Geld des Herzogs 
von Ferrara beseitigt ..... 282

— Franz I. hält keines der dem Pabste 
gemachten Versprechen . . . ^ 28Z

—- Verlegenheit und Klemme des PabsteS 284 
— 15. März. Clemens vil. unterzeich­

net einen achtmonatlichen Waffen­
stillstand mit dem Vicekönig . . 285

— Clemens mißkennt die Gefahr, mit
der Bourbon ihn bedrohte ... 286

— Seine große Unklugheit, indem er 
bey Annäherung dieses Heers die 
Waffen ans den Händen legte . 287

— 31. März. Bourbon erklärt, er nehme 
den Waffenstillstand nicht an, und 
zieht vorwärts..........................289

— Unschlüssigkeit Bourbons, bevor er 
über die Apenninen geht . . . 290

— Der Vicekönig kommt bis Florenz, um 
Bourbon aufzuhalten ..... 291

-- 15 — 25. April. Bourbon geht über 
die Apenninen und rückt in das 
obere Ärno-Thal ...... 292
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Jahr Seile.

1527. 26. April. Die Florentiner verlan­
gen von ihrer Regierung Waffen . 293 

— Aufstand der Florentiner .... 295 
—- Sie versichern sich nicht zu rechter

Zeit der Thore ....... 296
— Die Medicis kehren mit dem Herzog 

von Urbino und dem Markgrafen 
von Saluzzo in die Stadt zurück 296 

— Die Insurgenten unterwerfen sich,
und erhalten Amnestie .... 297 

— Der Herzog von Urbino verlangt,
daß die Florentiner in eignem Na­
men zur Ligue treten, und daß sie 
ihm Montefeltro zurückgeben . . 297 

— 20. April. Bourbon zieht in großen
Tagreisen aus der Nähe von Arezzo 
nach Rom . . . . 299

— 5. May. Er kommt mit seinem Heere
vor Rom an . ... . 299

— Renzo von Ceri und Martin du Bel-
lay werden mit Roms Vertheidi­
gung beauftragt . .360

— 5 May. Vertrauen Clemens VII.,
als er Bourbon's Aufforderung er­
hält ...........................................................302

— 6. May, Bourbon wird getödtet, in­
dem er in der Nähe des Janicu- 
lums stürmt........................................... 30Z

— Der Borgo von Rom wird von den
Teutschen und Spaniern erstürmt 305 

— Clemens VII. flüchtet sich aus dem
Vatican nach der EngrlSburg . . 305
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1527. Plünderung des Dorgo von Rom, 
des Vaticans und deS Lrastevere 308 

— Das kaiserliche Heer geht über die
Tiber, und fängt an, Rom zu 
plündern ......... 308 

— Grausames Verfahren des siegreichen
Heers...................................................... 309

— 8. May. Ankunft des Pompejus
Colonna mit seinen Lehnsleuten . 311

— 6. May. Graf Rangoni kömmt bey
der Salario - Drücke an, um Rom 
zu retten..................................................312

— 16. May. Der Herzog von Urbino
langt mit dem venetianischen Heer 
zu Orvicto an...................................... 312

— Er weigert sich, die Kaiserlichen anzu-
greifen, wenn er nicht mächtige Ver­
stärkung an Schweizern erhalte . 314 

— Er nähert sich Rom, zieht sich aber
sogleich wieder zurück ... . 315

— 6. Iuny. Capitulation des Päbstes, 
welcher Gefangener der Kaiserlichen 
bleibt . . .......................... 316

— Die entferntem Landschaften und
Städte weigern sich, der Capitula­
tion nachzukommen ............................317

— Z. Iuny. Modena vom Herzog von
Ferrara, Ravenna und Cervia von 
den Venetianern genommen . . 317 

— Clemens vn. hängt mehr an seiner
Oberherrlichkeit über Florenz, als 
an der über den Kirchenstaat . . 318
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1527. Ungeheure Ausgaben, zu denen Cle­
mens vn. die Florentiner gezwun­
gen ............................................................319

— 12. May. Die angesehnsten Bürger 
von Florenz fordern den Cardinal 
von Cortona auf, ihrer Republik 
die Freyheit zurückzugeben ... 320

— Philipp Strozzi und dessen Gemahlin, 
Clarissa von Medicis, schließen sich 
an die Freyheitsparthey .... 321

— Der Cardinal von Cortona capitulirt 
mit der republikanischen Parthey . 32Z

— 17. May. Die Medicis verlassen Flo­
renz .............. . . . . 324

— Die Balia stellt die volkstümliche 
Verfassung wieder her, und legt 
ihre Gewalt nieder ..... 324

— 21. May. Der große Rath versam­
melt sich wiederum, und wählt 
Volksbehörden...........................326

— Tod des Niklaus Macchiavelli . . 327

Hundertneunz ehntes Capitel. Lautrec 
führt ein französisches Heer vor Neapel, und 

schließt diese Stadt ein; Sieg seiner Flotte 

über die spanische; Krankheit in seinem La­
ger; sein Tod und Capitulation seines Heers. 

Andreas Doria geht zur kaiserlichen Parthey 
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über, und ändert die Regierung zu Genua 

ab. 1627, 1528. ......................................329

2ahr Seite.

1527. Die Könige sehen im sechszehnten 
Jahrhundert die Kriege, in die sie 
sich einlassen, eben so wenig, als 
die Päbste im vierzehnten ... 330

— Karl V. kannte die Trübsale nicht, 
die er in seinen Ländern und in 
Italien verursacht hatte .... ZZ1

— Heinrich VIH. nahm nur insofern Theil 
am Krieg, daß er Beysteuern gab 332

— Franz I. war, bis zur Schlacht bey 
Pavia, ebenfalls taub gegen die 
Klagen der Völker gewesen . . 332

— Das Unglück hatte seinen Charakter 
geändert, aber nicht gebessert . . 333

— Der Kaiser und die Verbündeten 
mußten den Frieden gleich wünschen 335

— 2. August. Karl V. sucht sich über 
die Plünderung Roms und die Ge- 
fangennehmung des Pabstes zu 
rechtfertigen............................... 336

— 18. August. Vertrag von AmienS 
zwischen Franz l. und Heinrich VIII, 
um den Kaiser zur Loslassung des 
Pabstes und der Söhne ches fran­
zösischen Königs zu zwingen . . 337

— Die freygebliebenen Cardinäle versam­
meln sich zu Parma, um über die 
Befreyung ihres HaupteS zu bera­
then ........................ ... 337
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1)27. Die Pest bricht in Italien aus, und
trifft besonders die Stadt Rom , 338

— Ende Septembers. Tod Karls von
Lannoy; das kaiserliche Heer ist zu
Rom ohne Haupt..................................339

— Dieses Heer breitet sich über die rö­
mische Landschaft und Umbrien aus 339 

— Die Pest dringt in die Engelsburg
unter die Wache des Pabstes . . 340 

— Seinen mißhandelten und bedrohten
Geiseln gelingt die Flucht ... 341 

— 31. October. Neue Uebereinkunft mit 
dem Pabste, welche diesem einige 
Frist zur Zahlung seines Lösegelds 
gewährt.................................... 342

— 30. Juny. Lautrec verläßt den fran­
zösischen Hof, um sich an die Spitze 
des neuen italiänischen Heers zu
stellen......................................................343

— August. Lautrec erobert das Schloß
Bosco im Alessandrinischen . . . 345 

— Andreas Doria beginnt mit seiner
Flotte wiederum die Einschließung 
Genua's................................................345

— Anfangs August. Genua unterwirft
sich dem französischen König . . 346 

— Lautrec bemächtigt sich Alessandriens,
und stellt diese Stadt dem Herzog 
von Mailand wieder zu ... . 348 

— 28. September. Lautrec täuscht Ant.
von Leyva, und greift Pavia an . 349
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1527. 1. Qctvber. Einnahme und Plünde­
rung Pavia'S durch die Franzosen 350 

— Lautrer weigert sich, die Eroberung
der Lombardey zu vollenden, und 
macht sich nach dem südlichen Ita­
lien auf den Weg ..................................35t

— Aussöhnung des Herzogs von Ferrara
mit Frankreich. Sein Sohn hey- 
rathet Renata, Tochter Ludwig XII. 351 

— Die Republik Florenz knüpft ihr
Bündniß mit Frankreich enger . 353 

— 7. December. Erneuerung der Ligue
zu MaNtua............................................353

— 9. Dec. Der Pabst entkömmt auS 
der Engelsburg, am Abend vor 
dem Tage, an dem er in Freyheit 
gesetzt werden sollte................ 354

1528. Januar. Clemens VII. empfängt zu 
Orvieto die Gesandten Frankreichs 
und Englands, und macht allen 
Partheyen Hoffnung............355

— 21. Januar. Die Gesandten Frank­
reichs und Englands erklären zu 
Burgos Karl V. den Krieg, und 
werden verhaftet................................. 356

— 28. März, 24. Juny. Gegenseitige 
Ausforderungen des französischen 
Königs und des Kaisers ... 357 

— Februar. Lautrer geht über den Tron-
to, und rückt in die Abruzzen ein 358 

— Fortschritte LautrecS in den Abruzzen,
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mit Hülfe der Venetianer und Flo­
rentiner ......... 359

1528. Lautrecs Heer bleibt unvollständig, 
und der König sendet ihm das Geld 
nicht, das er ihm versprochen . , 358

— 17. Februar. Der Prinz von Orange
zieht mit dem Gelde, das ihm der 
Pabst sendet, das kaiserliche Heer 
aus Rom . .......................................361

— Mitte März. Die beyden Heere ste­
hen sich zwischen Troja und Luceria 
gegenüber .........................  362

— 21. März. Der Prinz von Orange
zieht sich von Troja auf Neapel 
zurück...............................................  363

— Peter Navarro widersetzt sich dessen
Verfolgung, bevor man Melpht 
eingenommen habe ............................364

— 23. März. Einnahme und Plünde­
rung Melphi's durch die Franzosen 365 

— Eroberungen Lautrec's und der Vene­
tianer in Apulien.........................  366

— Mitte April. Lautrer rückt in die
Terra di Lavoro, und unterwirft 
mehrere Städte...................................367

— 1. May. Er lagert sich vor Neapel,
auf dem Poggio-Reale .... 367 

— Lautrer beschließt, Neapel durch Ein­
schließung anzugreifen ..... 368 

— Eins große Anzahl Neapolitaner er­
greift die französische Parthey . . 369
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1528. Die Belagerten fühlen Mangel an

Wein und Mehl ...... 370
— 22. May. Horaz Baglioni, Oberst 

der schwarzen Banden, kömmt um. 
Hugo von Pepoli tritt an dessen 
Stelle..........................................370

— Hugo von Moncada will die genuesi­
sche Flotte, welche vor Neapel 
kreuzte, Überfällen....................37t

— 28. May. Seeschlacht vor Capo d'Orco, 
im Meerbusen von Salerno . . 372

— Vernichtung der kaiserlichen Flotte
durch Philippino Doria .... 37L

— 10. Juny. Der venetianische Admi­
ral , Peter Lands, kömmt vor Nea­
pel an ......................................... 376

— Krankheiten unter den Belagerern 
und Belagerten .....................377

— 15. Juny. Tod des päbstlichen Nuntius
und des venetiansichen Proveditors 378

— Der König von Frankreich und der 
Kaiser rüsten Unterstützungen für 
ihre Heere in Italien .... 37S

' — 10. May. Der Herzog von Braun­
schweig zieht von Trient aus mit 
10000 Landsknechten in die Lom­
bardey .....................................379

— July. Nach schrecklichen Grausamkei­
ten zerstreut sich sein Heer, und 
er kehrt nach Teutschland zurück . 381

— Unerträglicher Druck der Mailänder, 
unter Antonio von Leyva ... 382
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1528. August. Samt-Paul ruckt mit etwa
10,000 Mann in die Lombardey - 383

— September. Er erstürmt Pavia, das
die Franzosen hatten überfallen las­
sen ............................................................384

— Unzufriedenheit des Andreas Doria ,
in seinen Verhältnissen mit Frank­
reich ..................................... . . 385

— Franz I. nimmt keine Rücksicht auf^
die Freyheiten der Genueser . . 386

— 30. Juny. Der Vertrag Doria's mit
Frankreich geht zu Ende, und er 
will ihn nicht erneuern .... 387

— July. Andreas Doria zieht sich mit
seinen Galeeren nach Lerici zurück, 
während Barbcsicux den Befehl über 
die französischen übernimmt . . . 388

— 20. July. Doria bietet dem Kaiser
seine Dienste an, unter der Bedin­
gung, daß dieser die Freyheit seiner
Vaterstadt anerkenne............................ 389

— Doria's Ansicht über! seinen eigenen
Abfall . . 396

— 18. July. Barbesieux kömmt mit der
französischen Ftotte vor Neapel an 392 

— Lautrec wird krank; er sendet Nenzo
von Ceri, für ihn Werbungen in
den Abruzzen anzustellen ... 393 

— 2. August. Große Schwäche, zu der
daS französische Heer durch Krank­
heit gesunken ist ...... 394

Jtal. Fceystaaten. Th. XV. 34
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1528. 16. Aug. Tod Lautrec's; See Mark­

graf von Saluzzo übernimmt den
Befehl über daS französische Heer 396

— 29. Aug. Der Markgraf will den
Rückzug auf Aversa bewerkstelligen Z97

— Die Hälfte des Heers wird durch die
kaiserliche Reiterey versprengt . . Z98

— 30. August. Der Prinz von Orange
greift die Franzosen, die sich zurück­
gezogen haben, in Aversa an . . 398 

— Capua öffnet dem Fabrizio Maramaldo
und den Calabresen die Thore . 399 

— Der Markgraf von Saluzzo capitulirt
zu Aversa für die Reste seines
Heers . ..................................................400

— Die Spanier lassen die französischen 
Gefangenen in den Stallungen della
Madalena zu Grunde gehn . . . 400 

— Vernichtung der schwarzen Banden
durch die Belagerung von Neapel 
und die Capitulation von Aversa 401 

— Tod des Markgrafen von Saluzzo
und Peter Navarro's .... 402 

— Hinrichtungen zu Neapel und in den

Landschaften auf, Befehl deS Prin­
zen von Orange ..................................403

— Der Krieg dauert noch einige Zeit in
Apulien und in Calabrien fort . 404 

— Andreas Doria segelt mit seiner Flotte
nach Genua, um seine Vaterstadt 
wieder frey zu machen .... 405
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1528. 12. September. Doria'ö Lruppen 
werden in Genua ausgenommen, 
und die Umwälzung geschieht ohne 
Blutvergießen.......................40Z

— Castelletto und Savona ergeben sich 
den Genuesern, welche ersteres schlei­
fen, und den Hafen beö letztem 
ausfnllen..............................  ich7

HundertzwanzigsteS Capitel. Neue 
Verfassungen der Republiken Genua und 

Florenz. Die italiänische Unabhängigkeit 

wird von Clemens VII. und Franz I. in 
den Verträgen von Barcelona und Cambray 

aufgeopfert. Krönung Karls V. Zu Bologna 

und Knechtschaft Italiens. 1028—i53o.

Seile. 408

Jahr Seite.

1528. Die neuen Verfassungen von Genua 
und Florenz wurden mitten in 
schrecklichen Unglücksfällenlentworfen 409 

— Die zwölf Reformatoren von Genua
sind mit Beruhigung der Stadt und 
Versöhnung der Partheyen beauf­
tragt . . . ...................................410

— Der Senat vertraut ihnen die Sorge 
an, die Verfassung umzuschmelzen 4L1

— Andreas Doria schlägt die ihm von
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Karl V. angetragene Herrschaft über 
Genua aus................................ 411

1528. Der Genuesische Ehrkitzel knüpft sich 
an Namen, welche die Feindschaften 

verewigen............................ 412
— Adoption einer Familie durch eine an­

dere, welches zu Genua unter dem 
Namen „ Herbergen " statt hatte . 41Z

— Die Reformatoren erklären alle genue­
sischen Activbürger für Edelleute 
und gleichen Rechts............... 414

— Sie «ertheilen dieselben in 28 Her­
bergen oder Aöoptivfamilien . . 414

— Die Vertheilung der Genueser in Her­
bergen wurde, nach 48/ähriger 
Dauer durch das Vermittlungsge- 
setz vom 17. März 1576 unterdrückt 416

— Größer Rath der genuesischen Edel- 
l^rte als Wahlkörper .... 416

— Bildung des jährlichen Senats aus
dem Dogen und der Signoria . . 417

— Genua'S Verfassung ist rein aristokra­
tisch .......................................... 417

— Diese Aristokratie war jedoch nicht so 
ausschlreßend als die venetianische 418 

Die florentinische Verfassung neigt
zur Aristokratie.......................................419

— Das Bürgerrecht auf öre beschränkt, . 
welche es von ihren Voreltern ge­
erbt .............................................. 420

— Eintheilung der Staatsbürger in meh-
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rere Classen , von denen eine einzi- 
gs die Gewalt besaß............................ 421

1528. 2500 Bürger herrschten riber eine
Million Unterthanen, allein wenig­
stens in volksthümlichen Formen . 422 

— Niklaus Capponi will, nebst den Gro­
ßen , die Oligarchie verengern . . 423 

— Dalthasar Caröueci widersetzt sich dem­
selben, an der Spitze der Volks­
parthey ...................... .... 423

— Dante von Castiglione zerstört dir
.Bildsäulen und Wappen der Me- 
diciS..............................  424

— Niklaus Capponi vereinigt die Medi-
ceische -Parthey, oder die Palleschi, 
mit den Schillern des Savonarola, 
oder den Piagnoni............................. 425

1522—1527. Pest zu Florenz .... 426
1527. August. Es wird unmöglich, den

großen Rath zu versammeln . . 427 
1528. 9. Februar. Niklaus läßt Jesus Chri­

stus zum immerwährenden König 
von Florenz ausrufen .... 429

— 10. Juny. Capponi als Gonfalonier
auf das folgende Jahr bestätigt . 429 

— Bildung der Vierziger als Gericht für
politische Vergehn................................. 430

Direkte Auflage auf das bewegliche 
Vermögen, von zwanzig Beauf­

tragten besorgt  .............................431
— Bildung der Rathhcmsr Wache aus

300 Jünglingen ................................. 433
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1528. 6. November. Bildung der Stadt«
wacke auS 4000 Bürgern . . . 4zz 

— Anhänglichkeit der Florentiner an die
französische Nation, weswegen sie
iin heil. Bund verharren . . . 4ZZ 

— Unterhandlungen des Andreas Doria
mit Ludwig Alamanni^um Florenz 
mit dem Kaiser zu versöhnen . . 4Z6

— Die Florentiner verwerfen dessen Vor­
schläge ..........................................4Z7

— Unordnung deS Heeres von Bourbon, 
Grafen von Samt-Paul, in der 
Lombardey........................  4Z8

1529. Saint-Paul nähert sich, nebst den 
Herzogen von Urbino und Mailand, 
der Stadt Mailand, findet sich aber 
zum Angriff auf dieselbe zu schwach 440 

— 21. Iuny. Samt-Paul wird zu Lan-
. driano von Antonio de Leyva über­

fallen und gefangen.........................441
— 7. July. Louise von Savoyen und 

Margrets) von Oestreich vereinigen 
sich zu Cambray, um den Frieden 
zu unterhandeln . . . . 442

— Franz I. sucht die Verbündeten zu 
iiberreden, daß er ihre Interessen 
wahren werde.......................... 443

— Clemens VII. sucht ebenfalls, Franz I.
zu täuschen........................................... 444

— Clemens vil. grollt den Venetianern, 
dem Herzog von Ferrara und den 
Florentinern . ..... .....................445
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1529. Die Fortschritte der Türken sowohl, 
als der Protestanten in Teutschland 
machen Karl V. den Frieden wün- 
schenswerth............................447

- -- 20. Juny. Friedens- und Bundes- 
Vertrag zu Barcelona zwischen Kai­
ser und Pabst ....... 448

— 10. Januar. Ernennung Hippolyt's 
von Medicis zum Cardinal; Ale­
xander ist zum Haupte des medi- 
ceischen Hauses bestimmt . . . 449

— 5. August. Vertrag von Cambray 
oder Damenfriede zwischen Franz l. 
und Karl V...................................450

— Franz I. überläßt, die Florentiner und 
die Venetianer völlig der Rache 
des Kaisers................................450

— Er opfert ebenso die Herzoge von 
Mailand und Ferrara, die Orsini 
und Fregosi, und alle Anhänger 
des Hauses Anfou in Neapel . . 451

— Dagegen wahrt Karl v. in diesem 
Vertrage die Interessen aller seiner 
Verbündeten ..........................45Z

— Durch die Preisgebung seiner Ver­
bündeten erlangt Franz I. vortheil- 
haftere Bedingungen für sich selber 45Z

— Franz I. sucht bis an's Ende die Flo­
rentiner zu täuschen................455

— Karl V. beschickt den Andreas Doria 
nach Barcelona, um auf dessen Ga­
leeren nach Italien überzusetzen . 456
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1529. 29. Iuly. Karl V. schifft sich zu
Barcelona ein, und steigt den 12.
August zu Genua an's Land . . 456

— Zahlreiches Heer des Kaisers, welches
den Friedensvertrag in Ausführung 
bringen soll............................................ 457

— Die Verbündeten bereiten sich, die
Waffen in der Hand mit ihm zu 
unterhandeln .......................................458

— Der ungrische Krieg und eigne Er­
schöpfung bestimmen Karln V., mit 
ihnen zu unterhandeln .... 458 

— Einzig die Florentiner schließt er vom
Frieden aus............................................ 459

— Die Verbündeten vermeiden sedes Ge­
fecht mit dem Kaiser, indem sie 
fortfahrcn, sich zu vertheidigen . 460 

— 5. November. Pabst und Kaiser spre­
chen sich zu Bologna............................ 461

— 28- Nov. Franz Sforza begiebt sich
auch nach Bologna, um zu unter­
handeln ................................................. 462

— 23. December. Friedensvertrag Karls
mit Sforza, und lästige Bedingun­
gen, unter denen er ihm das Her- 
zogthum Mailand wieder zustellt . 463 

1529—1535. Unglückliche Regierung des
Franz Sforza, der kinderlos stirbt 464 

1529. 23. Dec. Fricdensvertrag des Kai­
sers mit den Venetianern . . . 465

1530. 2. März. Alphons von Este begiebt
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sich ebenfalls nach Bologna, um 
zu unterhandeln 466

4530^ 21. März. Der Pabst und der Her­
zog von Ferrara unterwerfen sich 
dem Entscheid der kaiserl. Kam­
mer ..................... ... 467

1531. 21. April. Spruch Karls V., wel­
cher dem Haus Este, Ferrara als 
Lehen der Kirche, und Moöena 
und Reggio als Reichs-Lehen zu- 
sichert 468

1530. 25. März. Die Markgrafschaft Man- 
tua zu Gunsten Friedrichs von
Gonzaga in ein Herzogthum ver­
wandelt ......... 469

— Herzog Karl III. von Savoyen schließt
sich ganz an den Kaiser .... 469

— Die Republiken Genua, Siena und
Lucca unterwerfen sich dem Kaiser 
ganz und gar ....... 470

Alle Heere Karls v: vereinigen sich, 
indem sie öaS übrige Italien ver­
lassen, um Florenz ...... 471 

22. Februar, 24. März. Karl V. 
empfängt zu Bologna aus den Hän­
den des Pabstes die beyden Kronen 
der Lombaröey und des ReichS . 472 

>— Seitdem war die Gewalt Karls V. 
in Italien unumschränkter als die- 
senige Karts des Großen oder Otto'S 
gewesen ... . » « . : L7L
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1520. Dir Jtaliäner Hatten aufgehört, als
unabhängige Nation zu besteht, . 474 

»- April. Karl V. geht nach Teutsch-
land, indem er Italien in Knecht­
schaft hinterläßt ....... 476
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